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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Irving Langmuir, Chemische Forschung. Vortrag zur Einweihung des neuen 

Gebäudes des Mellon-Instituts in Pittsburgh, Pa.: Aufgaben der Forschung, Forschungs­
labore., die Zukunft der ehem. Forschung. (Ind. Engng. Chem., News Edit. 15. 188— 89.
10/5. 1937. Schenectady, N. Y .,  General Electric Co.) R . IC. MÜLLER.

Harold C. TJrey, Ergebnisse und Zukunft der chemischen Physik. Zusammen­
fassender Vortrag zur Einweihung des neuen Mellon-Institutes. (Ind. Engng. Chem., 
News Edit. 15. 190— 91. 10/5. 1937. New York, N. Y., Columbia Univ.) R . K . Mü.

William P. Murphy, Wissenschaftliche Forschung bei der Lösung medizinischer 
Probleme. Zusammenfassender Vortrag zur Einweihung des neuen Mellon-Instituts. 
(Ind. Engng. Chem., News Edit. 15. 192—93. 10/5. 1937. Cambridge, Mass., Harvard 
Medical School.) R. K. MÜLLER.

H. Bloch, Physik in der Schule. Schulversuche zur Lichtbeugung. Beschreibung 
einiger Unterrichtsverss. mit einfachen Hilfsmitteln. (Fysisk Tidsskr. 35. 76—80. 
1937.) R . K . Mü l l e r .

W . Farrin Hoover, Demonstration der Textur von Eruptivgesteinen für Studenten 
der Elementargeologie. Es wird gezeigt, wie man, ausgehend von einer übersatt. Lsg. 
von Na2S20 3 ■ 5 IhO unter Änderung der Krystallisationsbedingungen Krystallisate 
erhalten kann, die den hauptsächlichsten Texturen von Eruptivgesteinen ähnlich 
sind. (Science [New York] [N. S.] 85 . 411— 12. 23 /4 . 1937. Univ. o f  Illinois.) G o t t f r .

A. P. Belopolski, Über die graphische Darstellung von Dreikomponentensystemen 
mit festen Lösungen. Allg. Abhandlung über die graph. Darst. mittels des rechtwinkligen 
Löslichkeitsdiagramms. (Kali [russ.: Kali] 6. Nr. 5/6. 33—39. 1937. UdSSR, Wissen­
schaft!. Inst, für Düngemittel u. Insektenbekämpfung.) G e r a s s i m o f f .

L. Landau, Zur Theorie der Phasenumwandlungen. I. Mit den C. 1937. I. 2084 
u. C. 1937. II. 3 referierten Arbeiten inhaltlich identisch. (Physik. Z. Sowjetunion 11. 
26—47. 1937.) S c h a c h .

H. Zeise, Temperatur- und Dmckabhängigkeit einiger technisch wichtiger Gas­
gleichgewichte. Vf. ergänzt bzw. berechnet neu auf Grund spektroskop. Literaturdaten 
folgende Gasgleichgewichte bis zu 100 Atmosphären: 1. H, ^  2 H. 2. O, ^  2 0.
3. H20  =̂ = H2 +  7 a 0 2. 4. H20  ^  H„ +  O. 5. H20  ^  V* H2 +  OH. 6. H20  H +  
OH. 7. C02 CO +  7» 0 2. Die für die höchsten Drucke angegebenen Spaltungsgrade 
haben nur orientierende Bedeutung, da sich sämtliche Berechnungen auf den idealen 
Gaszustand beziehen. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 43. 704—08. Äug. 1937. 
Berlin, Univ. u. Deutsche Chem. Ges.) H. SCHÜTZA.

A. G. Bergman, Die Chemie von geschmolzenen Salzen. Allg. Überblick über die 
verschied. Typen von Systemen, die geschmolzene Salze miteinander bilden. (Fortschr. 
Chem. [russ.: Uspechi Chimii] 5 . 1059—75. 1936.) E r ic h  H o f f m a n n .

J. Klärding, Die Bedeutung physikochemischer Gleichgewichtsuntersuchungen für 
die Erzreduktion. Es werden die Sauerstoffabbaukurven verschied. Eisenerze bei der 
Red. mit wechselnden Mengen CO bei 900° aufgenommen u. deren Änderungen bei Zu­
sätzen von CaO, Si02, A1203 festgelegt. Die Ergebnisse werden graph. wiedergegeben, 
Einzelheiten vgl. Original. (Z. Elektrochem. angew. physikal. Chem. 43. 540—45. Aug. 
1937. Dortmund.) W e i b k e .

Tom Jones und Albert Sherman, Berechnung der Gleichgcwichtskonstanten und 
Aktivierungsenergien für einige Reaktionen, welche die verschiedenen Isotopenarten von 
Wasserstoff, Wasser und Schwefelwasserstoff einschließen. Mit Hilfe der statist. Mechanik 
werden Gleichgewichtskonstante berechnet für eine Reiho von Austauschrkk. zwischen 
den verschied.. isotopen Mol.-Formen von Wasserstoff, W. u. Schwefelwasserstoff.

Schwerer Wasserstoff s. S. 2785, 2786, 2789, 2802, 2812, 2820, 2861.
Gleiehgewichtsunterss. an organ. Systemen s. S. 2812.
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Die Berechnungen, die für verschied. Tempp. zwischen 0 u. 700° ausgeführt werden, 
zeigen die Temp.-Abhängigkeit dieser Reaktionen. Es werden ferner die Aktivicrungs- 
energien dieser Rkk. sowie einiger Austauschrkk., an'denen Atome oder Radikale 
beteiligt sind, nach der Meth. von V a n  V l e c k  u. Sh e r m a n  (C. 1936. I .  2678) be­
rechnet. Die Rkk. zerfallen danach in folgende 3 Klassen: Bei etwa 500° in der Gas­
phase, bei Abwesenheit von Katalysatoren u. falls kein Mechanismus über-freie Radi­
kale eine Rolle spielt, kann man annehmen, daß Wasserstoff bzw. D2 mit W., sowie 
H2 bzw. D2 mit Schwefelwasserstoff nach einem Kettenmechanismus reagieren (Akti- 
vierungsenergie etwa 65 kcal); W. u. Schwefelwasserstoff reagieren miteinander bei etwa 
400° sowohl nach einem Ketten- als auch nach einem bimol. Mechanismus (etwa 50 kcal), 
die verschied. Isotopenformen von W. oder von Schwefelwasserstoff mit sich selbst 
bei 200—300° nach einem bimol. Mechanismus (etwa 30 bzw. 40 kcal). (J. ehem. 
Physics 5. 375— 81. Juni 1937. Madison, Wis., Univ. of Wisconsin, Dep. of 
Chem.) R e i t z .

Kökiti Sano, Uber das Gleichgewicht dar Reduktion von Silbersulfid durch Wasser­
stoff. Das Gleichgewicht der Red. von Ag2S durch H . wird mit einer halbdynam. Meth. 
bei Tempp. zwischen 490 u. 660° gemessen. Vf. erhält die folgende Beziehung zwischen 
der Gleichgewichtskonstanten K v u. der Temp. T:  log K v =  (1 1 7 ,7 /2 ’ ) —  0,741. Die 
thermodynam. Daten für die Rk. Ag2S +  H2 =  2 Ag +  H2S werden berechnet: 
A H =  6,087 —  9,43 ■ T +  0,0011 • T2 +  0,00000074 T2; A F° =  6,087 +  9,43 T ln T — 
0,0011 T2 —  0,00000037 T- —  66,83 T (oberhalb 175°); A H  =  4,190 —  5,31 T +
0,0011 T2 +  0,00000074 T2; A F° =  4,190 +  5,31 T ln T —  0,0011 T- —  0,00000037 T2
— 37,59 T; A HM8 =  2726 cal; A i?029S =  1896 cal; A <S°208 =  2,79 Entropieeinheiten.
— Die thermodynam. Werte für die Rk. 2 Ag +  S (rhomb.) =  Ag2S (rhomb.) sind
folgende: A Hlgs — —7486 cal; A -F°2B8 =  —9736 cal; A S°298 =  7,55 Entropieeinheiten. 
(Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. Ser. I. 25. 187—96. Juli 1936.) H. E r b e .
*  George Bryce, Qualitative Untersuchung über den Einfluß von Sauerstoff auf die 

Fähigkeit des Wolframs, Wasserstoff zu dissoziieren. (Vgl. auch C. 1937. I. 2087.) Mit 
der dort beschriebenen App. wird geprüft, welchen Einfl. das Glühen von W-Drähten 
in einer Sauerstoffatmosphäre (bis zu 1 mm Hg) auf die W-Oberfläche hat. Im bes. 
wird in der früher beschriebenen Weise die Dissoziation gasförmigen Wasserstoffs an 
derart „vergifteten“  Oberflächen untersucht. Es ergibt sich zunächst nur qualitativ, 
daß sich auf dem Wolfram eine Oxydschicht bildet, die bei 1400° K eine gewisse Zeit 
benötigt, um im Vakuum abzudampfen. Diese Schicht, deren genaue Struktur weder 
durch Röntgenstrahlen noch durch Elektroneninterferenzen aufgeklärt werden konnte, 
verhindert die Dissoziation von H2. (Trans. Faraday Soc. 33. 782—84. Juni 1937. 
Cambridge, Labor, of Colloid Science.) R e u s s e .

Kenneth C. Bailey und George T. Taylor, Die Verzögerung chemischer Reaktionen. 
VII. Die Reaktion zwischen Kaliumpermanganat und Wasserstoffperoxyd in saurer 
Lösung. (VI. vgl. C. 1936. II. 3406.) Eine von R ie s e n f e l d  (C. 1934. II. 3102) für 
die beobachtete Hemmung der bezeichneten Rk. bei hohen H20 2-Konzz. vorgeschlagene 
Deutung wird kritisiert. Neue Messungen des Rk.-Verlaufes werden durch Beobachtung 
der Farbänderung mit einem photoelektr. Colorimeter durchgeführt. Auf diesem Wege 
wird der Ablauf der Rk. in jedem Falle vom Augenblick des Mischens bis zur voll­
ständigen Entfärbung verfolgt, die Permanganatkonz, gegen die Zeit aufgetragen u. 
die Kurve nach rückwärts verlängert, um die Anfangsgeschwindigkeit zu finden. Die 
Rührgeschwindigkeit hat bei hohen H20 2-Konzz. einen, erheblichen Einfluß. Wahr­
scheinlich liegt eine katalyt. Wrkg. der Manganoionen vor: bei kleinen H20 2-Konzz. 
sind diese Ionen sehr wirksame Katalysatoren, während sie bei hohen Kcnzz. relativ 
wenig Einfl. haben. Durch das Rühren wird ihre lokale Häufung u. damit die Erhöhung 
ihrer Wrkg. verhindert u. so die Rk. gehemmt. — Vff. stellen dann sämtliche Beob­
achtungstatsachen zusammen, denen eine befriedigende Theorie jener Rk. Rechnung 
tragen muß. Jedoch können die Vff. ebensowenig wie frühere Autoren eine solche 
widerspruchsfreie Theorie angeben. Es ist schwer, einen einfachen Mechanismus zu 
formulieren, der sowohl das Maximum als auch das Minimum der gemessenen Rk.- 
Kurve wiedergibt; wahrscheinlich beruht der Geschwindigkeitsanstieg bei hohen H20 2- 
Konzz. auf einer Sekundärrk., deren Geschwindigkeit für [H20 2] <0,1 zu vernach­
lässigen ist. Dann bleibt aber noch eine Rk. zu erklären, deren Geschwindigkeit bei 
[H20 2] =  0,005 ein Maximum erreicht u. bei [H20 2] =  ca. 0,2 verschwindend klein

*) Katalyt. Rkk. organ. Verbb. s. S. 2813.
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wird. Die Kurven zeigen teilweise Ähnlichkeit mit denen für Kettenreaktionen. Ein 
in verschied. Schritten verlaufender Mechanismus wird angegeben. (J. ehem. Soc. 
[London] 1937 . 994— 99. Juni. Dublin, Trinity College.) Z e i s e .

Helmut Siegert, Über die Abhängigkeit der Leistung des Vanadinkatalysators 
beim Schwefelsäurekonlaklprozeß von gasförmigen Verunreinigungen, wechselnden Ver- 
suchsbedingungen und verschiedenen Aktivatoren. Die Unterss. werden in einem elektr. 
beheizten Kontaktofen mit Vorwärmung mit einem in Stäbchenform gepreßten K-V- 
Katalysator auf Kieselgurbasis durchgeführt. Ohne Zusatzgase werden mit einem 
Gemisch von ö%  S02 u. 95% Luft zwischen 410 u. 505° S03-Ausbeuten von 97—98% 
erhalten. Mit einem Zusatz von 5% CO geht bei 435° die Ausbeute in 26 Stdn. auf 
83% zurück u. bleibt weiterhin bei diesem Wert. Als Ursachen für diesen Befund 
kommen nach bes. Verss. n i c h t  in Frage: Red. zu Vn0 3; CO-Zers. nach 2 CO =  
C +  C02; Rkk. wie S02 +  CO =  S03 +  C oder S02 +  CÖ2 =  SO., - f  CO. Vermut­
lich beruht der Rückgang der Ausbeute auf einer Bldg. von S u. COS aus S02 oder 
S03 u. CO, die durch Verschiebung des Gleichgewichtes den Prozeß lahmlegt. Diese 
Annahme wird bestätigt durch den geringeren Rückgang der Ausbeute bei 500° (zu­
nehmende Bindung des CO als C02) u. durch die graublaue Färbung (V20 4) des Kataly­
sators, der im akt. Zustand blaugrün ist (V205 +  V20 4). Bei Verarbeitung von CO- 
haltigen Gasen auf S03 muß man also bei etwa 500° arbeiten. — Auch ein Zusatz von 
H2 stört die Katalyse durch Red. des S02 unter Bldg. eines überwiegend aus V20 4 
bestehenden Katalysators. — NH3-Zusatz (5%) bewirkt kein Abklingen des Kata­
lysators. Ohne Ggw. von S02 reagiert ein NH3-Luftgemiscli am V-Kontakt oberhalb 
650° unter Bldg. von N-Oxyden, das Ausbeutemaximum hängt von Temp. u. Berührungs­
zeit ab. Vf. nimmt ein Gleichgewicht zwischen NO-Bldg. u. -Zers. an. — In der Frage 
der Vergiftbarkeit von V-Katalysatoren durch As liegen Widersprüche in der Literatur 
vor. Bei Beladung des, Gasgemisches mit As203 wird vom Vf. Rückgang de§ Umsatzes 
u. Gewichtszunahme des Katalysators beobachtet. In der Hauptsache scheint bei 
450° die Rk. As20 3 +  2 V20 5 =  As205 +  2 V20., vorzuliegen. Bei höherer Temp. 
(500°) u. bei höherem Alkaligeh. im Katalysator (12 statt 6%  K 20) ist die Ausbeute­
verminderung geringer. Die mit As20 3 vergiftete M. ist regenerierbar. — Unmittel­
bare Verbrennung von H2S (3%) rn't Luft zu S03 gelingt bei 450°. Vf. erläutert die 
Berücksichtigung der Vol.-Kontraktion bei der Umsatzberechnung. — Verss. mit 
höheren S02-Konzz. im Gas (untersucht bis 50%) zeigen bei höheren Strömungs­
geschwindigkeiten (untersucht bis 60 1/Min.) eine Förderung der Aktivität durch Temp.- 
Erhöhung infolge der mit der Temp. steigenden Rk.-Geschwindigkeit u. der Erhaltung 
der Rk.-Prodd. durch Abschrecken. — Das von N e u m a n n  (vgl. C. 1 934 . I. 5) als 
Zwischenstufe des Katalysators angenommene V 0S04 kann nach Ansicht des Vf. 
auch nachträglich gebildet worden sein. Beim Überleiten von S02 u. Luft über reines 
V20 6 bei 450° ist Bldg. von V 0S04 nicht festzustellen. Die Alkalioxyd- u. Ag20-Akti- 
vatoren des V-Katalysators gehen bei der Rk. größtenteils in Sulfate über, mit denen 
V20 4 feste Lsgg. oder Mischkrystalle von blauer Farbe bildet; diese fördern den mit 
Aufnahme u. Abgabe von 0 2 verbundenen Valenzwechsel um ein Vielfaches in beidenf 
Richtungen. Vf. untersucht die Red.- u. Oxydationsgeschwindigkeit des V205 für sich 
u. mit Zusätzen bei verschied. Temperaturen. Das starke Ansteigen der Oxydations­
geschwindigkeit mit der Temp. gibt eine weitere Deutung für die Verminderung der 
Vergiftungserscheinungen bei höheren Temperaturen. (Beih. zu Angew. Chem. u. 
Chem. Fabrik Nr. 2 6 . 1— 11. [Ausz.: Angew. Chem. 50. 319—20.] 1937. Stuttgart, 
T. H., u. Frankfurt a. M ., Labor, d. Metallgesellschaft A.-G.) R. K. M ü l l e k .

W . H. Hulswit jr. und B. J. Spence, Der Einfluß des Untersuchungsgefäßes 
auf die TJltraschallgeschwindigkeit in Benzol. Mit 2 Glasröhren von 1" u. 1,5" Weite 
wurde im Frequenzgebiet von 400— 700 kHz die Ultraschallgeschwindigkeit v von 
toluolfreiem B zl. gemessen, v war in dem genannten Frequenzbereich nicht konstant, 
sondern zeigte period. wiederkehrende Maxima u. Minima; der Unterschied zwischen 
i'max u. «Tnin beträgt bis zu 5% . Die Periode betrug beim l"-Rohr 80 kHz u. beim 
l,5"-Rohr 50 kHz. Die Verss. stehen im Einklang mit der Theorie von F i e l d  (vgl. 
z. B . B o y l e ,  F r o m a n  u . F i e l d ,  C. 1932 . I. 2935). (Physic. Rev. [2] .52. 256. 1/8. 
1937. Northwestern Univ.) FUCHS.

W . H. Pielemeier, Die akustische Feststellung von reinen mechanischen Schwin­
gungen in Quarzplatten. (Vgl. C. 1933.1. 3172.) Quarzplatten werden dadurch zu Dicken­
schwingungen angeregt, daß sie mechan. mit einer zweiten, piezoelektr. erregten Quarz- 
platte verbunden sind. Die Frequenz der mechan. u. piezoelektr. Schwingung muß
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etwa gleich groß sein. Mit solchen mechan. erregten Schwingungen können beträchtliche * 
akust. Wrkgg. erzielt werden. Die Best. der mechan. Eigenfrequenz erfolgt durch 
Messung der in einem Gas erzeugten akust. Wellenlänge, wobei die Ultraschallgeschwin­
digkeit des Gases bei dieser Frequenz bekannt sein muß. Am besten eignet sieh hierzu 
Luft (vgl. auch folgendes Ref.). (Physie. Rev. [2] 52. 2-44. 1/8. 1937. Pennsylvania, 
State College.) F u c h s .

W . H. Pielemeier, Ultraschalldisperion in Luft. (Vgl. vorst. Ref.) Die Ultra­
schallgeschwindigkeit in Luft wurde in Abhängigkeit von Temp., Frequenz u. Feuchtig­
keitsgeh, bestimmt; Zahlenwerte sind nicht angegeben. Bei 30° u. 528,4 kHz wurde ein 
anomaler Dispersionsverlauf gefunden. Kurzer Vgl. mit den Ergebnissen anderer 
Autoren. (Physic. Rev. [2] 52. 244. 1/8. 1937. Pennsylvania, State College.) FUCHS.

[russ.] Roman Wladimirowitscli Telessnin, Leitfaden für praktische Übungen in der Physik.
Moskau: 2. Mossk. med. in-t 1937. (118 S.) Rbl. 3.50.

Frank 0 Kruh and others, Modern-life chemistry. Philadelphia: Lippincott. 1937. (759 S.)
12». 1.80.

A ,.  A u fb a u  d e r  M a te r ie .
W . Nernst, Weitere Prüfung der Annahme eines stationären Zustandes im Weltall. 

Die vom Vf. vertretene Annahme, daß sich das Weltall in einem stationären Zustand 
befindet (C. 1 9 3 7 .1. 4061), wird an weiteren daraus zu ziehenden Folgerungen geprüft. 
Danach ist z. B. die Rotverschiebung nicht als ein DOPPLER-Effekt, sondern durch 
eine Energieabgabe der Lichtquanten ähnlich einer unimol. Rk. oder dem radioakt. 
Zerfall zu erklären. Die Gleichung des Vf. für die Rotverschiebung führt zu einigen . 
physikal. beachtenswerten Verallgemeinerungen. Das Universum kann beliebig aus­
gedehnt u. von unserer Milchstraße völlig analogen Nebeln ziemlich gleichmäßig aus­
gefüllt sein. Die gleichmäßige Verteilung der Nebel u. ihr gleichmäßiges Verh. wTird 
verständlich gemacht u. quantitativ durchgerechnet. In Übereinstimmung mit den 
Beobachtungen führt die Theorie des Vf. zu dem Schluß, daß das Weltall mit radioakt. 
Strahlung (Ultrastrahlung!) erfüllt sein u. als prim. Bestandteil der kosm. Strahlung 
äußerst energiereiche Neutronen angesehen werden müssen. Zur Deutung der Meteorite, 
der Novae u. der Möglichkeit der Bldg. zweier Gattungen weißer Zwergsterne müssen 
allerdings noch weitere Hypothesen herangezogen werden. (Z. Physik 106 . 633— 61. 
12/8. 1937. Rittergut Zibelle b. Muskau, O.-L.) H e n n e b e r g .

Herluf Forchhammer, Ist das Prinzip der Proportionalität von Energie und Masse 
im Verhältnis Energie/Masse =  Quadrat der Lichtgeschwindigkeit eine Folgerung aus 
Einsteins spezieller Relativitätstheorie ? Das Prinzip der Trägheit der Energie (bestimmt 
durch E — fn • cJ) ist eine Folgerung aus E i n s t e i n s  spezieller Relativitätstheorie nur 
für die Strahlungsenergie, die kinet. Energie u. die Wärmeenergie; für alle anderen 
Energieformen kann es ohne Zuhilfenahme der Relativitätstheorie abgeleitet werden. 
Die „Absolutenergie“  der Materie ist mathemat. \i. physikal. unbestimmbar, in der 
Gleichung E =  m-c* +  K  ist K  die bei der Integration eingeführte additive Konstante. 
(Fysisk Tidsskr. 35. 48—59. 1937.) - R. K; MÜLLER.

Chr. Möller, Das Gesetz von der Äquivalenz von Masse und Energie. (Vgl. vorst. 
Ref.) Zur Beseitigung von Mißverständnissen gibt Vf. eine neue Beweisführung für 
die aus den Gesetzen der Erhaltung von Energie u. Impuls in Verb. mit der Relativitäts­
theorie zu folgernde, jeder Energiemenge E  zuzuschreibende träge M . m — E/c-. (Fysisk 
Tidsskr. 35. 59—71. 1937.) R. K. M ü l l e r .

Herluf Forchhanuner, Masse und, Energie. (Vgl. vorst. Ref.) Gegenüber
M eLLER hält Vf. daran fest, daß die Anwendung zweier Koordinatensysteme im Beweis 
für die M. der Energie eine unnötige Komplizierung darstellt, da deren Annahme 
eine notwendige Folgerung aus dem Postulat der Erhaltung der M. ist. (Fysisk Tidsskr. 
3 5 . 71—74. 1937.) R. K. M ü l l e r .

Chr. Meller, Masse und Energie. (Vgl. vorst. Ref.) Vf. vermißt in den Aus­
führungen von F o r c h h a m m e r  ein Eingehen auf die wesentlichen Punkte seiner Beweis­
führung. (Fysisk Tidsskr. 35. 74—76. 1937.) R. K. MÜLLER.

Mil. Z. Joviöic, Betrachtungen über die Möglichkeit der Defiziterscheinungen. 
(Vgl. C. 1937. I. 1888 u. früher.) (Bul. Acad. Sei. math. natur. Acad. Roy. Serbe. 
Ser. A 1936. Nr. 3. 107— 11. [Orig.: dtsch.] Sep.) R. K. MÜLLER.

Mil. Z . Joviöic, Über die Aktivierung des Stickstoffes. (Bul. Acad. Sei. math. 
natur. Acad. Roy. Serbe. Ser. A 1 936 . Nr. 3. 113— 18. [Orig.: dtsch.] Sep. — C. 1937-
I. 1888.) R. K. M ü l l e r .



■ 1937. II. A ,. A u f b a u  d e k  M a t e r ie . 2785

Mil. Z . Joviöic, Der Atombau der Elemente. (Vgl. vorst. Ref.) (Bull. Aoad. 
Sei. math. natur. Acad. Roy. Serbe. Ser. A 1936. Nr. 3. 119— 26. [Orig.: dtsch.] 
Sep.) " R . K . M ü l l e r .

Mil. Z . Joviöic, Untersuchungen einiger Autoren, welche mit dm elektrosynthetischen 
Ergebnissen übereinstimmen. (Bull. Acad. Sei. math. natur. Aoad. Roy. Serbe. Ser. A
1936. Nr. 3. 127— 36. [Orig.: dtsch.] Sep. — C. 1937. I .  1888.) R . K . M ü l l e r .

Mil. Z . Joviöic, Ein Beitrag zur Kenntnis der Zusammensetzung der Elemente. 
(Bull. Acad. Sei. math. natur. Acad. Roy. Sorbe. Ser. A 1936. Nr. 3. 137—47. [Orig.: 
dtsch.] Sep. — C. 1937.1. 1889.) R. K. M ü l l e r .

Mil. Z . Joviöic, Vergleichende Untersuchungen physikalischer und chemischer 
Methoden in der Frage der Umwandlung der Elemente. (Vgl. vorst. Ref.) (Bull. Acad. 
Sei. math. natur. Acad. Roy. Serbe. Ser. A 1936. Nr. 3. 207—15. [Orig.: dtsch.] 
Sep.) R. K. M ü l l e r .

E.-C.-G. Stueckelberg, Die Korrespondenz zwischen den retardierten Potentialen 
der klassischen und der Quantenphysik. Vf. stellt die klass. Variationsgleiohungen für 
die Bewegung geladener Teilchen auf u. führt in diese die retardierten Potentiale ein. 
Auf formalem Wege erhält das Wechselwrkg.-Glied die Form eines Operators. Man 
gelangt auf diese Weise zu der Formel von M/3LLER für freie Teilchen. (Areh. Sei, 
physiques natur. [5 ] 19 (142). Suppl. 44—47. März/April 1937.) H e n n e b e r g .

E.-C.-G. Stueckelberg, Aufstellung der Formel der retardierten Potentiale in der 
Quantenphysik. Vf. zeigt, daß der in der vorst. referierten Arbeit abgeleitete Operator 
auch für gebundene Teilehen der Quantentheorie in zweiter Näherung genügt. Damit ist 
die allg. Gültigkeit des Ansatzes von M i l l e r  bewiesen, nach dem die Wechselwrkg. 
zwischen geladenen Teilchen durch retardierte Potentiale gemäß einem Korrespondenz­
prinzip zu beschreiben ist. (Arch. Sei. physiques natur. [5] 19 (142). Suppl. 47—50.
März/April 1937.) H e n n e b e r g .

P. Jordan, Kemkräfte. Die früheren Betrachtungen des Vf. (C. 1936. I. 4113) 
über die Fortschritte der Theorie der Atomkerne werden in Anbetracht der Weiter- 
entw. der betreffenden Probleme ergänzt. Es wird eine Übersicht der Tatsachen 
gegeben, die einen unmittelbaren Einblick in die Wechselwirkuhgsgesetze der Kem- 
bausteine liefern können. Hierbei werden der Potentialtopf u. die Austausehkraft, 
das Deuton, die Streuung von Neutronen an Protonen, die Wechselwrkg. Proton- 
Proton, die /S-Kräfte sowie die Elementarlänge, die anschaulich den Wrkg.-Radius 
der Kernkräfte bedeutet, eingehender behandelt. (Natunviss. 25. 273— 79. 30/4. 1937. 
Rostock.) G . S c h m id t .

Herman Parker, Stabile Zustände zweier Dcutonen. Unter Verwendung einer 
einfachen, sich ändernden Wellenfunktion exponentieller Form, die einen oder mehrere 
Parameter enthält, werden die Bindungsenergien der leichten Kerne untersucht. Es 
wird ein Typ der Wellenfunktion unter Berücksichtigung des Gesichtspunktes vor­
geschlagen, daß das a-Teilchen als aus 2 Deutonen zusammengesetzt betrachtet wird. 
Auf dieser Grundlage wird eine Wellenfunktion aus dem Prod. der internen Wellen­
funktionen der beiden Deutonen u. einer weiteren Funktion aufgestellt, die von der 
Trennung der Deutonen abhängt. (Physic. Rev. [2] 51. 682—83; Bull. Amer. physio. 
Soc. 12. Nr. 1. 7. 15/4. 1937. North Carolina, Univ.) G. S c h m i d t .

M. H. Johnson jr., Bemerkung über die Reaktion des Deuteriums mit Deuterium. 
Die Annahme, daß die spezif. Kernkräfte zwischen den elementaren Kembestandteilen, 
wie z. B. Proton-Proton, Proton-Neutron u. Neutron-Neutron, in bezug auf Größe 
u. Spinabhängigkeit ident, sind, ist aus Streuverss. mit Protonen u. Neutronen gefolgert 
worden (vgl. B r e i t , C o n d o n  u . P r e s e n t , C. 1937. I .  1367) u. hat sich für eine Er­
klärung der Bindungsenergie leichter Kerne ausreichend bewährt. Durch die Unters, 
einer bestimmten Art von Kemumwandlungen werden weitere Prüfungen dieser An­
nahme angestrebt. (Physic. Rev. [2] 51. 779.1/5. 1937. New York, Univ.) G. SCHMIDT.

C. B. 0 . Mohr und G. E.. Pringle, Die Streuung von a-Teilchen in Helium, 
Wasserstoff und Deuterium. Vff. beobachten die Streuung der Po-a-Teilchen in He, 
H2 u. D2 über einen größeren Bereich verschied. Geschwindigkeiten u. Streuungswinkel. 
Aus den Streuverss. ergibt sioh eine Abweichung vom CouLO M Bschen Kraftgesetz bei 
Entfernungen größer als IO-12 cm. Das Verhältnis der beobachteten zur klass. Streuung 
wird für H2 u. D2 als groß befunden. Die Ergebnisse werden in Ausdrücken eines Kern­
potentials des GAMOW-Typs dargestellt. Die sich ergebenden Kempotentiale stimmen 
mit den Angaben über die Bindungsenergien der Kerne überein. (Proc. Roy. Soc.
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[London]. Ser. A 160. 190—206. 18/6. 1937. Cambridge, Trinity Coll. u. Emmanuel 
Coll.) ' G. S c h m id t .

Henry W . iiewson, Umwandlungsfunktionm bei hohen Beschießungsenergien. 
(Vgl. C. 1936. II. 2289.) In Ergänzung zu der bereits referierten Arbeit wird mit- 
geteilt, daß die sich aus den Umwandlungsfunktionen ergebenden Höhen der Potential­
schwellen für C, N \i. 0  2,8; 3,2 bzw. 3,1 ■ 10° eV betragen. Diese Werte sind ein wenig 
größer als die Hälfte der für die gleichen Elemente mit ct-Teilchen erhaltenen. Die 
absol. Wrkg.-Querschnitte für die Zertrümmerung im Scheitel der Potentialschwelle 
betragen 4,0; 2,8 bzw. 6,0-10~26 qcm für die betrachteten Elemente. (Physie. Rev. [2] 
51. 620—23. 15/4. 1937. Berkeley, Univ. of California.) G. SCHMIDT.

Antonio Carrelli, Das neue Elementarteilchen: Das Neutron. Zusammenfassender 
gemeinverständlicher Bericht über die Entdeckungsgeschichte des Neutrons u. die 
Grundzüge der Kernphysik. (Riv. Fis’ic. Mat. Sei. natur. [2] 11. 292—304. 28/3. 1937. 
Neapel, R. Universitä, Istituto di Fisica. [Orig.:ital.]) F l ü g g e .

Samuel Rüben und w. F. Libby, Die Breite des Jodresonanzneutronei\bandes. 
Nach P r e i s w e r k  u. H a l b a n  (C. 1936. I I . .2085) ändert sich die Absorption der 
J-Rcsonanzneutronon in J merklich, wenn die Neutronen erst durch J-Schichten 
gefiltert werden. Unter der Annahme, daß der Absorptionskoeff. solcher gefilterten 
Neutronen in B mit dem für ungefilterte ident, ist, wird von P r e i s w e r k  u. H a l b a n  
geschlossen, daß die beobachtete Erscheinung eine Selbstumkehr der Kernlinie dar­
stellt. Vff. bestimmen die B-Absorptionskoeff. der durch J gefilterten Neutronen für 
verschied. Filterdicken. Die Ergebnisse zeigen, daß die Absorption wahrscheinlich 
zuerst ein weiteres Band oder eine Gruppe enger Banden von Neutronen niedriger 
Encrgio eliminiert, wobei die restlichen Neutronen mit beträchtlich höherer Energie 
übrig bleiben. (Physie. Rev. [2] 51. 774. 1/5. 1937. Berkeley, Univ. of Cal.) G. SCHMIDT.

M. Ageno, Über die Absorption der thermischen Neutronen. Die Absorption von 
Neutronen aus Rn +  Be in Cd u. Ag nach Bremsung in Paraffin wird bei 20° u. 260° 
mit Rh-Dctektoren, die auf die Gruppen C u . D ansprechen, untersucht. Bei Cd er­
gibt sich fast kein Unterschied, bei Ag Rückgang der Absorption um ea. 12°/0 bei der 
höheren Temperatur. Die Erscheinung wird im Rahmen des Bekannten gedeutet. 
(Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. [2] 8 I. 233. 31/3. 1937. Rom, Istituto Fisico della 
R. Universitä. [Orig.: ital.]) FLÜGGE.

Hans von Halban und Pierre Preiswerk, Untersuchungen über die langsamen 
Neutronen. Im Vgl. mit theoret. u. experimentellen Arbeiten verschied. Autoren werden 
die durch Paraffin verlangsamten Neutronen näher untersucht. Es zeigt sich, daß 
infolge eines Tcmp.-Effektes Cd die Neutronen therm. Energie stark absorbiert, daß 
es dagegen für die energiereicheren Neutronen prakt. durchlässig ist. Der Wrkg.- 
Qucrschnitt von Ag, Rh u. J für die therm. Neutronen ist umgekehrt proportional 
ihrer Geschwindigkeit. Diese 3 Elemente können ebenfalls cnergiereichere Neutronen 
mit einer merklichen Wahrscheinlichkeit absorbieren. Werden die durch J selektiv 
absorbierten Neutronen verlangsamt, so werden sie selektiv durch Ag absorbiert. 
Daraus folgt, daß die Resonanzneutronen von J energiereicher sind als diejenigen von Ag. 
Für die Kerne Br, Ag, Rh, In, Ir läßt sich eine qualitative Beziehung für die Energie 
der Resonanzneutronen ableiten. Aus dieser Beziehung folgt, daß der Wrkgs.-Quer­
schnitt von B für die Resonanzneutronen immer abnimmt, wenn sich die Energie 
der Neutronen erhöht. »Es ist wahrscheinlich, daß dieser Wrkg.-Querschnitt in einem 
sehr großen Bereich umgekehrt proportional zur Geschwindigkeit der Neutronen ist. 
Für die Resonanzneutronen der verschied. Kerne werden Energien von 1—200 V er­
halten. Nach der BOHRschen Theorie wird ein Neutron selektiv eingefangen, wenn 
seine kinet. Energie gleich dem Unterschied zwischen der Energie eines Kemniveaus, 
das durch den Einfang gebildet wird, u. dem Massenverlust ist, den das Neutron bei 
diesem Einfang erleidet. Die Niveaus haben sehr kleine Breiten; so ist im Falle von 
Ag mit einer Halbwertszeit von 22 Sek. die Breite 0,4 Volt. Die Form dieser Kern­
niveaus ist ähnlich derjenigen der Strahlen der Atomspektren. Anschließend werden 
qualitative Beugungsverss. mit Neutronen therm. Energie beschrieben, aus denen 
hervorgeht, daß langsame Neutronen um größere Winkel abgebeugt werden als schnellere. 
(J. Physique Radium [7] 8. 29—40. Jan. 1937. Paris.) G. SCHMIDT.

E. T. Booth und C. Hurst, Versuche mit gleicher Neutronenenergie. (Vgl. C. 1937-
I. 1887.) Vff. bestimmen die mittlere freie Weglänge in Paraffinwachs von Neu­
tronen gleicher Energie, die durch Beschießung von 2H2 mit Deuteriumionen er­
halten werden, zu 4,6 ±  0,9 cm. Der elast. Streuungswirkungsquerschnitt von
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(1,8 ±  0,4) • 10~24 qcm, der aus dieser Best. abgeleitet wird, stimmt gut mit den theoret. 
Voraussagen (W i g n e r ) überein. Es wird mit den 2,5-108 eV-Neutronen versucht, 
Kernrkk. hervorzurufen, bei denen entweder ein Proton oder ein a-Tcilehen emittiert 
wird. Die Umwandlung von S in 32P u. ein Proton wird als einzige bisher noch nicht 
festgestellte Rk. dieser Art beobachtet. Dio Anzahl der von einer Hochspannungs- 
quelle emittierten Neutronen wird mit der Anzahl verglichen, die durch Be-Photo- 
neutronen u. Rn-Be-Quellen emittiert wird. Es wird gefunden, daß die Neutron- 
einfangrkk. in leicht meßbaren Beträgen bei den D +  D-Neutronen vor sich gehen. 
Die so erzeugten Aktivitäten werden mit jenen verglichen, die aus der Ra-Be-Quelle 
unter ähnlichen Expositionsbedingungen entstehen. Der Vgl. der Quellenstärken 
ermöglicht eine Best. des Einfangwirkungsquerschnittes von Ag für 2,5-106eV- 
Neutronen zu 7-IO-25 qcm. (Proc. Roy. Soc. [London]. Ser. A 161. 248—60. 15/7. 
1937. Oxford, Christ Church, Jesus-College.) G. S c h m i d t .

Seishi Kikuclli und Hiroo Aoki, Weitere Untersuchung der Elektronenemission 
von Substanzen, die von schnellen Neutronen durchsetzt werden. Schnelle Neutronen 
lösen beim Durchgang durch Materie eine Strahlung aus, von der gezeigt wird, daß 
man sie wenigstens teilweise nur als eine Elektronenstrahlung verstehen kann, dio un­
mittelbar von den Neutronen hervorgerufen u. nicht durch eine sek. y-Strahlung 
tert. ausgelöst wird. (Proc. physic.-math. Soc. Japan [3] 19. 734— 48. Aug. 1937. 
[Orig.: engl.]) ” FLÜGGE.

S. W . Barnes, L. A. Du Bridge, E. 0 . Wiig, 3. H. Buck und C. V. Strain, 
Die in schweren Kernen durch Protonen induzierte Radioaktivität. Bei Beschießung 
mit Protonen von etwa 3,6-106 eV werden die Elemente Si, Ca, Cr, Mn, Co, 
Ni, Zn, As, Se, Mo, Cd, Sn u. Sb radioaktiv. Die Elemente 12Mg, 13A1, 16S, 
1 “CI, 20Fe, 29Cu, 47Ag, 7aPt u. 82Pb zeigen unter den gleichen Bedingungen keine 
Anzeichen von Radioaktivität. Dio relativen Aktivitäten der ersten Gruppe liefern, 
mit einer Ionisationskammer nach einer 15 Min. langen Beschießung gemessen, bei 
einem Protonenbündel von 1 • 10~° Amp. folgende Werte: 6, 21, 5, 27, 6, 21, 40, 13, 
2000, 10, 20, 3, 2 u. 1. Keine dieser Aktivitäten ist bisher registriert worden. Die 
Aktivitäten von Mn, Co u. As sind von bes. Interesse, da diese Elemente nicht durch 
die gewöhnliche Protoneneinfangrk. oder durch die Protoneneinfang-a-Teilchen- 
emissionsrk. radioakt. Kerne bilden können. Es liegt hier wahrscheinlich ein Protonen­
einfang entweder mit Deutonen- oder Neutronenemission vor. Im Falle von Mn wird 
durch eine ehem. Trennung geprüft, daß die akt. Substanz ein Isotop von Mn ist. Es 
wird angenommen, daß folgende Rk. gilt:25E5Mn +  ->- 25MMn +  i2H. Chem. Abtren­
nung bei d. Rk. mit Se zeigte eine akt. Substanz im As-Nd., wodurch eine der gewöhn­
lichen Rk.-Typen: MSe +  ^H -)- 33As +  24He angezeigt wird. Die Se-Halbwertszeit von 
~17 Min. ist in der gleichen Größenordnung wie die kurzen Halbwertszeiten bei den 
obigen Elementen. Wird die Möglichkeit eines größeren Beitrages der begleitenden 
y -Strahlen ausgeschlossen, so zeigt die hoho relative Aktivität in Se einen großen Wrkg.- 
Querschnitt für die Protonenrk. an. Eine Unters, der Ausbeute als Funktion der 
Protonenenergie ergab bei einem sehr langsamen Ansteigen von 2,2—3,1 • 10e eV eine 
fast senkrechte Zunahme der Ausbeute. (Physic. Rev. [2] 51. 775. 1/5. 1937. Rochester, 
Univ.) G. S c h m id t .

E. Gjede, Die Feinstruktur der a-Strahlen, ihre Entdeckung und Erklärung. Über­
blick. (Fysisk Tidsskr. 35. 33—47. 1937.) R. K. M ü l l e r .

W . F. G. Swann, Die Wirkung der galaktischen Rotation auf die Intensität der 
Höhenstrahlung. Vf. stellt eine Theorie der Abhängigkeit der Höhenstrahlenintensität 
von der von COMPTON u. G e t t i n g  (C . 1935. II. 3059) untersuchten galakt. Rotation 
auf. Hierbei wird die durch die Relativitätstheorie geforderte Modifizierung in dem 
Bild der betrachteten Erscheinung berücksichtigt. (Physic. Rev. [2] 51. 718—20. 
1/5. 1937. Swarthmore, Franklin Inst.) G . SCHMIDT.

J. Clay und H. F. Jongen, Die absolute Intensität der Höhenstrahlung am Meeres­
spiegel. (Vgl. C. 1937. I. 4734.) Vff. bestimmen die Ionisation durch Höhenstrahlen 
in einem 4,6 1-Zylinder mit verschied, elektr. Feldern bis zu 600 V pro cm. Auf diese 
Weise konnte der Sättigungsstrom für jeden Druck bestimmt werden. Zwischen 23 
u. 38 at ist die Wandionisation konstant, woraus abgeleitet werden kann, daß die 
Ionisation im Gase am Meeresspiegel unter 12 cm Fe 1,11 Ionen pro ccm/Sek. in Luft 
von 1 at u. für ein offenes Gefäß 1,60 Ionen pro ccm/Sek. beträgt. Die Ionisation, die 
von Elektronen aus Fe erzeugt wird, beträgt 21 Ionen pro qcm Fe. (Kon. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 39. 1171—73. 1936.) G. SCHMIDT.
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William H. Pickering, Sekundärteilchen aus der durchdringenden Komponente der 
Höhenstrahlung. Die Verss. des Vf. zeigen, daß einige der Koinzidenzen zwischen 3 
in einer Senkrechte angeordneten GEIGER-Zälilern, die durch eine beträchtliche Pb- 
Dicke voneinander getrennt sind, nicht von dem Durchgang eines einzelnen ionisierenden 
Teilchens durch die 3 Zähler hervorgerufen worden sind, sondern von Sekundär­
teilchen herrühren, die im Pb in der Nähe der Zähler ausgelöst werden. Die Vers.- 
Anordnung ermöglicht eine Schätzung der Größe dieses Effektes. (Physic. Rev. [2] 51. 
628—29. 15/4. 1937. Pasadena, California Inst, of Techn.) G. SCHMIDT.

Yuzuru Watase, Zählrohrversuche über den Mechanismus der Schauererzeugung. 
Kommt ein Schauer durch Multiplikation nach Bhabha u. HeITLBR zustande, so 
soll die Rossi-Kurvö zuerst mit dem Quadrat der Schichtdicke ansteigen, bei ein­
fachen Prozessen linear. Unterss. mit 3-, 4- u. 5-fach-Koinzidenzen mit bis zu 10 mm 
Pb werden durchgeführt. Es ergibt sich bei Verwendung von 3 Zählern ein quadrat., 
von mehr als 3 Zählern immer ausgesprochener ein linearer Anstieg. Der quadrat. An­
stieg ist n i c h t vorgetäuscht durch Überlagerung von Absorption des Hintergrundes 
mit linearem Anstieg, denn dann würde aus den Kurven folgen, daß der Hintergrund 
durch 3 mm Pb wegabsorbiert werden müßte, was aber bei Anbringen einer so starken 
Pb-Folie um einen oder mehrere Zähler nicht geschieht. — Es wird versucht, den Be­
fund durch Anwesenheit von y-Strahlung in den Schauern zu verstehen. Ferner wird 
der Einfl. der Geometrio bei 3-faohen Koinzidenzen diskutiert u. gezeigt, daß man für 
Anordnungen, bei denen schon einfache Paarbldg. in hohem Maße mitgezählt wird, 
einen ausgeprägt linearen Anstieg erhält, wie man auch erwarten muß. — Vgl.- 
Messungen zwischen Sn u. Pb geben eine einheitliche Kurve für beide Elemente, wenn 
als Abszisse Z2 X Zahl der Atome aufgetragen wird. (Proc. physic.-math. Soc. Japan
[3] 19. 749—56. Aug. 1937. Osaka, Imp. Univ., Physical Inst. [Orig.: engl.]) F l ü g g e .

P. Swings, Eine Bemerkung über die molekulare Absorption im interstellaren Raum. 
Von M e r r i l l  sind vier interstellare Linien im gelben u. roten Spektralbereich ent­
deckt, deren Ursprung unbekannt ist. Die Wellenlängen dieser Linien sind: A =  5780,4, 
5796,9, 6283,9 u. 6613,9 Â. Vf. diskutiert die von R ü s s e l  gemachte Annahme, daß 
es sich bei diesen Linien wegen der starken Verbreiterung u. der diffusen Kanten um 
mol. Banden handelt. Die Koinzidenzen mit den COa-Banden werden geprüft. (Monthly 
Notices Roy. astronom. Soc. 97. 212—16. Jan. 1937. Lüttich [Liège], Univ., Départ. 
Astrophys.) G ö s s l e r .

S. C. Kar, Die Feinstrukturformel von Sommerfeld und der Elektronenspin. Vf. 
lçjtet mit Hilfe vou zweideutigen Kugelfunktionen die SoMMKRFELDschc Fcinstruktur- 
formel aus einem Paar geeignet ergänzter SCHRÖDINGER-Gleichungen her, dessen 
log. Berechtigung zwar nicht ohne weiteres einzusehen ist, das aber die Feinstruktur 
des Alkaliatoms richtig wiedergibt. Aus der Ableitung entsteht ein physikal. faßbares 
Bild vom Elektronenspin, wonach im bewegten Elektron eine von der Bewegungs­
energie abhängige Zusatzladung erzeugt wird, welche positiv oder negativ werden 
kann. (Z. Physik 106. 418—22. 3/8. 1937. Kalkutta, Univ., Coll. of Science.) H e n n e b g .

Takahiko Yamanouchi, Energie der Konfiguration d* p. Vf. zeigt einen Weg 
zur Berechnung der 6 Parameter, die als Integrale über C ouLO M B sche u. Austausch­
kräfte in den Energiematrizen der d8 p-Terme auftreten. Die Rechnungen werden für 
eine große Zahl von Ionen durchgeführt. (Proc. physic.-math. Soc. Japan [3] 19. 
166—71. Febr. 1937. Tokyo, Univ., Faculty of Engineering, Dep. Dynamics. [Orig.: 
engl.]) '  ' " G ö s s l e r .
*  T. L. de Bruin, Neue Terme in den Funkenspektren von Argon, A r ll  und A rlll. 
(Vgl. C. 1936. ü .  3256.) Unter Benutzung neuer Wellenlängenmessungen des Vf. unter 
2400 A, sowie neuer Messungen von MÈGGERS zwischen 7428 u. 10 812 Â wird die 
frühere Termanalyse für A rll erweitert. Die Termkomponenten von 3 d 4P (3P) u. 
ihre Kombinationen mit dem 4 p-Term werden angegeben, ebenso die Kombinationen 
3 d — 4 p  u. 4s — 4 p. Ferner werden die Terme des 4/-Elektrons u. ihre Kombi­
nationen mit den 3 d-Termen aus den Messungen abgeleitet. — Auf Grund neuer 
Messungen im Arlll-Spektr. zwischen 7000 u. 1900 A mit einem 3-m-Gitter (5,5 A/mm) 
werden die Terme des Triplettsyst., das nach der 2P- Grenze konvergiert, bestimmt, 
ebenso deren Kombinationen mit anderen Termen. Die Ergebnisse sind in diesem wie 
im vorigen Falle tabellar. zusammengestellt. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 
40. 340—48. 1937. Amsterdam, Univ., Labor. „Physica“ .) ZEISE.

*) Spektrum organ. Verbb. s. S. 2813, 2814.
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Gentaro Araki, Theorie der Feinstruktur von Helium. Vf. berechnet die Fein­
struktur der He-Terme nach dem von B r e i t  angegebenen Wechsehvrkg.-Ansatz. 
Es wird hierbei die Wechselwrkg. zwischen Singulett- u. Triplettsyst. u. die Polari- 
sationswrkg. des äußeren Elektrons auf das innere berücksichtigt. Die Aufspaltungen 
für die Tripletterme 1 s 2 p 3P, 1 s 3 p 3P, 1 s 3 d 3D  u. 1 s 4 d 3D  werden berechnet. 
Die Übereinstimmung der berechneten Werte mit den experimentellen Daten ist gut. 
(Proc. physic.-math. Soc. Japan [3] 19. 128—55. Febr. 1937. Tokyo, Univ., Pbysical 
Inst. [Orig.: engl.]) GÖSSLER.

Gentaro Araki, Theorie des s l-Tripletts der Erdalkalien. Die vom Vf. kürzlich 
entwickelte Theorie der Feinstruktur des Ho (vgl. vorst. lief.) wird für die Erdalkalien 
erweitert. Dabei werden die allg. Ausdrücke für s ¿-Tripletts u. Singuletts angegeben, 
bei denen die Spin-Bahn- u. Spin-Spin-Wechselwirkungen aller Elektronen untereinander 
berücksichtigt sind. Für die Terme 1 s2 2 s 2 p 3P, 1 s2 2 s 3 d 3D, 1 s2 2 s 4 f  3F  von 
Be, B+, C++, N?+ u. 0 4+ werden die numer. Rechnungen durchgeführt; sie stehen 
mit den Beobachtungswerten in guter Übereinstimmung. Dio Abweichungen der Auf­
spaltungsverhältnisse der Triplettniveaus von der LANDEsehen Intervallregel lassen sich 
rem theoret. erklären. (Proc. physic.-math. Soc. Japan [3] 1 9 . 592— 608. Juni 1937. 
[Tokyo, Koishikawa, Bunrika Daigaku, Pbysical Inst.] [Orig.: engl.]) H e  NN*: BE RG.

S. Mrozowski, Über die Struktur des Bandenspektrums des Quecksilberdampfes. III. 
(II. vgl. C. 1937 . II. 3109.) Die früher (1. c.) angegebenen Termzuordnungen u. der 
Verlauf zweier Potentialkurven B3 0U u. B3 lu für das zweiatomige Hg-Mol. werden 
korrigiert. Mit diesen Änderungen des Potentialkurvenschemas sind Abänderungen 
der Deutung des Bandenspektr. des Hg-Mol. u. des Mechanismus der Fluorescenz- 
erBcheinungen verbunden, die im einzelnen besprochen werden. Bes. wird für die 
Bande 2650 A eine neue Deutung gegeben. Die Bande 2650 A entsteht dadurch, daß 
die bei Stößen mit metastabilen 6 3P 0-Atomen zu hohen Schwingungsniveaus des 
.43 lu-Zustandes angeregten Moll, die Energie ausstrahlen, bevor sie durch Stöße nach 
niedrigen Niveaus hinabgeführt werden. Die Bande kann nur bei kleinen Dampfdrücken 
erscheinen. Der Schluß, daß die Bande 2650 A unpolarisiert sein soll, bleibt auch bei 
dieser neuen Deutung erhalten. (Z. Physik 106 . 458— 62. 3/8. 1937. Warschau, Univ., 
Inst. f. theoret. Phys.) G Ö s s le r .

Otto Deile, über dm Rotationsisotopieeffekl im Bandenspektrum Cadmiumhydrid- 
deuterid. Vf. untersucht die 0— 0-Bande des 2I7—“¿'-Überganges von CdH u. CdD mit 
einem 3 m-Gitter in zweiter Ordnung (Dispersion 2,6 A/mm). Die Anregung der Banden 
geschah durch einen Cd-Bogen, der in einer Deuteriumatmosphäre von 20 cm Druck 
brannte. Die Analyse der Banden ist in guter Übereinstimmung mit der von S v e n s s o n  
(C. 1 930 . I. 1899) durchgeführten Analyse des CdH. Der untere 22T-Term zeigt eine 
durch den Spin verursachte, mit der Rotation zunehmende Aufspaltung in zwei Systeme. 
Der obere -i7-Term ist in zwei weit auseinanderliegende Komponenten 2i7‘ /, u. 277“/, 
aufgespalten, wobei die Aufspaltung beim Deuterid für A' =  0 den hohen Wert von 
1007 cm-1 erreicht. Die Gesamtbande ist deshalb in zwei getrenntliegende Teilbanden 
/. =  4500 A u. ). =  4300 A aufgespalten. Die Wrkg. der Kernmasse auf die Rotations­
struktur u. auch auf die Feinstruktur wird im Einzelnen untersucht u. mit der Theorie 
verglichen. Für den 2iT-Term ergibt sieh eine Verkleinerung der Spinaufspaltung bei 
größerer Masse. Die Konstanten des 227-Terms sind:

Bv cm-1 -D v 10~*cm_1 Jv l0-*°gcm rv A 7o exPer- y theoret.

CdH . 5,325 ±  0,003 3,20 ±  0,03 5,201 ±  0,002 1,77 0,59 0,926
CdD . 2,707 ±  0,002 0,75 ±  0,04 10,232 ±  0,002 1,77 0,31 0,47

Bv cm- 1 -D v 10” * cm 1 Jv 10_4°gcm rv A Po
exper. theoret.

m ..IC dH . . 
M MCdD . . 
m CdH. . 

*̂\CdD . .

5,962 ±  0,003| 2,80 ±  0,04 
3,032 ±0,004! 0,70 ±  0,02 
6,038 ±  0,003‘ 3,00 ±0 ,04 
3,054 ±  0,003| 0,77 ±  0,03

4,646 ±  0,003 
9,135 ±  0,003 
4,587 ±  0,002 
9,070 ±  0,002

1,68
1,67
1,66
1,66

0,63
0,32

1,09
0,55

Der 2i7-Term zeigt eine Vergrößerung der Spinaufspaltung bei größerer M. des 
Moleküls. Die A -Verdopplung des 2/7-Terms wird verringert. Die Unterschiede zwischen
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CdD u. CdH sind alle auf die Massen wrkg. zurückzuführen. (Z. Physik 106 . 405—17. 
3/8. 1937. Jena, Univ., Phys. Inst.) GÖSSLER.

S. Je. Krassikow, A. N. Filippow und J. J. Tschernjajew, Über das Ab­
sorptionsspektrum des Rutheniumtetroxyds. Das verwendete Ru04 wurde durch Be­
arbeitung mit Cl2 von Os-freien Ru-Sehmelzen mit Superoxyden hergestellt. Zur Be­
freiung von noch anhaftendem Cl2 wurde das Ru04 einige Male mit reinem W. behandelt. 
Zur Befreiung von W. wurde bei 80—85° im trockenen Luftstrom überdestilliert. Die 
so erhaltene goldgelbe krystallin. Modifikation wurde durch Umschmelzen in die orange- 
gelbe übergeführt. Die charakterist. Absorptionsbanden liegen für Ru04 bei 3212, 
3138, 3064, 2990 A. Diese Banden können schon bei geringen Drucken beobachtet 
werden. Auch zwischen 4100—3600 Â liegen charakterist. Absorptionsbanden. Bei 
hohen Drucken konnte Absorption bis zu 4600 A beobachtet werden. Das Spektr. des 
Ru04 ist dem des OsO., sehr ähnlich. Bestrahlung mit der H2-Lampe ruft keine photo- 
chem. Zers, des RuO., hervor. (Ann. Secteur Platine Mét. préc. [russ. : Iswestija Ssektora 
Platiny i drugich blagorodnych Platiny] 13 . 19—20. 1936.) E r i c h  H o f f m a n n .
*  James H. Hibben, Die chemische Anwendung des Raman-Effektes. Zusammen­

fassender Vortrag über dio Anwendung des RAMAN-Effektes in der organ. u. anorgan. 
ChemiA (J. Washington Acad. Sei. 27. 269—99. 15/7. 1937. Washington, Geophysical 
Labor.) " F e u e r .

C. S. Venkateswaran, Die O-H-Ramanfrequenz in anorganischen Säuren. Durch 
die Anwendung einer verbesserten Meth. der komplementären Filter u. durch lange 
Belichtungszeiten (6— 12 Tage) gelang es dem Vf., auch bei den starken Säuren H2SO.|, 
H J03, H2Se03, H„TeO0 die O—H-Bande zu finden. Die erste wurde dabei in fl., die 
anderen in kryst. Form untersucht. Die Frequenz der O—H-Bande liegt um so tiefer 
u. die Intensität ist um so geringer, je stärker die Säure ist. Bei der Schwefelsäure 
ist die Bande in zwei Komponenten zerlegt. Vf. schließt aus seinem Befund, daß Aci- 
u. Pseudoform der Säuren nur zwei extreme Fälle einer kontinuierlichen Reihe sind. 
Je stärker die Pseudoform in einer Säure ausgeprägt ist, um so stärker tritt die O—H- 
Bande hervor. (Nature [London] 140 . 151. 24/7. 1937. Bangalore, Phys. Dep., Indian 
Inst, of Science.) F eh É R .

S. K . Chakravarti und P. B. Ganguli, Über die Raman-Streuung von Silicat­
lösungen. Es wird auf Grund, des RAMAN-Spektr. gezeigt, daß Lsgg. von Natrium­
metasilicat u. Silicatlsgg. mit höherem Kieselsäuregeh. eine gemeinsame Konst. 
besitzen. Die starke Verbreiterung der RAMAN-Linien in Lsgg. mit höherem Kiesel­
säuregeh. weist auf die Anwesenheit von freier Kieselsäure in koll. Form hin. (J. 
Indian ehem. Soc. 14. 275—77. Mai 1937. Patna, Science College, Physico-Chemieal 
Labor.) FehÉR.

V. S. Vrkljan, Zur Frage des Auftretens einer anomalen Depolarisation und des 
Mieeffektes bei kritischer Opalescenz. Vorliegende experimentelle u. theoret. Unterss. 
der anomalen Depolarisation im Zusammenhang mit der Frage nach der Existenz 
des MlE-Effektes (asymm. Intensitätsverteilung des Streulichtes unter Bevorzugung 
der Vorwärtsrichtung) bei tiefen Tempp., wo eine Schwarmbldg. der Moll, in Fll. an­
genommen werden kann, werden erörtert. In Anlehnung an eine Theorie von G a n s  
(C. 1937 . I. 2922) werden einige Beziehungen für den Depolarisationsgrad des Streu­
lichtes in Abhängigkeit von der Schwarmbldg. abgeleitet. (Acta physic. polon. 5. 
409— 16. 1936. Zagreb [Agram].) Z e is e .

Auguste Rousset, Neubestimmung des Depolarisationsfaktors des durch Argon 
gestreuten Lichtes. (Vgl. C. 1 9 3 7 . I. 2548.) Mit Hilfe einer verbesserten App. wird der 
Depolarisationsfaktor des durch Argon gestreuten Lichtes neu bestimmt u. für parallel 
polarisiert einfallenden Strahl zu etwa 3•10-4 gefunden. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 204 . 1725—27. 7/6. 1937.) F eh É R .

H. W . Hohls, Über Dispersion und Absorption von Lithiumfluorid und Natrium­
fluorid im Ultraroten. (Vgl. A. K u b l i t z k y ,  C. 193 4 . II. 3595.) Die Brechzahlen von 
LiF-Schmelzflußkrystallen wurden für 0,546—5,5 /t nach der Prismenmeth. (I), für 5,48 
bis 11,62 interferometr. (II) u. für 9,9—12,8 fi mit Hilfe der TALBOTschen Streifen (III) 
gemessen u. für 13—55 /¿ aus Reflexionsvermögen u. Absorptionskonstante (ebenfalls 
vom Vf. gemessen) berechnet (IV). Ebenso wurden die Brechzahlen von NaF für
0,546— 10,9 m  n a ch  I, für 9,3—11,74 // n ach  II, für 8,8—19,7 n  nach  III u. für 20—55 /i  
nach IV gefunden, ferner dio Brechzahlen des KCl für 18,2—28,8 // u. des NaCl für

*) Ramanspektrum organ. Verbb. s. auch S. 2814.
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18,1—28 ¡i nach III. (Ann. Physik [5] 29. 433—48. 28/5. 1937. Göttingen, I. Physikal. 
Inst, der Univ.) ' K u t z e l n i g g .

Francis Perrin, Verminderung der Polarisation der Fluorescenz von Lösungen 
infolge der Brownschen Rotationsbewegung. (Vgl. C. 1936. II. 1293.) Nach einer kurzen 
Erörterung der allg. Eigg. der Fluorescenzpolarisation von Lsgg. u. der ÜKOWNschen 
Rotationsbewegung der Moll, in diesen Lsgg. wird eine Theorie der Fluorescenzpolari­
sation der Lsgg. unter Berücksichtigung der Wrkg. jener Rotation entwickelt u. an 
vorliegenden experimentellen Unterss. verifiziert. Zum Schluß geht Vf. kurz auf die 
Frage nach der Möglichkeit einer Zirkularpolarisation bei der mol. Fluorescenz ein. 
(Acta physic. polon. 5. 335—47. 1936. Paris, Inst. Henri Poincare.) ZEISE.

S. I. Wawilow; Die Auslöschung der Fluorescenz in flüssigen Lösungen. (Vgl. 
C. 1937. I. 1096.) Auf Grund der Annahme, daß bei der Fluorescenz auf die Absorption 
eine spontane Ausstrahlung folgt, wird eine Theorie der Fluoreseenzauslöschung in 
Farbstofflsgg. entwickelt u. an vorliegenden Unterss. geprüft. Hierbei werden Aus­
löschungen 1. u. 2. Art unterschieden, je nachdem, ob die Auslöschung von der mittleren 
Lebensdauer der Anregungszustände unabhängig ist oder nicht. Die für die Auslöschung
2. Art durch Fremdmoll, angegebene Theorio versagt bei der Konz.-Auslöschung. 
Zuletzt wird die Abhängigkeit der Ausbeute von der Wellenlänge der anregenden 
Strahlung diskutiert. (Acta physic. polon. 5. 417—31. 1936. Leningrad, Staatl. opt. 
Inst.) '  Z e i s e .

F. Duschinsky, über das Abklingen der Fluorescenz von Farbstofflösungen. (Vgl.
C. 1937. I. 3921.) Vf. gibt eine Übersicht über die zur Messung der Fluorescenzabkling- 
zeit von Farbstofflsgg. verwendeten Methoden u. über einige Ergebnisse derartiger 
Untersuchungen. Die bisher übliche Unterscheidung zwischen Fluorescenz u. Phos- 
phorescenz ist, soweit sie durch die Größenordnung der Abklingdauer begründet worden 
ist, nicht mehr gerechtfertigt; vielmehr muß die Abhängigkeit der Abklingdauer von 
äußeren Einflüssen als das maßgebende Kriterium zur Unterscheidung zwischen jenen 
beiden Erscheinungen angesehen werden. Die leistungsfähigste Anordnung zur Messung 
der Nachleuchtdauer in Fll., das Fluorometer von G a v i o l a  (C. 1927. II. 383), wird 
besehrieben; ferner werden einige für das Verständnis seiner Wrkg.-Weise wesentliche 
Beziehungen abgeleitet. Als indirekte Meth. wird die Best. der mittleren Lebensdauer 
der Fluorescenz durch Messungen der Depolarisation behandelt; zwischen dieser Lebens­
dauer u. der Ausbeute der Fluorescenz besteht im allg. eine Parallelität. Als weitere 
Meth. wird die Auslöschung durch Fremdstoffzusätze erörtert. Schließlich geht Vf. 
auf die noch wenig geklärten Fragen der Verminderung der Fluorescenzausbeute durch 
Erhöhung der Farbstoffkonz, sowie auf die Unterss. von J a b l o n s k i  (C. 1935- II. 16) 
über die Abhängigkeit der Abklingform u. -zeit vom Polarisationszustand der Fluores­
cenz ein. (Acta physic. polon. 5. 255— 69. 1936. Leningrad.) Z e i s e .

Walter Kutzner, Zur Bandenanalyse der an ZnS-Phosphoreji durch v.-Strahlen 
erregten Sciniillationsspektren. Vf. untersucht die Spektren der von a-Strahlen an 
ZnS-Phosphoren bekannter Zus. erregten Scintillationen. Das Herst.-Verf. der 22 
untersuchten Phosphore, die alle gleiche Gewichtsmengen Fremdmetallzusatz ent­
halten, wird ausführlich beschrieben. Die Aufnahmen wurden mit einem Quarz- 
spektrographen (Öffnung 1: 4,5) gemacht. Die Expositionsdauer betrug 3—8 Tage. 
Die Analyse der Banden ergab folgendes: Sämtliche Scintillationsspektren an ZnS- 
Phosphoren liegen im Sichtbaren. Die Lago der Hauptbanden ist: 425, 460, 480, 520, 
550, 585 u. 630 m//. UV-Banden u. ultrarote Banden wurden nicht gefunden. Das 
dem Phosphor hinzugefügte Schwermetall hat nur geringen Einfl. auf die Lage der 
Maxima. Dagegen scheint das Kation des Schmelzzusatzes eine Verschiebung des 
Maximums hervorzurufen derart, daß mit wachsendem Atomgewicht die blaue Bande 
nach kurzen Wellenlängen verlagert wird. Auf das Intensitätsverhältnis innerhalb 
der Banden hat das Schwermetall keinen großen Einfl., wohl aber auf die Gesamtinten­
sität des Scintillationsleuchtens. Je höher das Atomgewicht des Fremdmetalles, um 
so intensiver die Scintillationen. Das Kation des Schmelzzusatzes beeinflußt die 
Intensitätsverteilung derart, daß mit wachsendem Atomgewicht die kurzwelligen 
Banden stärker werden. Bei gleichem Kation ruft das Anion denselben Effekt hervor. 
(Z. Physik 106. 551—71. 12/8. 1937. Berlin, Univ., Phys. Inst. d. Landwirtsch. Tier- 
ärztl. Fakultät.)  ̂ ' GÖSSLER.

N. Riehl und H. Ortmann, Uber die Druckzerstörung von Phosphoren. Entgegen 
früheren Angaben stellen Vff. fest, daß die D. von Phosphoren (ZnS-Cu, SrS-Bi) durch 
Mörsern nicht verändert wird (Best. mit Xylol als Pyknometerfl.). — Ferner zeigen
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sie, daß der absol. Betrag der Druckzerstörung bisher weit überschätzt wurde. Ein 
Rückgang der Helligkeit wird, nämlich dadurch vorgetäuscht, daß durch die Korn- 
verkleinerung die Durchsichtigkeit sehr herabgesetzt wird, so daß durch Absorption 
u. Streuung innerhalb des Phosphors das emittierte Licht geschwächt wird. Außerdem 
dringt das erregende Licht weniger tief ein, wenn das Korn feiner ist. Um diese Fehler­
quellen auszuschalten, untersuchten Vff. Schichten, die so dünn waren, daß prakt. 
jedes Korn für sich allein lag. Bei einer mittelfein gemörserten Fraktion des Phos­
phors macht die Druckzerstörung weniger als 10% aus. Daraus ergibt sieh, entgegen 
den Annahmen SMEKALS, daß die beim Mörsern entstehenden Risse u. Bruchflächen 
sicher nicht bevorzugt durch die Phosphorescenzzentren gehen. — Auch bei einem 
extrem feingemahlenen Phosphor beträgt der Rückgang der Phosphorescenzfähigkeit 
nur 36%. Das Phosphorescenzzcntrum besitzt keine geringere mechan. Stabilität 
als das n. Gitter. (Ann. Physik [5] 29. 556— 68. Juli 1937. Berlin, Wiss. Labor, der 
Auer-Ges.) K u tzeln igg .

N. Riehl, Aufbau und Wirkungsweise leuchtfähiger Zinksulfide und anderer Lumino­
phore. (Vgl. vorst. Ref.) Reinstes ZnS ist bei entsprechender therm. Behandlung nicht 
nur fluorescenz-, sondern auch phosphorescenzfähig. Die Fluorescenzbando ist mit 
der Phosphorescenzbando spektral ident. (430—460 m/i). (Das Nachleuchten dauert 
mehrere Min., was für einen reinen Stoff sehr bemerkenswert ist.) Durch diese Erkenntnis 
wurde es möglich, dio schon wiederholt beschriebene blaue Phosphorescenzbando von 
phosphorogenhaltigem ZnS diesem selbst zuzuordnen. Es wird ferner gezeigt, daß die 
genannte Bande durch steigende Mengen Phosphorogen zurückgedrängt wird. Auf 
Grund der Ökonomiekoeff. für a- u. UV-Strahlen wird berechnet, daß die Erregung 
nicht an den Phosphorogenatomen oder den in ihrer unmittelbaren Nähe gelegenen 
Atomen stattfindet, sondern daß jedes Zn- u. S-Atom erregbar ist. Die von diesen auf­
genommene Energie wird über einen Weg von 10— 20 Netzebenenabständen auf das 
Pliosphorogenatom übertragen. Es ist wahrscheinlich, daß die Anregung von Atom 
zu Atom durch Stöße 2. Art weitergegeben wird. Das Leuchten des ZnS hat große 
Ähnlichkeit mit dem, was L enard  „UV-Prozeß“  nennt; es handelt sich weder um 
reine Fluorescenz, noch um reine Phosphoi'escenz. Ist die Intensität der Erregung 
genügend groß, so wird ein so hoher Bruchteil der Zn- u. S-Atome gleichzeitig angeregt 
(bei UV 10-4), daß sich ein instabiler Zustand ausbildet. Infolgedessen erfolgt die 
Rückkehr der Elektronen u. die Übertragung der Energie auf das Pliosphorogenatom 
spontan, ohne Zuhilfenahme der Wärmebewegung (UV-Prozeß). Diese löst nur die 
Wiederausstrahlung eines Restbetrages aufgespeicherter Energie aus (eigentliche Phos- 
phorescenz). — Es wild im Anschluß an T iede gezeigt, daß Cu- u. a. Phosphorogen- 
atome im Gitter des ZnS schon bei 350° frei zu diffundieren vermögen, also eine größere 
Beweglichkeit haben als die Zn- u. S-Atome selbst. — Um die Frage zu klären, warum 
Pb u. Bi nur bei Erdalkalisulfiden, nicht aber bei ZnS als Phosphorogen wirksam sind, 
wurden Verss. mit radioakt. Pb u. Bi ausgeführt, die zeigen, daß diese beiden Metalle 
nicht in das ZnS-Gitter eingebaut werden. — Die Luminescenzfähigkeit der reinen 
Zinkblende-Wurtzitzwillinge u. der n. phosphorogenhaltigen Zinksulfide wird auf eine 
gemeinsame Ursache zurüekgeführt, nämlich auf die Fehlplacierung von Zn-Atomen 
im 1. Fall u. von Fremdmetallatomen im 2. Fall. Es wird daraufhingewiesen, daß es 
sich um einen Einbau im n. Gitter u. nicht um Lockerstellen auch bei den Schichten­
gitterfluorophoren handelt. —  Mit CaWOj verhält es sich ähnlich wTie mit ZnS: Alle 
Moll, können erregt werden, doch sind nur wenige Stellen des Gitters emissionsfähig. — 
Bei Erdalkalisulfiden werden die Absorptionsbanden in sehr viel stärkerem Maße 
von der Anwesenheit des Pliosphorogens beeinflußt als beim ZnS. (Ann. Physik [5] 29. 
636—64. Aug. 1937. Berlin, Wiss. Labor, der Auer-Ges.) K u t z e l n i g g .

Werner Honrath, Uber die Bandenfluorescenz rcm sauerstoff- und von kohlenoxyd­
haltigen Alkalihalogenvdkrysialleti. Sauerstoffhaltige Alkalihalogenidkrystalle wurden 
einerseits durch Zusatz von K2C03, KNOa oder K 20  zum Schmelzfluß oder durch 
unvollständige therm. Zers, von Chloraten, Bromaten oder Jodaten, andererseits durch 
Einw. von strömendem 0 2 unter 3 at auf die festen Halogenide erhalten. Für einen 
bestimmten Fall wurde als obere Grenze des O-Geh. 0,9 mg pro ccm errechnet, was 
einer Zentrenzahl von 1,7-IO19 cm-3 entsprechen würde. Die durch die Hg-Linie 
254 m/i erregte Fluorescenz ist für Chloride, Bromide u. Jodide bis auf eine gering­
fügige Verschiebung die gleiche. Das Spektr. besteht aus bis zu 10 gut getrennten 
äquidistanten Banden mit einem Energieabstand von 0,12 Elektronenvolt. Bei tiefen 
Tempp. werden die Banden schärfer, u. sie werden in Teilbanden aufgespalten, deren
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einzelne bei —235° die Schärfe von Spektral]inien haben (KCl). Aus der auffallenden 
Gleichabständigkeit der Banden wird geschlossen, daß ein syram., im Krystallgitter 
isolierter Komplex der Träger der Fluorescenzcmission ist (C104 ?). —  Nach HlLSCH 
u. P o h l  hergestellte phosphorescenzfähige Krystalle wurden im Hochvakuum erhitzt, 
bis sie ihre Phosphorescenzfähigkeit einbüßten. Das abgegebene Gas enthielt H2 u. 
CO. Alkalihalogenidkrystalle wurden nun mit CO in einer Druckbombe bis auf 50° 
unterhalb ihrer Schmelztemp. erhitzt. Nach dem Herausdampfen der Farbzentren 
wurde das blaue Phosphorescenzlicht untersucht: seine Doppelbanden stimmten mit 
den von R oos früher untersuchten (C. 1 9 3 4 . II. 3594) überein. (Ami. Physik [5] 29 . 
421—32. 28/5. 1937. Göttingen, Univ., 1. Physikal. Inst.) KüTZELNlGG.

Gregory H. Wannier, Die Struktur der angeregten Elektronenniveaus in isolieren­
den Krystallen. Vf. entwickelt ein Verf. zur B erech nu ng des Energiespektr. einer an­
geregten Elektronenkonfiguration in einem idealen Krystall. Die untersuchte Konfi­
guration ist äußerst einfach; sie besteht aus einem einzigen angeregten Elektron aus 
einem vollen Bande von N  Elektronen. Zu tiefst liegen diskrete Zustände. Das Elektron 
kann seinem „Loch“  nicht entweichen, u. es fließt infolgedessen auch kein photoelektr. 
Strom. Bei höheren Energien geht der individuelle Charakter der Elektronen ver­
loren, u. das Elektron bewegt sich auf einer durch das COULOMB-Feld seines Loches 
bestimmten B ah n . Die Zahl dieser Zustände beträgt N'l>. Darauf folgt das Kontinuum, 
w elches das BLOCHsche Band darstellt u. in dem Elektron u. L o ch  sich  unabhängig 
voneinander bewegen. In diesen Zuständen, deren Zahl N  ist, kann ein Strom beob­
achtet werden, opt. Übergänge sind jedoch unwahrscheinlich. Die Analogie dieser 
Zustände mit dem Spektr. eines Atoms oder Mol. wird herausgearbeitet u. dio untere 
Grenze des BLOCHschen Bandes als Ionisationspotential gedeutet. (Physic. Rev. [2] 52 . 
191—97. 1/8. 1937. Princeton, N. J., Univ.) H e n n e b e r g .

E. von Lengyel, Zum Problem der Sphärokrystalle. Mittels einiger zur Sphärolith- 
bldg. geeigneter Substanzen wurde der Mechanismus der Bldg. der Sphäro­
krystalle untersucht. Als geeignet erwiesen sich wss. Lsgg. von NaHC03, MnSOt - 
4H zO, Na2S20 3-S H20, K 2Cr20-, Na2C20 4 u. CaC03 (letzteres in verd. HCl-Lösung). 
Festgestellt wurde allg., daß sich Sphärokrystalle nur aus warmen Lsgg. bilden (60 
bis 110°), während sich bei Zimmertemp. u. n. Druck selbständige Krystalle oder 
regellose Gruppen abscheiden. Das Wachstum selbst verläuft pulsierend, u. zwar 
ordnen sich die Sphärokrystalle konzentr. um die Wärmequelle als Zentrum an. Hier­
aus folgt, daß die Wärmequelle nicht allein als auslösende Ursache wirkt, sondern 
auch als ordnender Faktor. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristall - 
chem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 97 . 67—87. Juli 1937. Szegedin 
[Szeged].) _ G o t t f r i e d .

Hikoroku Shöji, Über die Änderung der Gitterorientierung bei der ätiotropen Um­
wandlung von Boracit, Leucit und wasserfreiem Natriumsulfat. Mittels LAUE-Aufhahmen 
wurde die Änderung der Gitterorientierung bei der allotropen Umwandlung von
1. Boracit, 2. Leucit u. 3. wasserfreiem Na2SOt untersucht. 1. ist bei gewöhnlicher Temp. 
rhomb.-pseudokub. u. w-andelt sich bei 265° in eine kub. Modifikation um. L a u e - 
Aufnahmen senkrecht zu den pseudokub. (10 0)- u. (1 0 1)-Ebenen u. Aufnahmen 
bei 300° zeigten, daß in der kub. Modifikation die (1 0 0)- u. (1 0 1)-Ebenen angenähert 
parallel den pseudokub. Flächen liegen. Bei 2. wandelt sich bei 620° die pseudokub. 
stark naoh (110 ) verzwiilingte Modifikation in eine kub. nichtverzwillingte Form um. 
In diesem Fall wird eine der pseudokub. (1 1 0)-Ebenen parallel zu einer der kub. 
(1 1 0)-Ebenen. Na2S04 wandelt sich bei etwa 280° von einer pseudohexagonalen in eine 
wahrscheinlich hexagonale Form um. In diesem Fall liegt die pseudokub. (0 0 0 1)- 
Ebene parallel der hexagonalen (0 0 0 1)-Ebene. In einem Nachtrag wird kurz über den 
Mechanismus der .^-Umwandlung des reinen Fe berichtet. (Sei. Rep. Tohoku Imp. 
Univ. Ser. I 2 6 . 86— 92. Juni 1937. [Orig.: engl.]) G o t t f r i e d .

Jagattaran Dhar, Eine Röntgenuntersuchung von Kaliumbicarbonat, KHC03. 
KHC03 krystallisiert monoklin-prismat. mit a :b : c — 2,6770: 0: 1,3115, ß — 103“ 25'. 
Drehkrystallaufnalimen u. WEISZENBERG-Aufnahmen um die drei Hauptachsen er­
geben a — 15,01, b — 5,69, c =  3,68 A. Mit D. 2,17 erhält man 4 Moll, in der Ele­
mentarzelle. Ausgelöscht sind (h 0 l) für h ungerade u. (0 k 0) für k ungerade. Hieraus 
folgt als Raumgruppe C2Ä5 — P 2Ja. In der Zelle hat das einzelne Mol wahrscheinlich 
kein Symmetrieelement. Aus groben Intensitätsbetrachtungen folgt, daß die C03- 
Gruppe nahe der (400)-, die A'-Atome in der (OlO)-Ebene liegen. Aus den Messungen 
der magnet. Susceptibilitäten folgt die gleiche Anordnung der C03-Gruppen. (Indian
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J. Physics Proc. Indian A ss. Cultivât. Sei. 11 . 187—91. Juli 1937. Calcutta, Indian 
Association for the Cultivation of Science.) G o t t f r i e d .

H. Brasseur und A. de Rassenîosse, Krystallographische Untersuchung von 
Kaliumnickelcyanid mit drei Molekülen I7a.s.ser. K„Ni(CN)i -3 kryst. triklin mit 
a : b : c =  1,700: 1: 0,832, a =  84° 32', ß =  87° 33', y =  90° 36'. Drehkrystallaufnahmen 
lieferten die Dimensionen a — 15,02, b =  8,89, c =  7,32 Â. Ausgelösclit sind (h k 0) 
für (h - f  k) ungerade u. (0 0 l) für l ungerade. Opt. negativ mit na — 1,4657, iiß =  
1,5915, ny =  l,595s für 7. — 578 m/(, 2 7  =  21°. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr.,
Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 97. 239— 40. 
Aug. 1937. Lüttich [Liege], Univ., Inst, de minéralogie et Inst. W. SPRING.) G o t t f r .

St. V. Nâray-Szabô und K. Sasvari, Die. Raumgruppe des Bariumchloriddihydrats 
BaCl2 • 2 H fi. BaCl2-2H20  kryst. monoklin mit a: b: c — 0,6177: 1 : 0,6549, ß =  91° 5'. 
Schwenkaufnahmen ergaben die Dimensionen a =  6,69, b =  10,86, c =  7,15. Mit
D. 3,096 erhält man 4 Moll, in der Zelle. Raumgruppe aus den Auslösohungen 

2i/n. Aus den Intensitäten der (0 k 0)- u. (h k 0)- Reflexe kann geschlossen 
werden, daß das Ba-Atom in Richtung der 6-Aehse einen Parameter von 0.16— 0,17 
haben muß. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A 
d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 97- 235—37. Aug. 1937. Szeged, Univ., Inst. f. 
theoret. Physik.) G o t t f r i e d .

J. Wouters, De Hemptinne und P. Capron, Die Molekularstruktur von Silico- 
bromoform. Es wurden Elektronenbeugungsaufnahmen hergestellt von Silicobromo- 
form, HSiBr3, u. hieraus die radiale Intensitätsverteilungskurve konstruiert. Es wurden 
hierauf unter der Annahme verschied, intermol. Abstände die theoret. Intensitäten be­
rechnet. Die beste Übereinstimmung mit dem Experiment erhält mau mit den Ab­
ständen Br—Br =  3,63 A, Si—Br =  2,19 ±  0,05 Â; das Si-Atom liegt nicht in der­
selben Ebene wie die Br-Atome. Die SiBr3-Gruppe bildet im Mol. HSiBr3 ein reguläres 
Tetraeder mit dem Winkel Br—Si—Br =  110° ±  2,5°. (Ann. Soc. sei. Bruxelles. 
Ser. B 57. 25—30. 16/3. 1937.) G o t t f r i e d .

St. V. Nâray-Szabô, Die Struktur des Zirkoniumsilicids ZrSi2. Die Dimensionen 
des rhomb. krystallisierenden ZrSi2 betragen a — 3,72, b — 14,61, c =  3,67 A; Raum­
gruppe ist Z>2A17 — C m c m. In der Zelle sind 4 Moll, enthalten. Es liegen je 4 Zr-, 
Si(I)-u. Si{II)-Atome in 0 y l/«; 0 ÿ 3/t ; V2, V2 +  V> V*S V2> l/s — 2/> %  mit 1/Zi — 0,106, 
ysi(l) =  0,750 u. ysi(n) — 0,355. Das Silicid bildet ein ausgesprochenes Schichten- 
gitter nach (0 1 0). In dem Gitter ist jedes Zr-Atom umgeben von 1 Zr in 3,60 A, 2 Zr in
3,72 A, 4 Si in 2,66 A, 2 Si in 2,79 A u. 2 Si in 2,83 A Abstand. Jedes Si hat 4 Zr im 
Abstand von 2,66 A als Nachbarn, außerdem 2 Si in 2,38 A, 2 Si in 2,40 A u. 4 Si in 
2,66 A Abstand. (Z.-Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A 
d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 97. 223—28. Aug. 1937. Szeged, Univ., Inst. f. 
theoret. Physik.) G o t t f r i e d .

A. Ganguli, Bemerkung über die Struktur von Glas Allg. Betrachtungen über die 
Natur des glasigen Zustandes. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristall­
chem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 97. 8S—90. Juli 1937. Chander- 
nagere, Chemical Labor., College Dubleix.) G o t t f r i e d .

G. I. Finch und S. Fordham, Die Struktur und Bildung dünner Filme (unter­
sucht mit Hilfe der Elektronenbeugung). Vortrag. (Chem. and Ind. [London] 56. 
632—39. 10/7. 1937.) W. W o l f f .

A. Baroni, Untersuchung der Graphitisierung einiger industrieller Ruße mit Elek­
tronenstrahlen. Mit Elektronenstrahlen wurden eine Reihe industrieller Ruße unter­
sucht, welche vor den Aufnahmen je 12 Stdn. auf 700 u. 1050° u. 3 Stdn. auf 1600° in 
N2-Atmosphäre erhitzt waren. Die Aufnahmen der auf 700 u. 1050° erhitzten Proben 
waren vollkommen ident, mit denen des nichterhitzten Ausgangsmaterials. Die auf 
1600° erhitzten Ruße gaben ein scharfes Graphitdiagramm. (Atti R. Accad. naz. Lincei, 
Rend. [6] 24. 456— 58. 6/12. 1936.) G o t t f r i e d .
*  P. A. Brjanzew, Zwillinge in Metallen. Zwillingsbildungen kommen bei Metallen 
nur im rekryst. Zustand vor. a-Cu bildet mit anderen Metallen in allen festen Lsgg. 
Zwillinge, auch Ni, Co u. ihre Legierungen neigen zur Zwillingsbldg., allg. bes. Metalle 
des kub. Syst. mit flächenzentriertem Gitter. Als Zwillingsflächen treten hier die 
Oktaederflächen (1 1 1) auf, dagegen nicht die Würfelflächen (1 0 0) u. die Rhomben­
dodekaederflächen (1 1 0). Andere Zwillingsflächen u. Zwillinge bei Metallen mit

*) Krystallstruktur organ. Verbb. s. St 2815.
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anderem Gitter sind selten. (Metal Ind. Herald [russ.: Westnik Metallopromysclilennosti] 
17. Nr. 3. 59—65. Febr. 1937.) R. K. MÜLLER.

Wolfgang Seith und Günther Küpferle, Anwendung der Hahnschen Emanier­
methoden auf metallkundliche Fragen. Die vorliegende Unters, ergibt die Anwendbar­
keit der H A H X sclicn  Emaniermetli. für die Verfolgung der Vorgänge in Metallen, die 
eine Ordnung des Gitters u. damit eine verminderte Beweglichkeit der Gitterbausteine 
zur Folge haben, u. für die Unters, der Rkk. zwischen Pulvern, bei denen sich infolge 
des Zusammenbackens die Größe der Oberfläche verkleinert. Die Anwendbarkeit der 
Meth. wird an folgenden metallkundlichen Vorgängen geprüft: Rckrystallisation von 
Ag, Ordnungsvorgängo in einer Cu-Au-Legierung mit 50 Atom-% Au, Gitterumwand­
lungen eines irreversiblen Ni-Stahles mit 22% Ni, Platzwcchselrkk. beim Erwärmen 
von Pulvern aus Ag, Rkk. zwischen Metallpulvern aus Cu u. Sb (50 Gewichts-% Cu) 
sowie aus Cu u. Al (50 Atom-% Cu), Diffusion der Emanation in Pb. (Z. Metallkunde 
29. 218— 22. Juli 1937. Stuttgart, Kaiser-Wilhchn-Inst. f. Metallforsch.) B a r n i c k .

Ralph H. V. M. Dawton, Intensitäten der Röntgenstrahlreflexionen von Natrium- 
einkrystallen zwischen 120 und 3700 K. Mit einer bereits früher von B. W . R o b in s o n  
(C. 1934. I. 1609) beschriebenen Anordnung werden die Intensitäten der Ebenen (1 10), 
(2 0 0), (2 2 0), (3 1 0), (4 0 0) u. (4 4 0) von Na-Einkrystallen gemessen. Die Herst. der Ein- 
krystalle geschieht aus dem Schmelzfluß unter öl in dünnen Na-Glasröhrchen. Der 
Temp.-Gang der Intensitäten (Mo A'-Strahlung) ist keineswegs reversibel, sondern 
zeigt eine starke Hysterese beim Erhitzen u. Abkühlen zwischen 293 u. 368° K. Beim 
Abschrecken in fl. Luft nimmt die Intensität stark zu; die Hystereseerscheinungen 
verschwinden. Der Vgl. mit den theoret. Streuwerten zeigt, daß die Temp.-Behandlung 
nicht ausgereicht hat, den Krystall in so kleine Mosaikblöcke aufzuspalten, daß die 
Extinktion verschwindet. Aus den Röntgendaten wird nach der D e b y e -W a l l e r - 
Formel die charakterist. Temp. bestimmt; der so erhaltene Wert weicht um etwa 
20% von dem aus der spezif. Wärme berechneten ab. (Proc. physic. Soc. 49. 294—306. 
1/5. 1937. London, Davy Faraday Labor, o f the Royal Inst.) BÜSSEM.

Sirö Ogawa, Über die Krystallstruktur von zerstäubten Nickelfilmen. Mittels 
Elektronenbeugungsaufnahmen wurde die Krystallstruktur von in H2- oder N2-Atmo- 
sphäre kathod. zerstäubten Art-Filmen bestimmt. Bei der Zerstäubung war die Unter­
lage entweder gekühlt oder nicht. Filme in H2 auf nicht gekühlter Unterlage zeigten 
eine hexagonal dichtest gepackte Struktur I mit a =  2,65, c =  4,33 A, c/a =  1,64. 
Nach Anlassen auf etwa 320° erscheint ein flächenzentriert kub. Gitter I, das bei 340° 
a =  3,50 A besitzt. Filme von gekühlter Unterlage gaben teilweise diffuse Interferenzen 
oder hexagonale Struktur nach Anlassen bei 200°. Bei einer Anlaßtemp. von 330° 
treten hexagonale u. kub. Struktur zusammen, bei >  330° nur die kub. Struktur auf. 
In N2 zerstäubt treten zunächst diffuse Interferenzen auf; nach Anlassen auf 250° 
erscheint eine hexagonal dichtest gepackte Struktur II mit a =  2,64, c =  4,26 A, 
c/a =  1,61. Nach Erhitzen auf 400° treten die hexagonale Struktur II u. eine kub.- 
flächenzentrierte Struktur II gemeinsam auf; nach Erhitzen auf 500° treten 2 kub. 
Strukturen mit a1 =  3,54 A, a2 =  3,75 A auf. Bei weiterem Erhitzen auf 600° tritt 
nur die n. kub. Struktur mit a =  3,54 A auf. Es wurden ferner an den zerstäubten 
Filmen die magnet. Susceptibilitäten gemessen. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. Ser. I. 
26. 93— 105. Juni 1937. [Orig.: engl.]) G o t t f r i e d .

W . A. Wood, Gitterdimensionen von elektroplatliertem und normalem Chrom. Mit 
Cr ^-Strahlung wurden die Elementarkörperdimensionen bestimmt von 1. reinem Cr,
2. elektrolyt. niedergeschlagenem Cr u. 3. von angelassenen Proben der elektrolyt. 
Niederschläge. Die Elektrolytfl. enthielt 25% Cr03 u. 0,05-n. H2S04. Bei einer 
Vers.-Temp. von 40° entstanden glänzende, bei Zimmertemp. matte Niederschläge. 
Die Proben wurden bei 700° im Vakuum angelassen. Die Gitterkonstante des reinen 
Cr wurde bestimmt zu a — 2,879s A bei 18°. Abgesehen von der Linienverbreiterung 
der Elektrolytndd. u. der angelassenen Proben gegenüber dem reinen Cr wurde eine 
Zunahme des Gitterparameters festgestellt. Diese Zunahme beträgt für den glänzenden 
Nd. Sa/a =  +0,0025, für den matten Nd. 6 a/a — +0,0015 u. für die angelassenen 
Proben ö a/a =  +0,000 93. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 23. 984—991. Mai 1937. Teddington, 
Middlesex, National Physical Labor.) G o t t f r i e d .

Sudhendu Basu und M. Hussain, Röntgenuntersuchungen an elektrolytisch nieder­
geschlagenem Chrom und Gold. Mittels Pulveraufnahmen u. CuK-Strahlung wurden 
die auf Cu-Drähten elektrolyt. erhaltenen Ndd. von Cr u. Au untersucht. Bei Cr wurde 
zunächst festgestellt, daß brauchbare Ndd. nur erhalten werden konnten bei Strom-
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dichten >  60 mAmp./qcm. Es wurde zunächst der Glanz u. die Härte der Ndd. in 
Abhängigkeit von der Stromstärke untersucht. Während der Glanz sich mit steigender 
Stromdichte nicht regelmäßig ändert, nimmt die Härte stetig zu. Hierauf wurde an 
der Interferenz (110) die Linienbreite u. die Intensität in Abhängigkeit von der Strom­
stärke untersucht. Linienbreite u. Härte nehmen mit steigender Stromdichte nahezu 
regelmäßig zu; ebenso steigt die Intensität, wenn auch nicht so regelmäßig. Auf den 
Filmen wurden neben den (llO)-Interferenzen „weiße Linien“  gefunden wurden, über 
deren Entstehung jedoch vorläufig noch nichts ausgesagt werden kann. Bei den Au- 
Ndd. wurden Orientierungsgrad, Härte u. Linienbreite in Abhängigkeit von der Strom­
stärke untersucht. Es konnte keine reguläre Beziehung zwischen Orientierungsgrad 
u. Härte fcstgestellt werden; dagegen nimmt die Linienbreite mit wachsender Härte 
zu. (Indian j .  Physics Proc. Indian Ass. Cultivat. Sei. 11 . 219—30. Juli 1937. Patna, 
Chemistry Department, Science College.) GOTTFRIED.

P. J. Haringhuizen, D. A. Was und A. M. Kruithoi, Optische Eigenschaften und 
Struktur von dünnen Goldfilmen. Die Reflexion u. Durchlässigkeit von dünnen Gold­
schichten bekannter Dicke (durch Wägung bestimmt) wurde als Funktion der Wellen­
länge gemessen. Auf Grund der experimentellen Ergebnisse wurden dio opt. Kon­
stanten ii u. k bestimmt. Bei einer Dicke der Schichten von weniger als 10 m/i ändern 
sich n u. k, was auf einer Abnahme der freien Weglänge der freien Elektronen zurück­
zuführen ist. Die anomale Lichtabsorption der dünnsten Schichten wird mittels der 
Annahme erklärt, daß die Schichten aus Gold im amorphen Zustand bestehen. Einige 
Beobachtungen mit dem Ultramikroskop zeigen, daß die Farben des dünnen Films 
nicht durch die Hypothese erklärt werden können, daß diese eine koll. Struktur 
besitzen. (Physica 4. 695— 70*2. Aug. 1937. Utrecht, Univ., Phys. Labor.) B r u n k e .

W . Boas, Böntgenographische Untersuchung der Gitterstörungen in deformiertem 
Gold. Es wurden Pulveraufnahmen mit Cu JCa-Strahlung hergestellt an durch Feilen 
verformtem u. geglühtem ^[«-Pulver. Vgl. der erhaltenen Intensitäten ergab eine deut­
liche Abnahme der Intensitäten durch Kaltbearbeitung. Diese Intensitätsverschiebung 
läßt sich nicht deuten durch eine regellose Verschiebung aller Atome aus ihren Gleich­
gewichtslagen. Es muß vielmehr angenommen werden, daß dio Verlagerung eine ganz 
bestimmte, geregelte sein muß. — Aus den nach der Kaltbearbeitung verbreiterten 
Interferenzen ergeben sich innere elast. Spannungen von etwa 26 kg/qmm. (Z. 
Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., 
Mineral., Petrogr.] 96. 214—24. März 1937. Zürich, Techn. Hochschule, Physikal. 
Inst.) G o t t f r i e d .

W.  A. Nemilow und A. A. Rudnitzki, Über die Legierungen Gold-Mangan. Aus­
führlichere Mitt. der C. 1 936 . I. 3092 referierten Arbeit. (Ami. Sectcur Platine M6t. 
pröc. [russ.: Iswestija Ssektora Platiny i drugich blagorodnych Metallow] 13. 129—43.
1936.) ' E r i c h  H o f f m a n n .

N. M. Woronow, Physikalisch-chemische Untersuchung des Systems Platin-Silicium. 
Zur Herst. der Legierungen für die verschied. Analysen diente Pt-Schwamm mit
0,2% Beimengungen u. krystallin. staubförmiges Si von K a h l b a UM. Zur Herst. 
von Legierungen von mehr als 12,6% Si-Geh., wurde Si mit 1,8% (Fe +  Al) Bei­
mengungen verwendet. Die Abkühiungskurven wurden mit dem registrierenden 
Pyrometer von K ü RNAKOW bestimmt. Die Härtekurve wurde nach der Meth. von 
B r i n e l l  bestimmt. Die Atzungen zur Best. der Mikrostruktur wurden mit Königs­
wasser vorgenommen. Der elektr. Widerstand wurde bis zu 1,3% Si-Geh. an 1 mm 
dicken Drähten bestimmt. Drähte, die mehr als den oben erwähnten %-Geh. ent­
hielten, konnten wegen zu großer Sprödigkeit nicht hergestellt werden. Außerdem 
wurde noch die thermoelektr. Kraft in ihrer Abhängigkeit vom Si-Geh. bestimmt. Auf 
diese Art konnte die Existenz der Verbb. Pt2Si, PtSi u. PtsSi2 festgestellt werden. 
Die von anderen Autoren gefundenen Verbb. Pt9Si, Pt-3Si2, PtSi8 konnten nicht be­
stätigt werden. Der Grund der Sprödigkeit von Pt-Erzeugnissen liegt nicht nur in der 
Bldg. einer festen Lsg. Si-Pt, sondern auch in der Bldg. von Siliciden. Zur Bldg. 
letzterer genügt bereits das Zusammentreffen von Si02 bei erhöhter Temp. in einer 
reduzierenden Atmosphäre. Auf Grund dieser Erkenntnis wird empfohlen, für die 
Herst. von Pt-Öfen statt des gewöhnlich verwendeten Porzellans, Si02-freies Material 
zu verwenden. Der Unterschied der Metalle der Pt-Gruppe u. der Metalle der Fe-Gruppe 
in ihrem Verh. zum Si zeigt sich darin, daß bei ersterem das Verhältnis Pt; Si höchstens 
1: 1 ist, während man bei den anderen Metallen Si-reiehere Verbb. kennt, z. B . FeSi2. 
Die Löslichkeit des Si in den Metallen der 8. Gruppe nimmt vom Fe zum Pt ab. (Anji.
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Secteur Platine Mit. prec. [russ.: Iswestija Ssektora Platiny i drugich blagorodnych 
Metallow] 1 3 . 146—66. 1936.) E r ic h  H o p f m a n n .

W . W . Schtschekin, Die Amalgamation des Platins als elektrolytischer Prozeß. 
Pt legiert sich durch bloßes Zusammenbringen mit reinem Hg nicht. Jedoch erreicht 
man eine Amalgamierung sehr leicht, wenn man Pt mit Zn-, Na- oder Fe-Amalgam 
zusammenbringt. Die dabei beobachtete Erscheinung (Auftreten von H2-Blasen am Pt) 
lassen den Schluß zu, daß das Pt Kathode des sich bildenden Mikroelementes Pt-Zn, 
Pt-Na u. Pt-Fe wird. Vf. nimmt an, daß es zur Amalgamation durch Zerstörung des 
auf dem Pt haftenden Films durch den sich entwickelnden H2 kommt. B a r a b o s c h k i n  
führt die Amalgamation auf die Durclisohlagswrkg. des sich im Mikroelement entwickeln­
den Stromes zurück. Falls diese Annahmen zutreffen, muß eine Amalgamation auch auf 
einer reinen Hg-Kathode vor sich gehen. Ein Tropfen Hg wurde auf eine kleine Schale 
gebracht. Auf das Hg wurde ein Stück Pt gelegt u. die ganze Schale in einen Elektro­
lyten versenkt (0,1-n. H2S04). Nun wurde Strom durch die Lsg. geleitet, wobei das Hg 
als Kathode u. als Anode ein Pt-Draht diente. Die Stromdichte betrug 1 Amp./qcm. 
Unter diesen Bedingungen legierte sich das Pt sehr rasch. Unter denselben Verhältnissen 
gelang es auch, solche Au-Sorten, die sich mit Hg nicht legieren, zur Legierung zu 
bringen. Die Verss. wurden auch im großen Maßstab ausgeführt, wobei die App. von 
NlGHTINGALL in etwas veränderter Form verwendet wurde. Anstatt der von ihm ver­
wendeten Cu-Anode wurde eine gitterförmige Anode aus Kohle verwendet. Das hat den 
Vorteil, daß sich an der Kathode kein Cu-Amalgam bildet, was mit der Zeit zum Ver­
brauch des Hg führen würde. Vers.-Resultate: Einem Erz, das 97,5 g Pt u. 90,6 g Au 
pro t enthielt, konnten bei einer Stromdichte von 112,5— 125 Amp./qcm u. einer 
Spannung von 8 V 98,7% Pt u. 98% Au entzogen werden. (Ann. Secteur Platine Met. prec. 
[russ.: Iswestija Ssektora Platiny i drugich blagorodnych Metallow] 1 3 . 113— 22. 1936. 
Jekaterinburg [Sverdlowsk], Trust Uralsoloto, Wiss. Forsch.-Labor.) E r ic h  H o f f m .

I. N. Plakssin und M. A . Koshuchowa, Phijsiko-chemische Grundlagen des 
Amalgamationsprozesses. Der Erfolg des Amalgamationsprozesses eines Metalles hängt 
davon ab wie schnell die Oberfläche des Metalles von Hg benetzt wird. Die Benetzungs­
geschwindigkeit hängt 1. vom Zustand der festen u. fl. Phase u. 2. vom Zustand der 
Oberfläche der festen u. fl. Phase ab. Als Maß der Benetzungsgeschwindigkcit gilt 
der Randwinkel. Die Hg-Tropfen von 0,05 g wurden auf die Oberfläche der zu unter­
suchenden Platte unter W. gebracht. Der Tropfen wurde mittels eines parallelen 
Lichtstrahles auf einen Schirm projiziert u. an dieser Projektion der Randwinkel aus­
gemessen. Die Vff. kommen zu folgenden Resultaten: Der Bldg. des Amalgams geht 
eine Benetzung des zu amalgamierenden Metalles voran, woran sich dann die Diffusion 
des Hg in das Metall anschließt. Hierbei löst sich seinerseits ein kleiner Teil des Metalles 
in Hg. Oxydschichten an einem der beiden Komponenten hindern die Benetzung sehr. 
Den größten Wert für cos 0  (0  Randwinkel) 0,996 zeigt reines Au, d. h. daß Au am 
besten benetzbar ist. Ag wird in der ersten Min. von Hg nicht benetzt, doch tritt eine 
solche bei längerem Kontakt ein. Die Legierung Au-Ag mit 0, 2, 5, 10, 20, 40, 60, 80, 
90, 100% Ag-Geh. zeigen nach 10 Min. folgende Werte für 0 :  12, 18, 51, 127, 122, 120, 
105, 60, 53, 32, 27, 58. Ein Geh. von 5— 0,6% Cu im Hg verhindert die Benetzung. 
Von 0,5—0,2% unterscheidet sich die Benetzungsgeschwindigkeit (B. G.) nicht sehr 
von der reinen Hg, sie wird durch einen Cu-Geh. von 0,1—0,05% verdoppelt. Ein 
Zn-Geh. von 5— 0,1% verhindert die Benetzung, 0,05% erhöhen die B. G. auf das
1,4-fache. Ein Au-Geh., sei es, daß das Au in Lsg. oder in dispergiertem Zustand vor­
liegt, erhöht die B. G. auf das 3-fache. Die B. G. wird auch durch einen gleichzeitigen 
Au- u. Ag-Geh. beschleunigt. Die Vergrößerung der B. G. von unter Bzl. hergestellten 
Schliffen zeigt auf eine durch die Wrkg. des 0 2 der Luft u. des W. erzeugte passivierende 
Schicht. Diese Schicht kann man durch H 2 im statu naseendi zerstören. Man hängt 
die Platte als Kathode in ein elektrolyt. Bad. Die auf solche Weise erfolgte Beseitigung 
der passivierenden Schicht wurde auch auf photograph. Wege festgestellt. Die Er­
niedrigung der B. G. von Cu enthaltendem Hg wird durch Bldg. von Oxyden auf der 
Oberfläche des Amalgams erklärt. Mißt man den Randwinkel unter einer H2S04-Lsg. 
anstatt unter W., so wird die Oxydschicht entfernt u. die Benetzung geht n. vor sich. 
(Ann. Secteur Platine Med. prec. [russ.: Iswestija Ssektora Platiny i drugich blagorod­
nych Metallow] 1 3 . 95— 111. 1936. Moskau, Labor. Nissoloto.) E r ic h  H o f f m .

René Fortrat, L’effet Zeeman dans les spectres de bandes. Actualités scientifiques et in­
dustrielles. No. 363. Paris: Hermann. 1936. (40 S.) 8°. 12 fr.
XIX. 2. 181
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*  M. Courtines, Beitrag zur Kenntnis der Matrix des elektrischen Moments. D ie 

T heorien  v on  v a n  V l e c k  (C. 1927. II. 548. 2650) u. X i e s s e n  (C. 1930. I. 334) über 
d ie d ielcktr. P olarisation beruhen a u f verein fach enden  H ypothesfcn einerseits, a u f einem  
Satz über M ittelw erte andererseits. V f. ste llt s ich  d ie A u fgabe, d ie Gültigkeitsgrenzen 
des Satzes v on  NlESSEN z u  bestim m en u. zu  untersuchen, bis zu w elchem  G rade m an 
sich  v on  den H yp oth esen  v on  VAN VLECK freim achen  kann. E r  en tw ickelt daher zu­
n äch st cino T heorie  der M atrix  des elektr. M om ents. D ie  erhaltenen  Ergebnisse werden 
alsdann a u f spezielle th eoret. P rob lem e (ST A R K -E ffekt in  hoh en  F eldern , Satz v on  
NlESSEN) angew endet. S ch ließ lich  w ird  v o n  ihnen  fü r  die d ielektr. P olarisation G e­
brauch gem a ch t u . gezeigt, daß  m an unter der V oraussetzung, d aß  d ie H yp oth esen  von  
VAN VLECK fü r d ie G ew innung der F orm eln  v on  L a n g e v i n - D e b y e  im  w esentlichen 
notw en dig  sind, u . unter le ich ter V erallgem einerung dieser H yp oth esen  gewisse F orm eln  
ab leiten  kann, d ie als „M isch u n gen  L a n g eV IN sch er  F orm eln “  in  dem  Sinne bezeichnet 
w erden  können, als sie die B eiträge v on  versch ied , benachbarten  N iveaus enthalten . 
(A n n . P h ysiqu e  [11] 8. 5— 145. Ju li/A u g . 1937. Coll. d e  F rance, L abor , de P hysiqu e 
E xpérim enta le .) HENNEBERG.

J. H. Van Vleck, über die Bolle der Dipol-Dipolkopplung in dielektrischen Medien. 
Die für den magnet. Fall früher (C. 1937. II. 737) gegebene mathemat. Behandlung 
ist mit geringen Abänderungen auf den elektr. Fall zu übertragen. Dabei stellt das 
Ergebnis der LoR EN TZschen Lokalfeldtheorie, die CLAUSIUS-M osOTTIsche Formel, 
nur eine erste, nämlich nur für geringe Dichten, brauchbare Annäherung an die Wirk­
lichkeit dar. Die nach der C LAU SlU S-M osOTTIschcn Vorhersage zu erwartende Ana­
logie zwischen Ferromagnetismus u. polaren Fll. braucht deshalb auch nicht erfüllt 
zu sein u. -wird von der strengen Theorie nicht gefordert. Ebenso ist deswegen die 
Hypothese v o n  der beh inderten  R ota tion  der Moleküle v o n  D e b y e  zur Erklärung 
des Nichtauftretens von spontaner Polarisation u. von Sättigungserscheinungen in 
starken äußeren elektr. Feldern nicht mehr nötig. Außerdem hat die DEBYEsche 
Annahme den Nachteil, nicht in der Lage zu sein, beobachtete Unstetigkeiten der 
Dielektrizitätskonstanten u. der spezif. Wärme bei tiefen Tempp. erklären zu können. 
Die Berechnungen von I v i r k w o o d  (C. 1937. II. 733) zur Erklärung von experimen­
tellen Abweichungen vom CLAUSIUS-M osOTTIschen Gesetz auf Grund von Schwankungs­
effekten werden auf polare Molekeln ausgedehnt. Experimentelle Ergebnisse von 
K e y e s  u . O n c l e y  (C. 1937. I . 2743) über NH3 können so erklärt werden. (J. ehem. 
Physics 5. 556—68. Juli 1937. Cambridge, Mass., Harvard Univ.) FAHLENBRACH.

C. G. Suits, Erscheinungen im Hochdruckbogen. Die Benutzung mehrerer Druck­
kammern u. einiger neuer Meßmethoden gestattet die Festlegung der Bogenspannung 
als Funktion des Bogenstromes bis zu 3600 Atmosphären. Bisher durchgeführt wurden 
die Messungen in N2 zwischen 1—1200 at, in H2 zwischen 0,01—200 at, in Ar zwischen
1—100 at, in He zwischen 1— 200 at für Elektroden aus Cu, W, C. In allen Gasen 
nimmt Bogenspannung, Gradient u. Bogenstrom mit dem Druck zu, u. zwar bzw. etwa 
um den Faktor 2,3,15 für eine Drucksteigerung auf den 100-fachen Wert ; bei konstantem 
Druck nehmen sie mit dem Gas in der Reihenfolge Hg, Ar, N2, He, H2 zu. Die berechneten 
Bogentempp. bei 1 at u. 10 Amp. sind: für Ar 6500, für He 5900, für Hg 5400° K ; für 
N2 bei 100 at 7100° K. Die Abhängigkeit von Gasdruck u. Gasart läßt sich dahin 
zusammenfassen, daß die Bogeneigg. in bezug auf Gradient u. Stromdiehte bei dem­
jenigen Druck für die verschied. Gase die gleichen sind, für den der Wärmeverlust 
durch Leitung u. Strömung derselbe ist. (Physic. Rev. [2] 52. 245. 1/8. 1937. Gen. 
Electr. Comp.) IvOLLATH.

M. J. Druyvesteyn, Die Brennspannung eines Niedervoltbogens. (Vgl. C. 1936-
II. 267.) Die Bogenspannung eines Niedervoltbogens mit fremd geheizter Kathode 
ist von vielen Größen abhängig, z. B. von Art u. Druck des Gases, Abmessungen der 
Entladungsrohre, Bogenstrom. Vf. weist an Hand einiger Messungen darauf hin, daß 
die Bogenspannung manchmal auch von der Beschaffenheit der Kathode abhängt, 
also z. B. für eine glühende W-Kathode u. eine Oxydkathode verschied, ist. Mögliche 
Gründe werden diskutiert. (Physica 3. 724—26. 1*936. Eindhoven/Holland, Natuurk. 
Labor, d. N. V. Phil. Gloeil. Fabr.) KOLLATH.

Bernhard Kirschstein und Floris Koppelmann, Der elektrische Lichtbogen in 
schnellströmendem Gas. Bei der Unters, von Lichtbögen großer Stromstärke in schnell-

*) Elektr. Momente organ. Verbb. s. S. 2814.
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strömenden Gasen wurde durch eine bes. Führung der Gasströmung der Metalldampf 
der Elektroden aus der Bogensäule ferngehalten. Gemessen wurde die Bogenspannung, 
der Bogendurchmesser, die Gesamtstrahlung u. die Mächenhelligkeit, u. zwar in ihrer 
Abhängigkeit von der Gasgeschwindigkeit bis zur Schallgeschwindigkeit, vom Druck 
bis zu 11 at u. von der Stromstärke bis zu einigen tausend Ampere. Es ergaben sich 
Stromdichten bis zu 50 000 Amp/qcm u. Gradienten bis zu einigen 100 V/cm. Die Gesamt­
strahlung erreichte Werte bis zu 8 kW/cm Bogenlänge. (Wiss. Veröff. Siemens-Werken 
16. 51—71. 17/3. 1937. Berlin-Siemensstadt, Forsch.-Labor. I d. Siemenswerke u. 
Schaltwerk der Siemens-Schuckertwerke A.-G.) K o l l a t h .

Bernhard Kirschstein, über Abbrandversuche an Lichtbögen in einem Gemisch 
von Luft und Stickstoff. Der Kathodenabbrand im Lichtbogen nimmt mit abnehmendem 
0 2-Geh. der Gasatmosphäre zunächst stetig ab. Bei einem bestimmten Grenzwert des 
0 2-Geh., der vom Kathodenmetall, der Stromstärke u. der Strömungsgeschwindigkeit 
des Gases abhängt, erfolgt ein Umschlag in eine andere Entladungsform. Der Bogen 
zerstört den bisher vorhandenen Oxydfleck u. läuft dann unruhig auf der gereinigten 
Oberfläehc umher, gleichzeitig nimmt der Abbrand sprunghaft zu. Das Verh. des 
Bogens wird verständlich mit der Annahme, daß der Kathodenfußpunkt auf einer 
Oxydschicht ansetzt, die vom Bogen dauernd zerstört u. durch zutretenden 0 2 dauernd 
neu gebildet wird. (Wiss. Veröff. Siemens-Werken 16. 72—80. 17/3. 1937. Berlin- 
Siemensstadt, Forsch.-Labor. I d. Siemenswerke.) K o l l a t h .

K. Pfeilsticker, Der Abreißbogen mit Hochfrequenzzündung. Vf. beschreibt einen 
Abreißlichtbogen mit Hochfrcquenzzündung, der für die Verwendung in der Emissions- 
spektralanalysc die Vorzüge des meohan. Abreißbogens mit gewissen Vorzügen des 
Funkens verbindet. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 43. 718—21. Aug. 1937. 
Stuttgart, Chem. Unters.-Amt d. Stadt.) K o l l a t h .

Herbert J. Reich und Wallace A. Depp, Dynamische Charakteristiken von 
Glimmentladungsröhren. Die dynam. Charakteristiken von Glimmentladungsröhren 
werden mit Hilfe des Kathodenstrahloscillographen beobachtet. Die dabei benutzte 
Meth. unterscheidet sich von der sonst üblichen dadurch, daß die Art u. Weise, in der 
der Strom mit der Zeit sich ändert, mit Hilfe einer Vakuumröhre gesteuert werden 
kann. Die dabei erhaltenen deutlichen Abweichungen der Charakteristiken von der 
üblichen Form lassen sich bei Berücksichtigung der Ionisierungs- u. Entionisierungs­
zeiten verstehen. (Physic. Rev. [2] 52. 245. 1/8. 1937. Illinois, Univ.) K o l l a t h .

Helmuth Bode, Inselbildung bei Elektronenröhren. Für eine Plattenröhre (Glüh­
kathode zwischen zwei planparallelcn Platten, von denen die eine Anode, die andere 
Steuergitter ist) mit einer im Verhältnis zu den Elektrodenabständen dicken Kathode 
u. niedriger Sättigung werden die Kennlinien berechnet. Ein Vgl. mit gemessenen 
Kennlinien ergibt, daß diese ausschlaggebend von den verschied. Arten der „Insel- 
bldg.“  (verschied, großo Emission verschied. Stellen der Kathode) bestimmt sind 
u. daß andere Erscheinungen, wie eine Veränderung der Raumladung, im Gegensatz 
zu der bestehenden Ansicht nur untergeordnete Bedeutung haben. Um den Einf'l. 
der Raumladung untersuchen zu können, muß daher die „Inselbldg.“  durch geeignete 
Wahl der Anordnung (Glühdraht dünn, genau parallel zu den Platten ausgerichtet, 
kürzer als Plattenelektroden, kleiner Spannungsabfall) ausgeschaltet werden. (Z. techn. 
Physik 18. 191—98. 1937. Berlin, Inst. f. Schwingungsforschung der Techn. Hoch­
schule.) K o l l a t h .

A. Kosec, Die elektrische Leitfähigkeit und das periodische System. Vf. findet für 
einige Metalle eine annähernde Konstanz des Prod. aus Atomvol., elektr. Leitfähig­
keit u. Gruppennummer im period. System. (Physik. J. Ser. A. J. exp. theoret. 
Physik [russ.: Fisitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal expcrimentalnoi i tcoretitecheskoi 
Fisiki] 7. 472. 1937. Prag.) G e r a s s i m o f f .

Je. Lyssenko, Die elektrische Leitfähigkeit und das periodische System. (Bemerkung 
zur gleichlautenden Abhandlung von A. Kosec.) (Vgl. vorst. Ref.) Vf. macht darauf 
aufmerksam, daß die von A. KOSEC gefundene Regelmäßigkeit keino Allgemeingültig­
keit besitzt; ihre Gültigkeit bei einigen Metallen verdient jedoch Beachtung. (Physik. J. 
Ser. A. J. exp. theoret. Physik [russ.: Fisitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal experi- 
mentalnoi i  teoretitscheskoi Fisiki] 7. 473. 1937.) G e r a s s i m o f f .

L. N. Ssergejew und M. S. Ssimonowa, Die Messung der Elektroleitfähigkeit als 
Methode der Bestimmung der Schmelztemperatur. Zur Best. der Sehmelztemp. von 
Metallegierungen wird von Vff. vorgeschlagen, die Kurve der Änderung der Elektro­
leitfähigkeit aufzunehmen u. den Knick der Kurve, der den Anfang der Schmelzung
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anzeigt, graph. zu bestimmen. Die Best. dauert 2—3 Stdn. u. kann an einem Probe­
stück ausgeführt werden. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 860— 62. 
Juli 1936.) v . F ü n e r .

Hikoo Saegusa und Tsutomu Matsumoto, Über die anomale Änderung der elek­
trischen Leitfähigkeit bei der Wärmebehandlung dünner Filme von Kaliumchlorid und 
Schwefel. Es wurde die elektr. Leitfähigkeit o von aufgedampften Filmen von KCl u. S in 
Abhängigkeit von der Wärmebehandlung untersucht. Bei frischen Filmen wächst die 
elektr. Leitfähigkeit etwas unregelmäßig mit steigender Temperatur. Wie bei NaCl 
(vgl. C. 1937. I. 4333) wird auch in diesem Falle die Gleichung log o =  B  +  A/T 
nur angenähert erfüllt. Wird der Film bei 144° getempert, so sinkt o auf etwa V10 
von der dos frischen Films. Bei diesem Film wächst mit steigender Temp. o ent­
sprechend der obigen Gleichung an. Nach einer Wärmebehandlung bei 180° sank o 
auf etwa V100 von der des frischen Films. Bei S-Filmen wächst o ebenfalls mit steigender 
Temperatur. Im Gegensatz zu KCl wird o durch Wärmebehandlung nicht beeinflußt. 
(Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. Ser. I. 26. 159—66. Juni 1937. [Orig.: engl.]) GoTTFIi.

F. Seidl, Elektrische Leitfähigkeit der erstarrten Schmelze von Seignettesalz- 
krystallen. (Nach Versuchen in Gemeinschaft mit P. Petritsch.) Die Unteres, 
wurden an Einkrystallen u. an erstarrten Schmelzen durchgeführt. — Die Vers.- 
Anordnung wird beschrieben. — Die Temp.-Abhängigkeit der Leitfähigkeit war stark 
von der Vorbehandlung abhängig. So zeigte derselbe Krystall nach der Erstarrung 
einen starken Anstieg des Widerstandes mit steigender Temp., während nach zwei­
tägiger Trocknung der Widerstand bei Zimmertemp. auf ein Vielfaches des ursprüng­
lichen Wertes gestiegen war u. mit steigender Temp. abnahm; dabei blieb der Wider­
stand am F. nahezu unverändert. — Stromspannungskurven wurden bei Spannungen 
bis 30 V u. im Temp.-Bereich 29 . . .  55° aufgenommen. Sie zeigten bei Wiederholung 
schlechte Reproduzierbarkeit. — Aus dem beim F. auftretenden starken Anstieg der 
Leitfähigkeit wurde der F. bestimmt; er ergab sich zu 59°. — Eine beobachtete Un­
regelmäßigkeit bei der Temp.-Abhängigkeit des Stromes wird durch den Einfl. der 
Pyroelektrizität erklärt. (S.-B. Akad.Wiss. Wien. Abt.IIa 145. 515-23. 1936.) A. BÜCHN.

E. N. Gurjanowa und w . A. Plesskow, Physikalisch-chemische Eigenschaften 
von Lösungen in verflüssigten Gasen. 15. Leitfähigkeit von Säuren und Salzen in flüssigem 
Ammoniak. (Vgl. C. 1937. II. 2116.) Es wurde die Leitfähigkeit folgender Verbb. 
in fl. NH3 untersucht: Ar/ / 4AT0 3, NHtCl, NaCl, NHtBr, NHßlO^, KClOt, Essigsäure, 
Na- u. K-Acetat, Ameisensäure, Na-Formiat, Benzoesäure, Na-Benzoat, II2S, HCN, 
Ca(N03)2, Ba(N03)z u. Sr(N03)2 bei —40° u. bei Verdünnungen bis zu 100000 l/Mol 
untersucht. Es zeigte sich, daß die Theorie von Debye-Onsageii in klass. Form auf 
Elektrolytlsgg. in fi. NH3 für die gemessenen Konz.-Gebiete nicht anwendbar ist. Die 
Theorie von Fuoss-Kraus (C. 1933. I. 2786) gestattet den Kurvenverlauf der Leit­
fähigkeit für starke Elektrolyte im Bereich c <  0,001— 0,002-n. u. für schwache im 
Bereich c <  0,1—0,05-n. wiederzugeben. Die Berechnung der Dissoziationskonstanten 
u. der Ionenpaarradien nach der Meth. von Fuoss-Kraus kann als anschauliche 
Charakteristik der Stärke der verschied. Elektrolyte dienen. —  Das fl. NH3 nivelliert 
die Stärke der verschied. Säuren, indem es die schwachen verstärkte, was bes. bei den 
anorgan. Säuren merklich ist. Organ. Säuren, ebenso wie ihre Alkalisalze sind in NHa 
schwächer, was durch das Vorhandensein spezif. Kräfte zwischen den Kationen u. 
organ. Anionen zu erklären ist. Die Verstärkung der Säuren steht im engen Zusammen­
hang mit der großen Affinität des NH3 zum Proton, wie es sich aus der Berechnung 
der Dissoziationswärmen im  fl. NH3 ergibt. Es zeigt sich, daß für alle Säuren die 
Dissoziationswärmc, unter Berücksichtigung der Erhöhung der Solvatationsenergie 
des Protons im fl. NH3, nahe bei Null hegt. (Acta physicochim. URSS 5. 509—36; 
J. physik. Chem. [russ.: Shumal fisitscheskoi Chimii] 8. 345. 1936. Moskau, Karpow- 
Inst. f. physikal. Chemie.) K lev er .

Alexander G. Ogston, Temperaturkoeffizienten der elektrischen Leitfähigkeit von 
Elektrolyten in Melhyl- und Äthylalkohol. Vf. maß die elektr. Leitfähigkeit von Kalium­
chlorid, Silbemitrat, Kaliummethylcarbonat, Tetraäthylammoniumbromid u. Iialium- 
methylat in Methanol, von Kaliumjodid, Lithiumjodid, Kaliumäthylcarbonat, Kalium- 
äthylat in Äthanol, sowie von Tetraäthylammoniumpcrchlorat, Tetraäthylammonium- 
pikrat u. Chlorwasserstoff in beiden Alkoholen bei den Tempp. 4, 15 u. 25°. Aus den 
Ergebnissen wurden die Dissoziationskonstanten u. die Leitfähigkeiten bei unendlicher 
Verdünnung berechnet. — Die negativen Temp.-Koeff. von Aocij u. Zoo?; (/loo Leit­
fähigkeit, Zoo Ionenbeweglichkeit bei unendlicher Verdünnung,  ̂Zähigkeit) in hydroxyl-
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haltigen Lösungsmitteln werden in Zusammenhang mit dem von B r iij o m a n  bei diesen 
beobachteten geringeren Anstieg der Viscosität mit steigender Temp. gebracht u. 
auf die Wrkg. eines elektrostriktiven Druckes auf die örtliche Viscosität in der Nähe 
der Ionen zurückgeführt. — Aus den Ergebnissen wird auf eine anormale Beweglich­
keit der Metliylat- u. Äthylationen geschlossen. — Die mittleren Dissoziationswärmen 
für die Bereiche 4— 15 u. 15—25° werden berechnet u. mit den Werten der integralen 
Verdünnungswärmen der Elektrolyt« in Methylalkohol verglichen. (Trans. Faraday Soc. 
32. 1679—91. Dez. 1936. Oxford, Balliol College and Trinity College, Physical Chemical 
Labor.) _ A. BÜCHNER.

Ralph F. Nielsen, Der Einfluß von Bctain auf die Leitfähigkeit von Natrium- 
hydroxydlösungen. An verschied, konz. NaOH-Lsgg. (von 0,05-1-n.) wird die Ände­
rung der Äquivalentleitfähigkeit studiert, die beim Zusatz von kleinen Mengen Betain 
(bis zu 0,05-n.) zu der Lsg. auftritt. Das Betain, das als Zwitterion keine Eigenleitfäliig- 
keit besitzt, aber zur Gesamtionenstärke beitragen kann, vermindert die Äquivalent­
leitfähigkeit der NaOH-Lsg. nur etwa um die Hälfte des Betrages, um den sie bei Er­
höhung der Gesamtionenstärke durch Hinzufügen der äquimol. Menge NaOH herab­
gesetzt würde. (J. physic. Chem. 41. 723—27. Mai 1937. Atchinson, Ivans., St. Bene­
dicts Coll., Dep. of Chem.) R e i t z .
*  Wilder D. Bancroit u n d  James E. Magoffin, Energieniveaus in der Elektro­
chemie. II. (I. v g l. C. 1937. I. 1103.) D i x o n  u. Q u a s t e l  (P roc. R o y . Soc. [L on d on ] 
B 101, 57 [1927] hatten  gefu nden , daß  die E K . v o n  C ystein -C ystinelektroden v o n  der 
T em p ., dem  p n  u. der K on z , an  C ystein , n ich t aber v o n  der C ystinkonz, abhän gt. D io  
hierfür v o n  M i c h a e l i s  u . F l e x n e r  (C. 1929. I .  2525) gegebene E rk lärung w ird nach 
B estätigu ng der Verss. verallgem einert a u f G rund d er in  I .  M itt. gem ach ten  A u s­
führungen . A u f  d ie v o n  Q u a s t e l  u . W h e t h a m  (B iochem . J . 19. 305 [1925]) 
gefundene kata lyt. W rk g . v o n  „restin g “  B akterien  w ird hingewiesen. (J . A m er. chem . 
S oc. 58. 2187— 89. 5 /1 1 .1 9 3 6 . Ith ak a , N . Y .)  J a a c k s .

Naoto Kameyama und Hiroshi Iida, Trockenelemente für den Gebrauch bei 
niedrigen Temperaturen. II. (I. vgl. C. 1934. II. 2566.) Dio untere Grenze der Ver­
wendbarkeit von Trockenelementen ist durch die Erstarrung des Elektrolyten gegeben. 
Vff. untersuchten den Einfl. verschied. Substanzen auf die Höhe der Erstarrungs­
temperatur. Zusatz von Zinkchlorid setzte den Beginn der Salzausscheidung licrab, 
ergab aber keine Erniedrigung des Gefrierpunktes. Als günstig erwies sieh ein Zusatz 
von Äthylcnglykol. Ein Element, dessen Elektrolyt aus Ammoniumchlorid mit 
Zusätzen von Zinkchlorid, Äthylenglykol u. etwas Äthylalkohol bestand, lieferte noch 
bei — 40° starke Ströme. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 39. 431 B. Nov. 1936. 
Tokyo Imperial Univ., Faculty of Engineering, Dep. of applied Chemistry. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) A. BÜCHNER.

Naoto Kameyama und Atsushi Naka, Trockenelemente für den Gebrauch bei 
niedrigen Temperaturen. HI. (II. vgl. vorst. Ref.) Vff. dehnen ihre Verss. an tief- 
temperaturbeständigen Trockenelementen nach Tempp. unter —50° aus. Als geeignete 
Eloktrolyte finden sie CaCl2-H20  (29,9% CaCI2, 70,1% ILO, E. — 55°), ZnCl2-H20 
(51% ZnCl2, 49% H20, Gefrierpunkt —62°), CaCl2-ZnCl2-H20  (mit einem Gebiet 
glasartiger Erstarrung). Die spezif. Leitfähigkeit der Elektrolyte bei tiefen Tempp. 
wurde gemessen. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 39. 432 B . Nov. 1936. Tokyo 
Imperial Univ., Faculty of Engineering, Dep. of applied Chemistry. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) A. BÜCHNER.

G. Fuseya, T. Miyakawa, Y. Akai und K . Simazaki, Über Trockenelemente.
1.—II. Messung des Potentiales der Zinkelektrode. Vff. untersuchten das Potential 
der amalgamierten Zinkolektrode in Lsgg. von NH4C1 -f- ZnCl2 gegen Kalomelelelctrode. 
Die Konzz. der Lsgg. betrugen 250, 300, 350 g NH4C1 u. 50, 100 g ZnCl2 auf 1000 g 
Wasser. Die Unterss. wurden durchgeführt bei Tempp. zwischen 0 u. 30°.' Auf Grund 
der Ergebnisse werden dio Änderungen des Anodenpotentials bei Leclancho- u. Trocken­
elementen bei langsamer Entladung diskutiert. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 39. 
401 B—04 B . Nov. 1936. [Nach engl. Ausz. ref.]) A. BÜCHNER.

E. S. Ssarkissow, Der Einfluß der chemischen Zusammensetzung des Elektrolyten 
auf den Vorgang der elektrolytischen Eisenabscheidung. Vf. untersucht die Einflüsse ver­
schied. Elektrolyte (FeSOit FeCl,,, (NHi)2Fe{SOi)2 u. FeCl2 +  CaCl2) auf die Polari­
sation u. auf die Struktur der elcktrolyt. Eisenndd. bei verschied. Temperaturen. Ein

*) Elektrochem. Unterss. von organ. Verbb. s. S. 2816.
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Zusatz von CaCL beeinflußt die Polarisation u. die Nd.-Struktur sehr erheblich. Die 
kathod. Eisenpolarisation in Lsgg. von Eisenoxydulsalzen wird durch Fe'"-Zusatz 
stark erhöht. Der Verlauf der Elektrokrystallisation hängt stark von sek. Vorgängen, 
die an der Kathodenschicht stattfinden, ab, sowie von elektrostat. Kräften, die zwischen 
den einzelnen Ionen wirksam sind. (Bull. Acad. Sei. URSS Ser. chim. [russ.: Iswestija 
Akademii Nauk SSSR Sserija chimitschesskaja] 1937. 421—33. UdSSR, Akad. d. 
Wissensch. Kolloid-elektrochem. Inst.) GERASSIMOFF.

Claude Charmetant, Elektrolyse des Ferrochlorides, -bromides, -jodides und des 
Ferrichlorides in Mischungen von Wasser und Äthylalkohol. Die Unterss. wurden durch­
geführt an Lsgg. mit 0,5 Mol Salz pro Liter bei Stromdichten von 1, 2 u. 4 Amp./qdm 
mit Platinelektroden. Bei der Elektrolyse von Ferrochlorid bildete sich bei 1 Amp./qdm 
kein u. bei 2—4 Amp./qdm nur sehr wenig freies Chlor. Der Hauptteil des Chlors 
oxydiert das Ferrochlorid zu Ferrichlorid u. den Alkohol der Lsg. zu Chlorwasserstoff 
u. Acetaldehyd; bei mittleren Alkoholgehli. überwiegt der zweite Vorgang. An der 
Kathode scheidet sich anfangs nur Eisen ab; mit steigendem Säuregeh. setzt, bes. 
bei 4 Amp./qdm, in zunehmendem Maße Wasscrstoffentw. ein. In den Lsgg. mit 
geringem Alkoholgeh. ist das abgeschiedene Eisen zunächst grau u. wird bei längerer 
Elektrolyse glänzend, während bei höheren Alkoholgehli. der Eisennd. schwärzer u. 
weniger festhäftend ist. ■— Bei der Elektrolyse von Ferrobromid dient alles freiwerdendo 
Brom zur Umwandlung von Ferro- in Ferribromid. Die Eisenndd. auf der Kathode 
sind nicht rein, sondern enthalten bis 8%  Oxyd. — Aus Ferrojodidlsgg. scheidet sich 
an der Anode Jod ab, das in Lsg. bleibt. An der Kathode bildet sich nur Eisen, welches 
stark mit Oxyden (bis 13%) verunreinigt ist. — Bei der Elektrolyse von Ferrichlorid 
entwickelt sich Chlor nur in Lsgg. mit niedrigem Alkoholgeh., u. auch da nur in geringen 
Mengen; der Hauptteil des abgeschiedenen Chlors dient zur Oxydation des Alkohols 
zu Chlorwasserstoff u. Acetaldehyd. An der Kathode tritt eine mit steigender Strom- 
dichte zunehmende Wasscrstoffentw. auf. Eisen schlägt sich erst nach längerer Zeit 
nieder; die Hauptmenge der Eisenionen wird zur Bldg. von Ferrochlorid verbraucht. 
Die an der Kathode abgeschiedene Eisenmenge steigt mit wachsender Stromdichte 
u. Alkoholkonz, rasch an. Die Eisenndd. sind wenig festhaftend, aber sehr rein. (C. R. 
hebd. S6ances Acad. Sei. 203. 1345— 47. 14/12. 1936.) A. B ü c h n e r .

A3. Thermodynamik. Thermochemie.
Otto Redlich, Über den Gültigkeitsbereich des Wärmesatzes von Nernst. Bemerkung 

zu einer Abhandlung von Herrn H. Schmolke. Die von SCHMOLKE (C. 1937. I. 3119) 
an der deutschen Ausgabe der „Thermodynamik“  von L e w i s  u . R a n d a l l  geübte 
Kritik trifft nicht die genannten Vff. des Buches, sondern den "Übersetzer, der die 
vorliegende Bemerkung verfaßte. Darin weist er die Kritik von SCHMOLKE zurück. 
(Z. Physik 106. 539. 3/8. 1937. Wien, Techn. Hochschule, Inst. f. physikal. 
Chemie.) H e n n e b e r g .

A. J. Rutgers und S. A. Wouthuysen, Thermodynamik unscharfer Phasen- 
Umwandlungen. H. Die in I. (C. 1937. I. 3608) gegebene Darst. der Thermodynamik 
unscharfer Phasenübergänge wird vereinfacht u. so durchgeführt, daß sie auch auf 
Umwandlungen höherer Ordnung angewendet werden kann. Vff. diskutieren alsdann 
die von K eesO M  (C. 1935.1. 364) bemerkte Stabilitätsparadoxie im /.-Punkt („Sprung“ 
der spezif. Wärme bzw. „Knick“  der Entropiekurve) u. schlagen für die Fälle, in denen 
sie wirklich besteht, eine Lsg. mit Hilfe der von ihnen neu eingeführten Funktionen 
vor. (Physica 4. 515—20. Juni 1937. Gent [Gand], Rijksuniv., Labor, voor physische 
scheikunde.) HENNEBERG.

Nelson R. Trenner, Eine Wärmeleitfähigkcitsmethode zur Bestimmung des Iso- 
topenaustausches in den einfacheren Gasmolekülen. Es wird eine Hochdruckwärmc- 
leitfähigkeitsmeßzelle beschrieben, die infolge ihrer Freiheit von Vergiftungseffekten 
gegenüber Zellen, die bei niederen Drucken arbeiten, eine weite Anwendbarkeit auf 
Gasanalysen besitzt. Aus den physikal. Charakteristiken der Zelle werden ihre opti­
malen Arbeitsbedingungen abgeleitet. Bei einem Meßdruck von 200—230 mm wird 
die Wand der Meßzelle in einem Thermostaten ungefähr auf Zimmertemp. gehalten 
u. der Meßdraht um etwa 20° überhitzt. Für die Wasserstoffisotopen u. die Isotopen- 
isomeren der niedrigen aliphat. KW-stoffe, Methan, Äthan u. Propan, werden Technik 
der Trennung u. Reinigung dieser Gase durch fraktionierte Dest. sowie die Meth. der 
direkten Eichung der Meßzelle angegeben. Die bei der Best. des Deuteriumgeh. er­
reichte Meßgenauigkeit beträgt bei Wasserstoff 0,1%, bei Methan otwa 1% u. bei den
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höheren KW-stoffen etwa 0,5°/o entsprechend der verschied, großen Änderung der 
Wärmeleitfähigkeit durch Einführung von Deuterium in diese Moleküle. Bei Ammoniak 
ist die Genauigkeit nur gering, da sich hier die Einflüsso der geänderten M. u. der ge­
änderten spezif. Wärme beinahe aufhcben. (J. ehem. Physics 5. 383—92. Juni 1937. 
Princeton, N. J., Princeton Univ.) R e i t z .

W . J. De Haas und Th. Biermasz, Die thermische Leitfähigkeit von KBr, KCl 
und Si02 bei tiefen Temperaturen. Es wurde die Wärmeleitfähigkeit untersucht von 
KBr, KCl u. Si02 senkrecht zur Hauptachso in dem Tcmp.-Gebiet von etwa 90° bis 
etwa 1,60° absolut. Bei allen drei Substanzen nimmt der therm. Widerstand mit sinken­
der Temp. ab u. erreicht bei KBr u. KCl einen Minimalwert bei 7° absol., bei Si02 bei 
10° absolut. Bei weiter sinkender Temp. nimmt bei allen Substanzen der Widerstand 
zu, u. zwar bei KBr u. KCl sehr viel weniger stark als bei Si02. Die Zunahme in diesem 
Gebiet kann für KBr u. KCl dargestellt werden durch a T~l, während sie für Quarz 
ungefähr proportional r ~2’5 ist. (Physica 4. 752—56. Aug. 1937. Leyden, Kammerlingh 
Onnes Labor.) GOTTFRIED.

C. Travis Anderson, Die Wärmekapazitäten von Selenkrystall, Selenglas und Tellur 
bei tiefen Temperaturen. (V gl. C. 1937. 11.939.) Es w erden d ie W ärm ekapazitäten  v on  
Selenkrystall, Selenglas u . T ellur bei T em pp . zw ischen 50 u . 300° absol. gem essen u. 
g raph . au fgezeichnet. D ie  E ntropien  aus den D E B YE -ElN STE lN -Funktionen u . die 
graph . erm ittelten  w erden verglichen . B ei SeKrystall u. T e stim m en sie g u t  überein  
u. betragen  10,49 bzw . 12,85. B ei Seaias stim m en die berechneten  u. die graph . er ­
m ittelten  E ntropiew erte  n ich t  überein. S 0- 2a8li  graphisch beträgt 11,15. {J . A m er. ehem . 
Soc. 59. 1036— 37. 5 /6 .1 9 3 7 . P ittsbu rgh .) ' I . S c h ü t z a .

O. Trapeznikowa und G. Miljutin, Die spezifische Wärme von wasserfreiem 
MnCl„. Inhaltlich ident, mit der C. 1937. II. 24 referierten Arbeit. (Physik Z. Sowjet­
union 11. 55—59. 1937.) S c h a c h .

T. Alty, Die Wechselwirkung von Dampfmolekülen mit einer Krystalloberflächc. 
(Vgl. C. 1937.1. 1898.) Aus dem Grade der Sublimation eines Krystalls in das Vakuum 
läßt sich die Wechselwrkg. von Moll, zwischen einem sublimierenden Krystall u. seinem 
Dampf ermitteln. Vf. beschreibt daher Messungen über die Sublimation verschied. 
Krystalle, für die der Kondcnsationskocff. der Dampfmoll, an der Krystalloberflächo 
hergeleitet wird. Jo nach dem untersuchten Krystall nimmt dieser Koeff. Werte von 1 
bis unter 0,1 an. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 161. 68—79. 1/7. 1937. Glasgow, 
Univ.) H e n n e b e r g .

W . F. Ssousstin, Verdampfung von Wolfram von der Oberfläche erhitzter Fäden 
in inerten Oasen. Die Geschwindigkeit der Verdampfung des W von der Oberfläche 
erhitzter Fäden wird als ein Diffusionsprozeß der Metalldämpfe durch die umgebende 
Gasschicht angesehen. E s wird angenommen, daß der Diffusionsprozeß durch die 
Verschiedenheit der Konz, der Metalldämpfo an der inneren u. äußeren Grenze der 
Schicht, als auch durch den Temp.-Abfall in diesem Gebiet hervorgerufen wird. Von" 
diesen Vorstellungen ausgehend gelangt Vf. zu Formeln, welche die Geschwindigkeit 
der Verdampfung elektr. erhitzter Drähte in Abhängigkeit von der Temp. des Drahtes 
u. der Natur des umgebenden Gases ausdrücken. Es werden außerdem einige konkrete 
Beispiele der Verdampfungsgeschwindigkeit in der Atmosphäre verschied. Gase 
gebracht. (Licht-Techn. [russ.: Sswetotechnika] 1937. 27—32. Febr.) E r ic h  H o f f .

E. E. Babkin, Dampfdruck von Phosphorsäure-Salpetersäuregemischen. (Vgl.
C. 1937. II. 940.) Vf. bestimmt die Kpp. u. den HN03-Partialdruck (beim Sieden) 
von 28 HNO^-HjPOj-HjO-Gemischen mit 5,71—72,36 Gew.-%  H3P04, 5,85— 74,71°/0 
HN03 u . 14,40—78,47% Wasser. Die Kpp. liegen zwischen 103,0 u. 138,0°. Zur 
Darst. der Ergebnisse wird der HN03-Partialdruck gegen den %-Geh. an H3P04 auf­
getragen. Aus dem Verlauf der Kurven geht hervor, daß bei der Dest. von Gemischen 
mit über 39% W. sieh im Destillat das W. anreiehert. Das wird darauf zurückgeführt, 
daß bei diesen W.-Konzz, H3P04 gegenüber der hydratisierten HN03 nicht mehr als 
Dehydratisator zu wirken vermag. Enthalten die Gemische weniger als 39% W., so 
erfolgt eine Anreicherung der HN03 im Destillat. Schon sehr geringe H3P04-Mengen 
verschieben das Verhältnis noch weiter zugunsten der HN03-Konzentrierung. Der 
HN03-Geh. der Dampfphase überschreitet sehr bald 50%. Wenn jedoch der Partial­
druck eine gewisse Grenze erreicht hat (gegen 680 mm), so tritt ein rascher Abfall 
der HN03-Konz. im Dampf ein. In diesem Gebiet kann eine teilweise Zers, der HNOa 
nicht vermieden werden. Die entwickelten Stickstoffoxyde, Sauerstoff u. W.-Dampf 
erniedrigen den Partialdruck der HN03 u. den Kp. stark, was bei der Beurteilung
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von Meßdaten in diesem Bereich berücksichtigt werden muß. — Die Kp.-Isothermen 
des Syst. H3P0.,-HN03-H20  unter einem Druck von 730 mm Hg werden in einem 
G lB BSschen Dreieck dargestellt. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS [N. S.] 14. 193 
bis 196. 1937. Moskau, Scientific Inst, of Fertilizers, Thermal Labor.) H. E r b e .

Y. Kauko und A. Airola, Die zweite Dissoziationskonslante der Kohlensäure. 
(Vgl. C. 1936. II. 595.) Aus den pn-Werten verd. Na2C03-Lsgg. berechnen Vff. die
2. thermodynam. Dissoziationskonstante k2 der Kohlensäure. Bei den potentiometr. 
Bestimmungen der Säurestufe dient verd. Bicarbonatlsg. als Bezugslösung. Das bei 
den Messungen auftretende kleine Diffusionspotential wird nach H e n d e r s o n  berechnet 
u. bei der Ermittlung der Ergebnisse berücksichtigt. Dio Konstante k2 ist bei 0°
3,19-10-11, bei 25° 5,73-10-11 u. bei 38° 7,35-IO-11. Die Werte werden mit den von 
anderen Autoren verglichen u. einige Abweichungen begründet bzw. diskutiert. Dio 
Vif-Funktion von — ln k2 wird durch eine fast gerade Linie dargestellt, aus deren 
Neigung Vff. den Wert der Dissoziationswärme der 2. Dissoziation der Kohlensäure 
im Bereiche von 0—25° zu 3820 cal, zwischen 25 u. 38° zu 3550 cal ermitteln. Im 
ganzen untersuchten Gebiet ergibt sich als Durchschnittswert 3730 cal. (Z. physik. 
Chem. Abt. A 179. 307 — 13. Juli 1937. Helsinki, Univ., Propädeut. - Chem. 
Inst.) H. E r b e .

[russ.] Terminologie der Thermodynamik. Herausgegeben von S. A. Tschaplygina und
D. S. Lotte. Moskau-Leningrad: Isd. Acad. nauk SSSR. 1937. (122 S.) 5 Rbl.

A 4. G r e n z s c h ic h t fo r s c h u n g . K o l l o id c h e m ie .
S. W . Gorbatschew, Untersuchung der Elementarvorgänge in Aerosolen. Unters, 

des Einfl. der Luftfeuchtigkeit, des Druckes, der gelösten Stoffe, der Temp., der Zus. 
der Gasphase u. der Geschwindigkeit der Luftbewegung auf die Kinetik der Verdampfung 
von Tropfen. Die K ELV IN sche Formel der Abhängigkeit der Dampfspannung der 
Tropfen vom Tropfenradius wurde durch die folgende ersetzt: 

ln P K/P0 =  2 o„ M/R T,rk [1 +  K -(rJ rk)]
(rm =  Mol.-Radius, rk — Tropfenradius). Die Oberflächenspannung der HL ändert 
sieh mit der Zunahme des Tropfenradius. Es wird eine Theorie der Kondensations­
aktivität der Ionen als Kondensationszentren entwickelt u. Ergebnisse mitgeteilt, 
welche die Kondensationsaktivität fremder Moll, bei der Bldg. von W.-Nebcln charak­
terisieren. Untersucht wurden die Erscheinungen des Zusammenstoßes der Tropfen, 
welche dio aggregative Stabilität von Aerosolen bestimmen. Festgestellt wurde die 
Ggw. einer oberen u. unteren Schwelle der Tropfenstabilität beim Zusammenstoß, 
welche die Koalescenzzone der Tropfen sowohl bei größeren wie bei kleineren Geschwin­
digkeiten begrenzen. Von den die Stabilität der Aerosole erniedrigenden Faktoren 
wurde die Wrkg. des akust. Feldes auf Tropfen u. Nebel u. die Wrkg. geladener fester 
Teilchen auf geladene u. nicht geladene Nebel näher untersucht. (Bull. Acad. Sei. UR SS 
Ser. chim. [russ.: Iswestija Akademii Nauk SSSR Sserija chimitsohesskaja] 1936. 
843— 74.) S c h ö n f e l d .

B. Kabanow und N. Iwanischtschenko, Capillarelektrische Erscheinungen und 
Benetzbarkeit von Metallen. III. Einfluß von oberflächenaktiven Skiffen auf die Benetzbar­
keit. (II. vgl. G o r o d e t z k a j a  u . K a b a n o w ,  C. 1934. I. 3184.) Die Unters, betrifft 
die an der Grenze Hg—Blase adsorbierten Elektrolytschichten. Die verwendete Me­
thodik der Randwinkelmessung ist früher beschrieben worden (vgl. F r u m k in ,  G o r o -  
b e t z k a j a ,  K a b a n o w ,  N e k r a s s o w ,  C. 1933. II. 3549) Um konstante Werte für 
die Randwinkel der H2-Blasen in Ggw. oberflächenakt. Stoffe zu erhalten, mußten 
die Hg-Ionen u. 0 2 aus der Lsg. durch lange kathod. Polarisation der Hg-Elektrode 
entfernt -werden. Bei Ggw. von Hg-Ionen ändert sich die Größe des Randwinkels. 
Es wurde durch neue Verss. bestätigt, daß Blasen verschied. Größe mit verschied. 
Geschwindigkeit den Gleichgewichtswert des Randwinkels erreichen, daß aber der 
Grenzwert vom Blasenumfang unabhängig ist. Blasen von 0,15 mm' Durchmesser 
erreichen das Gleichgewicht nach 5 Min., solche von 1,1 mm erst nach einigen Stunden. 
Der Fehler betrug (Blasen von 0,15— 0,25 mm, Messung nach 20 Min.) ±  L5°. Dio 
Genauigkeit der Best. der Oberflächenspannung an der Grenze Hg/Blase bei einem 
Randwinkel von 90° beträgt 2,0 Dyn/cm, beim Randwinkel 25° 1,4 Dyn/cm. Die 
.Messungen wurden im Capillarelektrometcr von G o u y ,  in n. Na2SOt-Lsg., ausgeführt. 
Der Lsg. wurden als oberflächenakt. Stoffe Phenol, n-Amyl- u. Heptvlalkohol zugesetzt.
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Außerdem wurde noch der Einfl. von p-Toluidin, Thiohamstoff u. p-KresoI untersucht. 
Sämtliche Zusätze erniedrigten den Eandwinkel, d. h. sie vergrößerten die Benetzbarkeit 
des Metalles, bes. stark im Gebiete des dem Maximum der Elektrocapillarkurve ent­
sprechenden Potential. In den Lsgg. wurde auch die Oberflächenspannungen an der 
Grenze Lsg./Hg, o12 u. Lsg./Gas, <j2ri bestimmt. Die Bandwinkelkurven zeigen Analogie 
mit den Elektrocapillarkurven in denselben Lösungen. Die Maxima stimmen bis auf 
0,1 V überein. Die Erniedrigung der Randwinkel vermindert sich bei Entfernung vom 
Maximum nach beiden Seiten der Kurven. — Best. der Dicke der Adsorptionsschicht: 
Verss. zur Best. der Dicke der Elektrolytschicht, welche an der Grenze Hg/Blase bei 
verschied. Potentialen adsorbiert ist. Aus der Kinetik der Einstellung des Randwinkels 
bei Änderung der Polarisation der Elektrode ist für das Hg-Potential 1,6—0,6 V wieder­
gegeben. Aus der Kurvenform folgt, daß der Prozeß in 2 Stadien verläuft: 1. rasche 
Ausdehnung der Elektrolytschicht unter der Blase ohne Änderung des Gesamtvol.;
2. langsame Änderung des Gesamtvol. der Elektrolytschicht, welche von der ebenso 
langsamen Änderung des Randwinkels begleitet ist u. die Blase in einen Gleichgewichts­
zustand versetzt, der der gegebenen Polarisation entspricht. Die Unters, des ersten 
Stadiums gibt die Möglichkeit, das Verhältnis der Dicke der Elektrolytschichten, w’elcho 
den bestimmten Größen der Oberflächenspannung entsprechen, zu bestimmen. Hierzu 
wird die Berührungsfläche zwischen Blase u. Metall (Fläche der Elektrolytschicht) unter 
dem Mikroskop gemessen, vor u. sogleich nach Änderung der Polarisation. Die Schicht­
dicke ändert sich ebensovielmal, wie sich die Fläche vergrößert. Die gleichzeitige Best. des 
Randwinkels ergibt die den berechneten Elektrolytschichtdicken entsprechenden Ober­
flächenspannungen. Der Fehler der Best. des Flächen Verhältnisses, also der relativen 
Schichtdicke, betrug 4—12% u. war am größten für große Blasen. Zur Best. der 
Kurve: Oberflächenspannung/Dicke der Elektrolytschicht ist es notwendig, bei gleicher 
Änderung der Polarisation, z. B. von 1,6 auf 0,6 V, Schichten verschied. Dicke zu er­
halten. Dies gelang dank der Tatsache, daß die Änderung der Berührungsfläche von 
der Größe u. Form des an der Hg-Oberfläche sitzenden Bläschens abhängig ist. Kleine 
Blasen (0,1—0,2 mm) werden unter dem Einfl. der Schwerkraft nicht deformiert u. 
sind kugelfönnig; größere werden deformiert. Die Deformation führt zur Verkleinerung 
der Flächenbasis des Bläschens, was bei kleinen Randwinkeln bes. ausgeprägt ist. 
Bei Übergang von 0,6 auf 1,6 V ändert die Blase von 1,4 mm die Flächenbasis 160, 
bei 0,5 mm 9-mal. Aus den Verss. folgt, daß die Oberflächenspannung an der Grenze 
Hg/Blase bei prakt. fehlender Obcrfläehonladung umso niedriger ist, je dicker die 
Elektrolytschicht zwischen Hg u. Blase. Bei Überführung der Blase von 1,5 auf 0,6 V 
änderte sich die Berührungsfläche 19,5-mal, bei Übergang von 1,4 auf 0,6 V 9,7-mal. 
Die ursprüngliche Elektrolytschichtdicke ist also bei diesen Polarisationen verschieden. 
Die Oberflächenspannung Hg/Gas ist als 488 Dyn/cin anzunehmen. Zur absol. Best. 
der Dicke der Elektrolytschicht zwischen Hg u. Blase wird vorausgesetzt, daß eine 
Erniedrigung der Oberflächenspannung um 25 Dyn/cm der Bldg. einer monomol. 
Schicht der Lsg. entspricht. Auf diese Weise läßt sich der absol. Wert der Schicht- 
dicke <5, berechnen. Dargestellt wird die in m/i ausgedrüekte Schichtdicke in Beziehung 
zum Elektrodenpotential. Bis zu 1,2 V ändert sich die Schichtdicke wenig, beginnend 
mit 1,2 V vergrößert sie sich rasch. Dies stimmt gut überein mit der Vorstellung der 
Adsorption an der Grenze Hg-Blase. Im Gebiet des Maximums ist die Elektrocapillar- 
schicht so dünn (ca. 2,5 m/i), daß sie nicht als Einzelphase betrachtet werden u. die Ad­
sorption nur an der Hg-Oberfläche stattfinden kann. Beim Potential 1,6 V bildet sich eine 
Schicht von etwa 40 ta/i, die bereits die Eigg. einer Phase äußern muß. Aber selbst 
bei einer Schichtdicke von 60 m/i (1,7 V) tritt noch nicht volle Additivität der Ober­
flächenspannung der Schicht in Erscheinung, die Differenz a13 — (o12 +  o23) in n. Na2SO., 
beträgt etwa 3 Dyn/cm. (Bull. Acad. Sei. URSS Ser. chim. [russ.: Iswestija Akademii 
Nauk SSSR Sserija chimitschesskaja] 1936. 755—71.) S c h ö n f e l d .

S. E. Bressler und P. F. Pochil, Die Struktur der Oberflächenschichten vonFlüssig- 
keiten und von Filmen. Es wurden Schäume u. dünne Filme von fl. Paraffin, W., p-Az- 
oxyanisol u. von anderen bipolaren Fll. untersucht. Es erwies sich, daß bei fl.-kry- 
stallinen Stoffen ein Stabilitätsmaximum für den elementaren Schaum in der aniso­
tropen Phase existiert. Etwa 0,1—0,2° oberhalb des F. von polaren Fll. sind elementare 
Sphäume bes. stabil. Das Maximum des Dichroismus fällt in dünnen Schichten dieser 
Fll. mit dom E. zusammen. (Bull. Acad. Sei. URSS Ser. chim. [russ.: Iswestija Aka­
demii Nauk SSSR Sserija chimitschesskaja] 1 937 . 413— 20. Leningrad, Inst. f. phy­
sikal. u. chem. Untersuchungen.) GERASSIMOFF."
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Robert Juza und Robert Langheim, Zur Kenntnis der Oberflächenverbindmigen. 
Es wird versucht, durch magnet. Messungen Einblicke in die ehem. Vorgänge bei der 
Adsorption von Gasen an oberflächenreichen Kohlen zu gewinnen u. frühere Unteres, 
über Obcrflächenvcrbb. zu ergänzen. Sauerstoff wurde bis zu 7 mg pro g Kohle ad­
sorbiert. Der starke Paramagnetismus von freiem 0  war nach der Adsorption voll­
ständig verschwunden. Das bedeutet, daß sich mit großer Wahrscheinlichkeit diamagnet. 
Oberflächenverbb. (C02 oder CO) bei der Adsorption gebildet haben. Benzol, Brom 
u. Jod wurden bis zu 150 mg Benzol, 400 mg Brom u. 300 mg Jod pro g Kohle adsor­
biert. In allen drei Fällen ist der nach der Adsorption gemessene Diamagnetismus 
wesentlich kleiner als er nach dem Additionsgesotz des Magnetismus aus der Susceptibilität 
von Kohle u. freiem Benzol bzw. Br oder J berechnet wird. Nimmt man an, daß das 
Additionsgesetz auch nach der Adsorption gilt u. daß sich die Susceptibilität von C 
bei der Adsorption nicht geändert hat, so wäre Benzol weniger diamagnet., Br u. J 
sogar paramagnet. geworden. Vff. geben zwei Erklärungen: 1. Der Diamagnetismus 
von C ist bei der Adsorption kleiner geworden dadurch, daß die sorbierten Stoffe sich 
zwischen die Gitterebenen eingelagcrt u. den anomalen Diamagnetismus von C zer­
stört haben. 2. Die Gase sind paramagnet. oder weniger diamagnet. geworden dadurch, 
daß sie an der Oberfläche von 0  angeregt oder in Atome gespalten worden sind. Dio
2. Erklärung wird als die wahrscheinlichere angesehen. (Naturwiss. 25. 522— 23. 6/ 8. 
1937. Danzig-Langfuhr, Techn. Hochsch., Inst. f. anorgan. Chemie; Heidelberg, Univ., 
Chem. Inst.) F a h l e n b b a c h .

W . W . Barkas, Holz-Wasserbeziehungen. II. Der Faser Sättigungspunkt von Buchen­
holz. (I. .vgl. C. 1936. II. 949.) Zur Festlegung des „Fasersättigungspunktes“  von 
Buchenholz wurden bei einer Vers.-Temp. von 23° dio Dampfdruck-Feuchtigkeitsgeh.- 
Isothermalen sowohl für Adsorption, wie für Desorption bestimmt, letztere ausgehend 
von Feuchtigkeitsgehh. von 47, 83 u. 120%- Unter „Fasersättigungspunkt“  versteht 
man den Feuchtigkeitsgeh., bei dem die Zellwände mit W. gesätt., die Zellhöhlungen 
dagegen frei von W. sind. Bei den Adsorptionsverss. lag der Fasereättigungspunkt bei 
einem Feuchtigkeitsgeh. von etwa 45% • Boi den Desorptionsverss. lag dagegen der 
Sättigungspunkt bedeutend höher. Aus den Verss. ergab sich ganz allg., daß der Faser- 
sättigungspunkt nur angenähert definiert werden kann als der Punkt, bei dem mit 
Änderung des Feuchtigkeitsgeh. eine ausgesprochene Einw. auf die bes. Eigg. des zur 
Unters, vorliegenden Holzes nachweisbar ist. (Proe. physic. Soc. 48. 576—88. 1936. 
Princes Risborough, Bucks., Forest Products Research Labor.) G o t t f r i e d .

Wilfred W . Barkas, Holz-Wasserbeziehungen. III. Molekularsorption von Wasser 
durch Sitka-Roltannenholz. (II. vgl. vorst. Ref.) Die unter Verwendung von Zucker - 
lsgg. als Indicator (vgl. C. 1936. II. 949) sich ergebende Mol.-Sorption von W. 
durch Sitka-Rottannenholzmehl im Betrage von ca 23% des Trockengewichtes des 
Holzes bleibt auch innerhalb eines Zeitraumes von 83 Tagen konstant, während bei 
Verwendung von NaCl-Lsg. als Indicator ein allmählicher zeitlicher Abfall der schein­
baren Sorption eintritt, der zu einem Wert von ca. 5% nach 14 Tagen führt, in Über­
einstimmung mit Messungen von S t a m m . Vf. führt aber diesen Abfall beim NaCl auf 
eine langsame Sorption auch des Salzes zurück, die beim Zucker infolge Fehlens der 
polaren Natur der Moll, ausbleibt, u. nicht auf einen niedrigeren Wert der w a h r e n  
Mol.-Sorption für W. u. eine nur verzögerte Diffusion des Salzes in die Capillaren des 
Holzes, die beim Zucker ebenfalls in der entsprechend längeren Beobachtungszeit 
eintreten müßte. Es wird gezeigt, daß auch dio Quellungsverss. an Holz, aus denen 
St a m m  u . L o u g h b o r o u g h  (C. 1935.1 .2623) ebenfalls auf einen niedrigeren Wert der 
Mol.-Sorption von W. schlossen, damit in Einklang zu bringen sind, da sich, wie Verss. 
zeigen, bei höheren Feuchtigkeitsgehh. des Holzes die Capillarkondensation der Mol.- 
Sorption überlagert. (Proc. physic. Soc. 49. 237—42. 1/5. 1937. Aylesbury, Bucks., 
Forest Products Research Lab.) R e i t z .

A. van Itterbeek und w . van Dingenen, Bestimmung von Adsorptionsisothermen 
von Wasserstoff an Holzkohle zwischen 90° und 50° K  in Zusammenhang mit Desorptions- 
versuchen. (Vgl. C. 1937. I. 2111. II. 1159.) Nach der Meth. des konstanten Drucks 
wird die Adsorption von H2 an verschied. Holzkohlen (Desorex B u. Carbotox) bei 
verschied. Tempp. im angegebenen Bereiche sowie .bei Gleichgewichtsdrucken von 
ca. 1—70 cm Hg gemessen u. ferner auch die Desorption untersucht, wobei Vff. im 
letzten Falle jeweils von einem bestimmten Gleichgewichtsdruck ausgehen u. die 
früher beschriebene App. verwenden. Aus den erhaltenen Isothermen wird die Ad-
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sorptionswärme nach C la ü S I U S -C la p e y r o n  berechnet. Die gefundene Druck­
abhängigkeit der Adsorptionswärme bei verschied. Tempp. wird graph. dargcstellt. 
Die Ergebnisse werden diskutiert. Aus den Desorptionsverss. ergeben Bich merklich 
kleinere Abkühlungen als theoret. zu erwarten ist; die Differenzen werden vermutungs­
weise auf Strahlung zurückgeführt. Ferner ergibt sich bei diesen Verss. auch eine 
beträchtliche negative Wärmekapazität, wie bereits J u s t i  (C. 1931 . II . 3084) gefolgert 
hat. Zur Erzielung einer stärkeren Abkühlung nach der Desorptionsmeth. stehen 
3 Wege offen: Benutzung höherer Pumpgeschwindigkeiten, höherer Anfangsdrucko 
(p >  1 at) oder einer Holzkohle, deren Adsorptionswärme zwischen 700 u. 1 mm Hg 
mit sinkendem Druck sehr langsam zunimmt. Um von 67° absol. durch Desorption 
unter den krit. Punkt von H2 zu kommen, muß bei Desorex B der anfängliche Gleich­
gewichtsdruck wenigstens 2,5 at betragen, wie sich durch Extrapolation der gemessenen 
Kurven ergibt. (Physica 4. 389—402. Mai 1937. Löwen [Louvain], Natuurkund. 
Labor.) Z e i s e .

Je. W . Alexejewski, G. M. Mosskwin und L. Ja. Podossep, Untersuchung der 
Sorption und Desorption von Stickstoffoxyden bei geringer Konzentration an aktivierter 
Kohle. Birkenholzkohle erweist sich als prakt. ebenso vorteilhaft zur Sorption von N 02 
aus einem Luftstrom wie die teurere aktivierte Anthrazitkohle. Bei geringer Konz, an 
N 02 (0,5—3 mg/1) im Luftstrom kann sie bis zu relativ hohen Luftgeschwindigkeiten 
verwendet worden. Bei doppelter Luftgeschwindigkeit nimmt die Dauer der Schutz- 
wrkg. auf die Hälfte, bei 3-facher Geschwindigkeit auf 1/i ab. Bei der Desorption aus 
der Kohle mit bis 120— 150° überhitztem W.-Dampf werden die adsorbierten N-Oxyde 
in Form von NO zusammen mit fast ebenso großen Mengen C02 ausgetrieben. Dabei 
tritt gleichzeitig eine Oxydation der Kohle in geringem Ausmaß (zu ca. 0,5%) ein. Nach 
einigen Sorptions-Desorptionseyclen wird stark überwiegend C02 (mit ca. 10% CO) 
neben unbedeutenden Mengen NO ausgetrieben. Offenbar führt dio oberflächliche Bldg. 
von C02 u. CO zu einer zunehmenden Bedeckung der Oberfläche mit diesen Gasen, die 
die Sorptionsfähigkeit der Kohle lähmt. Eine prakt. völlige Regeneration der Kohle 
ist nur durch Vakuumbehandlung bei hoher Temp. zu erreichen, z. B. bei 600° u. einem 
Druck von 7 mm. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. 
Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9. 1800— 13. 193G. Leningrad, Chcm.-technolog. 
Inst., Labor, f. Sorptionstechnik.) R. K. MÜLLER.

A . P. Okatow und S. I. Lewina, Zur Frage der Untersuchung des Mechanismus 
des Desorptionsvorganges von Lösungsmittddämpfen aus aktivierter Kohle. II. Die Sorption 
von Wasserdampf durch Silicagel und aktivierte Kohle bei Temperaturen über 100°. (Ivgl. 
C. 1 9 3 6 . II. 1034.) Vff. bestimmen das Sorptionsvermögen von akt. Kohle u. von Si02- 
Gel für W.-Dampf bei den Tempp. 100, 110, 120, 130, 140 u. 150°. Dio verwendete akt. 
Kohlo (aus Anthrazitkohle) nimmt bei 101° innerhalb 165 Min. (auf 30 g Kohle) 12,16 g 
W. auf, bei 140 u. 150° jedoch nur noch Mengen unter 0,1 g. In weit geringerem Maße 
nimmt mit steigender Temp. die W.-Aufnahme bei Si02-Gel ab, sie erreicht bei 150° 
noch 1 g auf 30 g Adsorbens. Die W.-Aufnahme durch Si02-Gel erfolgt mit einem 
scharfen anfänglichen Temp.-Anstieg; bei einer Adsorptionstemp. von 122° beträgt 
diese Temp.-Steigerung 48°; die Erscheinung wird auf (Jen Chemosorptionscharakter des 
Prozesses zurückgeführt. (Chem. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9. 1814— 19. 1936.) R. K. MÜLLER.

B. Anorganische Chemie.
Giordano Bruni, Die Kohäsion des rhombischen Schwefels. Es wird die Kohäsion 

des rhomb. S in Faden- u. Stäbchenform mit dem App. von M i c h a e l i s ,  im Temp.- 
Intervall von —79° bis +90° untersucht. Für S in Stäbchenform Durchmesser 5 qcm 
findet Vf. u. a. folgende Werte: Bei —42, +28, +90,5° kg/qcm 5,2, 20,8, 5,1. Die 
Werte bei tiefer Temp. werden durch Bldg. von Rissen, die bei hoher Temp. durch 
die verschied. Ausdehnungskoeff. von <Sa in den 3 Richtungen erklärt. Widerstand 
spröder Fäden von 1 qmm Durchmesser. Bei —45, +19, +88 kg/qcm 109,7, 180,1, 
120,8. Die Fäden bestehen aus Sa, die Änderung der Kohäsion wird wie oben erklärt. 
Widerstand elast. Fäden aus plast. S hergestellt, Durchmesser 1 qmm. Bei — 51, 
+  76, kg/qcm 112,8, 229,5. Widerstand elast. Fäden, Durchmesser 0,012 qmm. Bei 
—79, 0, +90° kg/qcm 2917,8, 1825,0, 125,1. Zahlreiche weitere Werte in der Original- 
arbeit. (Chimica 13. 119—23. 1937. Parma.) E r i c h  H o f f m a n n .
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M. Crespi und J. L. G. Caamafio, Pyrolyse, von Chloraten und Perchloraten. 
Teil II. (I. vgl. C. 1 936 . II. 1134.) Dio Temp. beginnender therm. Zers, wird für 
NaC103 mit Si02 u. MnO¡¡ sowie für Gemenge mit KC103 u. KC104 bestimmt. Die 
Messungen ergeben für reines KCI03 365°, im Gemenge mit Si02 (Mischungsverhältnis: 
1 :2  Mol) 295°, mit KCl (1: 1) 305“ tu mit Mn02 (1: l>/t) 185°. Für reines NaC103 
wird als Zers.-Temp. 350° gemessen, im Gemenge mit Si02 (1: 1) 245° u. mit MnO» 160°. 
Für reines KC104 wird 505° gefunden, gemischt mit Si02 (1:2)  465°, mit KCl (1:3) 445°. 
Die Zers.-Temp. für eine Mischung aus 85% KC103 u. 15% NaC103 beträgt 305°. 
Durch Zusatz von Si02 (50%) wird die Zers.-Temp. auf 235° herabgesetzt, durch 
Zusatz von Mn02 (50%) auf 165°. (An. Soc. espaii. Física Quim. 34 . 901—905. 
Scpt./Dez. 1936. Madrid, Nationales Inst. f. Physik u. Chemie.) B a r n i c k .

Heinz Gehlen, Zur Kenntnis des Kaliumnitrosodisulfonats (KS03)2N0. Vf. schlägt 
eine Verbesserung seiner früher (C. 1 933 . I. 1919) zur Geh.-Best. von alkal. Lsgg. des 
Kaliumnitrosodisulfonats (I) angegebenen Meth. vor, die darin besteht, die zu unter­
suchende Lsg. zu einem abgemessenen Vol. von NO hinzuzufügen, u. die bis zur Ent­
färbung der blauen Lsg. verbrauchte NO-Mengc zu messen. Die so erhaltenen Resultate 
stimmen prakt. mit den nach der jodometr. Meth. von HaNTZSCH u. S e m p le  (1895) 
erhaltenen überein. Daß die Werte nach der neuen Meth. im allg. etwas höher liegen, 
dürfte auf der Löslichkeit von NO in der Lsg. beruhen. Weiter berichtet Vf. über die 
Beständigkeit von I in NaOH-Lösungen. Es zeigte sich, daß die bis zur völligen Ent­
färbung der Lsgg. notwendige Zeit von der NaOH-Konz. abhängt. Sie nimmt von 
23 Tagen bei 0,1-n. Lsg. auf 0,02 Tage bei 16,5-n. Lsg. ab, wenn 6 g Salz in 240 ccm 
Lauge gelöst werden. Bei einem Pu =  8,5 war die Lsg. schon nach 19 Stdn. entfärbt. 
Die Beständigkeit von I in NaOH-Lsgg. durchläuft danach ein Maximum, das bei 
etwa 0,1-n. Lsg. liegt. (Ber. dtsch. chem. Ges. 70 . 1980—81. 8/9. 1937. Berlin.) TniLO.

N. K . Wosskressenskaja und O. K . Janatjewa, Gleichgewicht des Systems 
.WasserLithiumchlorid-Ammoniumchlórid. Nächst. Unters, wurde nach der Meth. der 
Löslichkeitsbest, bei konstanter Temp. durchgeführt. Wie aus den angegebenen Daten 
zu ersehen ist, bilden LiCl u. NH,C1 keine Verbindungen. E s lösen sich in Ggw. von 
Gewichts-% LiCl: 0, 8,87, 13,78, 17,74, 22,27, 33,71, 36,53, 42,39, 42,53, 42,65, folgende 
Gowichts-% NH4C1: 28,50, 18,39, 13,61, 11,05, 7,70, 5,30, 5,05, 3,85, 3,62, 0. (Ann. 
Secteur Analyse physic.-chim. [russ.: Iswestija Ssektora fisiko-ehimitscheskogo Analisa] 
9. 291— 93. 1936.)“ E r i c h  H o f f m a n n .

W . G. Kusnetzow, Uber die Polytherme des ternären Systems MgS0yMgCl2-H„0. 
(Vgl. C. 1 9 3 6 . I. 4270.) Die Unters, der Löslichkeitsisothermen des Syst. MgSÖt- 
ÄfgCl2-IJ„O bei 25 u. 35° zeigt das Vorhandensein einer aufeinanderfolgenden Kry- 
stallisation der Hydrate des MgSOt mit 7, 6, 5 u. 4 H20. Alle Übergangspunkte liegen 
bei 35° bei niedrigeren MgCl2-Konzz. als bei 25°. Die der Ausscheidung von MgSOt - 
5 H„0 u. MgSOx • 4 II20  entsprechenden Isothermenzweige sind metastabil in bezug auf 
Kieserit, stabil in bezug auf MgSO,¡ ■ (ilhO. Die Umwandlung in den stabilen Kieserit 
erfolgt bei 25—35° äußerst langsam. Die Umwandlung von MgSOt ■ GH„0 in MgSO^- 
5 H20  oder Mg SOt ■ 4 II.L0  erfolgt schneller, erfordert jedoch tagelanges Umrühren 
in Ggw. der stabileren Phase. Aus diesem Grunde wurde bisher beim natürlichen Ein­
engen von natürlichen Salzlsgg. keine Entwässerung von MgSOy ■ 6H„0 beobachtet. — 
Auf Grund der Löslichkeitspolytherme läßt sich eine Meth. finden, die natürlichen 
Meeressolen, die zur Gewinnung von MgCl2 dienen, von einem bedeutenden Teil des 
MgSOt durch Aussalzcn zu reinigen. (Bull. Acad. Sei. URSS Ser. chim. [russ.: 
Iswestija Akademii Nauk SSSR Sserija chimitschesskaja] 1937 . 385— 98. UdSSR, 
Akad. d. Wiss., Inst. f. allg. u. anorg. Chemie.) GERASSIMOFF.

Howard F. Mcmurdie, Untersuchungen über einen Teil des Systems: Ca0-Äl203- 
Fe203. Es wurden die Solidus- u. Liquidusbeziehungen im Syst. Ca0-Al203-Fe203, u. 
zwar in dem Feld CaO-4 CaO■ Al203Fe.j03-Ca0■ AU03 untersucht. Es wurde gefunden, 
daß 3 CaO • Al203, 5 CaO-3 Al203 u. CaO■ Al„03 bis zu 2,5% Fe20 3 in fester Lsg. auf­
nehmen können. Ebenso nimmt 4 Ca0-Al20 3-Fe20 3 zwischen 3 u. 5% Ca-Aluminate 
in fester Lsg. auf. Drei tern. invariante Punkte wurden festgelegt. (J. Res. Nat. Bur. 
Standards 18. 475—84. April 1937.) G o t t f r i e d .

A. E. Jurist und W . G. Christiansen, Die chemische Natur der Jodwismutsäure 
und ihre Beziehung zu den Alkalijodid-Wisnmljoilid-Verbindungen. Durch Löslichkeits- 
verss. (BiOJ in HJ) wurde die Existenz der Säuren H[BiJ4] u. H2[BiJ6] bewiesen. 
Die Wismutjodid-Aikalijodidverbb. sind die Salze dieser Säuren. (J. Amer. pharmac. 
Ass. 26. 501—04. Juni 1937. Brooklyn, N. Y., E. R. Squibb Sons.) PF.TSCH.
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W . W . Lebedinski, Über die Einwirkung von Ammoniak auf Lösungen von Rhodium- 
chlorid. Vf. gibt einen kurzen krit. Überblick der Arbeiten, welche die Rk. NH3 +  RhCl3 
zum Gegenstand haben. Vf. arbeitet die optimalen Bedingungen zur Herst. von 
[Rh-5 NH3C1]C12 aus u. gibt folgende Arbeitsmeth. an. Die Rh.-Lsg. muß ca. 20% 
NH ¡CI enthalten. Die Ggw. von NH4C1 drängt die Dissoziation von NH4OH zurück 
u. verhindert so das Ausfallen von schwer löst. Rh20 3-Hydrat, außerdem setzt es sich 
mit der leicht entstehenden lösl. Verb. [Rh -5 NH3Cl](OH)2 um. Das Vol. der zugesetzten 
NH3-Lsg. soll IVj— 2 größer sein als das Vol. der Rh-Salzlösung. Die RhC!3- u. NH3- 
Lsg. sind möglichst schnell u. bei Kochtemp. zusammenzugießen. Das Rk.-Gemisch 
soll solange erhitzt werden, bis das Salz auszufallen beginnt. Die noch in Lsg. ver­
bliebene Menge von [Rh-5 NH3C1]C12 kann durch Zugabe von HCl zur abgekühlten 
Lsg. ausgeschieden werden. Zur Erhöhung der Ausbeute an Pentamminsalz ist es auch 
vorteilhaft, das überschüssige NH3 durch Erhitzen zu vertreiben. Beimengungen von 
Ir- u. Pd-Salzen haben keinen merkbaren Einfl. auf den Ablauf der Reaktion. (Ann. 
Secteur Platine Mit. prec. [russ.: Iswestija Sscktora Platiny i drugich blagorodnych 
Metallow] 13. 9— 17. 193G.) E r ic h  H o f f m a n n .

W . W . Lebedinski, Extraktion des Rhodiums aus Platinrückständen. Bei der 
Darst. von Pt hinterbleibt ein Rückstand von Pt-Metallen, aus dem Rh gewonnen 
werden kann. Dieser Rückstand wird nach erfolgter Red. im H2-Strom nach der Meth. 
von WÖHLER (Überleiten von feuchtem Cl2 über ein Gemisch der Pt-Rückstände u. 
NaCl) oder über die Zn-Legicrungen in Chloride übergeführt. Nach Vf. besteht die beste 
Meth. darin, daß man die Pt-Rückstände mit BaO» bei 700—800° zusammensehm. 
u. das Prod. mit heißem W. u. Königswasser behandelt. Aus den so erhaltenen Lsgg. 
fällt man das Rh als [R h-5 NH3C1]C12. Zur Darst. dieses Salzes fällt man es entweder 
nach einer bereits vom Vf. beschriebenen Meth. (vgl. vorst. Ref.) oder kann nach der 
modifizierten Meth. mit festem (NH4)2C03 Vorgehen., Nach letzterer Meth. wird zu 
der kalten RhCl3-Lsg. (20—30 g Metall auf 1 1) so viel NH4C1 zugesetzt, daß die Lsg. 
20%ig wird. Dazu gibt man in kleinen Portionen (NH4)2C03, ungefähr l 1/ 2-mal soviel 
als NH4C1. Das Gemisch wird erwärmt, wobei nach 2—3 Stdn. das Pentamminsalz 
auszufallen beginnt. Das so dargestellto [R h-5 NH3C1]C12 ist stark mit Ir verunreinigt. 
Durch Umkrystallisation aus heißem W ., Behandlung mit NaOH, Überführung in 
[Rh-5 NH3N 02](N03)2 u. Zurückverwandlung in das Chlorid ist es unmöglich, das Ir 
abzutrennen. Als brauchbar wurde die Meth. von J ö r g e n s e n  gefunden. Vf. gibt 
folgende Arbeitsvorschrift. Beispiel: 72,3 g [Rh-5 NH3C1]C12 wurden in 220 ccm 
starker HN03 ca. 2 Stdn. erhitzt. Die lilarote Lsg. wird mit gleichen Teilen W . verd. 
u. abgekühlt. Die Lsg. wird von dem ausfallenden graulila Nd. abfiltriert. Dieser wird 
mit verd. HN03 1—2-mal gewaschen. Das erhaltene Nitrat, 79,4 g wurde in 800 ccm 
90—95° W. gelöst. Die Lsg. wurde in 240 com starker Salzsäure gegossen. Ausbeute 
62,15 g Chlorid. In dem Prod. ist Ir nicht mehr, unedle Metalle nur noch in Spuren 
nachzuweisen. (Ann. Secteur Platine Met. pröc. [russ.: Iswestija Ssektora Platiny 
i drugich blagorodnych Metallow] 13. 73—94. 1936.) E r i c h  H o f f m a n n .

A. M. Rubinstein, Über die Komplexverbindungen des vierwertigen Platins mit 
Pyridin. Vf. gibt einen kurzen histor. Überblick der Entw. der Komplexchemie. Er 
untersucht im folgenden die Präge, ob das von T s c h e r n a j e w  aufgestellte Prinzip 
des trans-Einflusses auch auf vierwertiges Pt anwendbar ist u. kommt auf Grund der 
folgenden Resultate zu einer positiven Beantwortung dieser Frage. Pyridin (Pyj 
reagiert mit dem CLEVEschcn Salz unter Bldg. von (PyCl)2Cl2Pt. Der Ersatz des NH3 
durch Py wird zum erstenmal für Cl2-haltige komplexe Verbb. beobachtet. Mit dem 
GERARDschen Salz reagiert Py unter Bldg. von (NH3)2(PyCl)2PtCl2. E s wurden die 
von der Theorie vorausgesagten beiden Tetrammine, trans-Dichlor u. trans-Dipyridin 
erhalten. Sie unterscheiden sich von dem durch die Rk. von Py u. dem GERARDschen 
Salze erhaltenen Produkt. Py reagiert mit EnCl.jPt unter Bldg. von [EnCI4Pt]Py2. 
Durch Erhitzung von EnCl4Pt mit Py kann kein trans-Tetrammin erhalten werden. Bei 
der Einw. von Py u. Äthylendiamin auf EnCl4Pt erhält man En3PtCl4. Py reagiert 
mit dem BLOMSTRANDsehcn Salze unter Bldg. (NH3)2(N02)2ClPyPtCI. Das Chlorid 
der ersten Reise reagiert mit Py in der Lsg. des Cl2 u. Br2-Salzes von B l o m STRAND 
unter Bldg. von Molekularverbindungen.

[(NH3)2(N 02)2Cl,Pt] [(NH3)4PtCl2] [(NH3)2(N 02)2Br2Pt] [(NH3)4PtCl2]
(Ann. Secteur Platine Mit. prie. [russ.: Iswestija Ssektora Platiny i drugich blagorod­
nych Metallow] 13. 21—57. 1936.) E r ic h  H o f f m a n n .
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C. Mineralogische und geologische Chemie.
Walter Noddack und Ida Noddack, Aufgaben und Ziele der Geochemie. Nach einer 

kurzen Einleitung über die Definition der Geochemie als Wissenschaft besprechen die 
Vff. zunächst die ehem. Zus. der Erdrinde. Für die Erdrindo ergibt sich folgende,Zus.: 
Eruptivgesteine 88,41%» Schiefer 3,72%, Sandstein 0,70%> Kalkstein 0,23%, W. 6,91% 
u. Lufthülle 0,03%. In einer weiteren Tabelle wird der Geh. der Gesteinsklasscn an 
häufigen Mineralien aufgeführt. An Hand einer sehr großen Anzahl von Mineral­
analysen werden die Massenhäufigkeiten der Elemente in der Erdrinde abgeschätzt. 
Im folgenden sind einzelno Werte aufgeführt: Am häufigsten vertreten ist 0  mit 
4,94 x 10-1, es folgt Si mit 2,575 X 10_1; einige weitere Zahlenwerto sind Na 
2,64 x 10“ 2, Mg 1,94 x 10~2, Al 7,51 x 10-2, K 2,4 x 10"2, Fe 4,7 x 10-2, Cr
з,3 x 10“ 4, Cu 1,0 x 10-4, Ag 4 x 10-”, W 5,5 x 10-5, Pt 2 x 10-7 , Au 5 x 10~9, 
Pb 8 X 10"°. Anschließend wird kurz eingegangen auf die Frage, wie diese Verteilung 
der Elemente zustande gekommen ist. Betreffs der kosm. Häufigkeiten der Elemente 
ist dio Häufigkeit von 55 auf der Sonne nachgewiesenen Elementen bekannt, ebenso die 
von 14 Elementen in verschied. Fixsternen. Aus der Unters, der Meteorite, von denen 
ein großer Teil aus dem interstellaren Raum stammt, kann gefolgert werden, daß dio 
Häufigkeit der Elemente in den Meteoriten zum Teil höher u. zum Teil tiefer liegt als 
die der Erdrinde. Es kann jedoch so viel ausgesagt werden, daß dio elementare Zus. 
der Erdrinde der Zus. des Kosmos zum mindesten ähnlich ist. — Für dio Verteilung 
der Elemente in den Mineralien besteht dio folgende empir. Beziehung: Bezeichnet man 
mit H die Häufigkeit der Elemente u. mit M  dio „Mineralienbldg.-Zahl“ , so ist M  =  
const x Hx, wo x  durch das ganzo period. Syst. Werte zwischen 0,3—0,5 hat. Unter 
Mineralienbldg.-Zahl wird folgendes verstanden: Nimmt man als Zahl der vorhandenen 
Mineralien 1800 an, so gibt die Mineralienbldg.-Zahl an, in wieviel der 1800 Mineralien 
das betreffende Element mineralbildend auftreten kann. In einem weiteren Abschnitt 
wird das „disperso“  Vork. der Elemente behandelt. Auf Grund hauptsächlich der 
neueren Unters.-Methoden lassen sich zwei Schlüsse ziehen, nämlich 1. daß die ehem. 
Elemento in den Mineralien allgegenwärtig sind, u. 2. läßt sich für jedes Element eine 
spezif. Grenzkonz. angeben, oberhalb der es in den Mineralien allgegenwärtig ist; diese 
Konz, wird mit mineral. Allgegenwartskonz, bezeichnet. Diese Allgegetlwartskonz. 
beträgt z. B. für Fe 2,5 X 10~4, O 2,0 X 10-4 , Si 6,5 X  10~5, Al 1,5 X 10-6, Sn
1,5 X 10-8, Go 6,6 X 10-8, Pt 2,8 X  10-1°. Aus den Häufigkeiten der Elemente u. 
aus ihrer Verteilung innerhalb der Mineralien läßt sich erkennen, daß der „greifbare“ 
disperse Anteil der nutzbaren Metalle viel größer ist als der in den bekannten Lager­
stätten liegende. In einem Schlußabschnitt wird kurz auf den Stoffwechsel der Erde 
eingegangen. (Mitt. Freiburg. wiss. Ges. Heft 26. 1—38. 1937. Sep.) G o t t f r i e d .

O. Je. Swjaginzew, Über die Geochemie des Platins. Übersicht über Entstehung
и. Zus. von Pt-Lagern. (Vgl. hierzu C. 1936. II. 3771.) (Fortschr. Chem. [russ.: Uspechi
Chimii] 5. 1141—52. 1936.) E r ic h  H o p e m a n n .

P. Terpstra, Über die Krystallographie von Brushit. Goniometr. u. röntgenograph. 
Unters, an Brushit, CaHP04 • 2 H20. Die Schwenkaufnahmen wurden mit Cu K a- 
Strahlung hergestellt. Das goniometr. Achsenverhältnis des monoklinen Krystalls 
beträgt a:b :  c =  0,6817: 1: 0,4156, ß — 84° 53'. D. 2,326. — Die Kantenlängen wurden 
gefunden zu a — 10,3, b — 15,4, c =  6,4 Ä. Die Struktur ist sehr ähnlich der des 
Gipses. Da jedoch Brushit deutlich piezoelektr. ist, kommt als Raumgruppe nur C„3 in 
Frage, nicht C2A6 wie bei Gips. Aus der Piezoelektrizität wird geschlossen, daß die 
H-Atome nicht statist. um die P04-Gruppen angeordnet sind, sondern wahrscheinlich 
auf den zweizähligen Achsen zwischen zwei O-Atomen liegen. (Z. Kristallogr., Kristall- 
geometr., Kristallphysik, Kristallchem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Pctrogr.] 
97. 229—33. Aug. 1937. Groningen, Krystallograph. Inst.) G o t t f r i e d .

John W . Grüner und Duncan Mc Connell, Das Problem der Carbonatapatite. 
Die Struktur von Frankolith. Röntgenograph. u. chem. Unters, an einem Frankolith 
von Staffel, Nassau. Zu Vgl.-Zwecken wurden Aufnahmen an einem Fluorapatit her- 
gestellt. Für den Frankolith ergab sich a =  9,34 ±  0,01, c =  6,88 ±  0,01 A, c/a =  
0,7366, für den Fluorapatit a — 9,36 ±  0,01, c =  6,88 ±  0,01 Á, c/a — 0,7350. D. von 
Frankolith 3,147. Ausgehend von der Struktur des Fluorapatits wird eine Struktur 
für den Frankolith vorgeschlagen. Die Formel des Frankoliths ist [Ca(F, CI, OH)]- 
(Ca, C)4[(P, C) (O, OH, F)4]3. (Z. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristall-
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ehem. [Abt. A d. Z. Kristallogr., Mineral., Petrogr.] 97. 208— 15. Aug. 1937. Minneapolis, 
Minn., Univ.) G o t t f r i e d .

G. Alan Harcourt, Die Unterscheidung zwischen Enargit und Famatinit (Luzonit). 
Mit Hilfe der Spektralanalyse u. röntgenograph. Unterss. wurde festgestellt, daß zwischen 
der Enargitstruktur u. der Famatinit- bzw. Luzonitstruktur Unterschiede bestehen, 
so daß beide Mineralien als selbständige Glieder der Enargitreihe bestehen. Wird in 
dem Enargit das As durch steigende Mengen Sb ersetzt, so tritt von einem gewissen 
Sb-Geh. an die Luzonitstruktur auf. Der Famatinit ist dann das Endglied der Reihe 
mit der Zus. Cu3SbS4. Die Strukturbilder von Famatijiit, Germanit u. Colusit sind 
nicht nur ihrem Aussehen nach gleich, sondern zeigen auch gleiche Linienintensitäten. 
Die Strukturbeziehungen zwischen Enargit u. Famatinit sind dieselben, wie zwischen 
Sphalerit u. Wurtzit. (Amer. Mineralogist 22. 517—25. Mai 1937.) E n s z l i n .

J. Jakob, Analysen dreier Tessiner Turmaline. Die ehem. Zus. der 3 Turmaline 
ist: 1. Turmalin von Brissago, 2. vom Lago Leid am Campolungo, 3. aus dem Dolomit 
vom Passo Cadonighino, Campolungo:___________________ _________________________

SiOj TiOs Al,Os B20„ FeO MnO MgO

1. 35,96 0,32 32,86 ’ 11,20 12,38 0,07 2,82
2. 35,81 1,03 31,61 11,76 5,98 0,06 7,85
3. 35,94 0,26 31,08 11,42 0,54 0,05 13,07

CaO N;l20 KjO H,0+ H ,0 - F,

1. 0,00 3,95 0,35 0,20 0,00 0,05
2. 0,44 2,82 0,77 1,96 0,00 0,00
3. 1,31 4,41 0,69 1,28 0,00 0,00
(Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 17. 146—84. 1937.) E n s z l i n .

J. Jakob, Über das Auftreten von dreiwertigem Titan in Biotiten. (Vgl. vorst. 
Ref.) Zur Unters, der Wertigkeit des Ti in den Biotiten u. Phlogopiten wurden zu­
nächst möglichst Fe-arme Glieder der letzteren mit H2F2 aufgeschlossen u. der Per­
manganatverbrauch bestimmt. Hierbei ergab sich, daß derselbe sehr viel höher war, 
als dem Fe-Geh. entspricht. Dasselbo Ergebnis wurde bei einem Fe-reichen Biotit 
erhalten. Da es zur Zeit keine Methode gibt, Fe“  u. F e '" sowie T i" ' u. T i" ”  neben­
einander zu bestimmen, wurde das gesamte Fe als Fe" errechnet u. der weitergehende 
KMn04-Verbrauch dem T i'”  zugeschrieben. Danach hat der Phlogopit von Burgess, 
Ontario, 0,39% TiOa neben 0,54% Ti20 3, der von Ascona, Tessin, 0,51% Ti02 neben
0,29% Ti20 3 u. der Biotit von Derome, Holland, Südschweden 1,99% Ti02 neben 
2,07% Ti20 3. E s ist aber anzunehmen, daß der Ti20 3-Geh. höher ist, da neben FeO 
immer Fe20 3 vorhanden sein dürfte. (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 17. 149—53. 
1937.) E n s z l i n .

J. Jakob, Über die Anwesenheit von reduziertem Zirkonium in den Zirkonen. (Vgl. 
vorst. Reff.) Bei der Analyse von Zirkonen wurde festgestellt, daß diese Mineralien 
erhebliche Mengen Alkalien enthalten u. daß die Analysensumme, wenn man das vor­
handene Zr als Zr02 rechnet, ganz erheblich über 100% hinausgeht. Sie betrug bei
3 Zirkonen 104,5%. Der Zirkon kann danach nicht der Formel ZrSi04 entsprechen. 
Rechnet man das Zr als Zr20 3, so geht die Analysensumme gerade auf 100% auf. Ob 
in dem Zirkon genau die Hälfte des Zr jeweils als ZrO» u. ZrO, oder ob die Gesamtmenge 
als Zr20 3 vorhanden ist, wird nicht entschieden. Es ist sehr wohl möglich, daß die 
Wertigkeit des Zr mit der Bildungstemp. der Krystalle wechselt. Die Analyse des 
ZirkonS von Alter Pedroso führt zu der Formel 6 Si02-3 Zr02-Na20. Zirkon von Miask 
enthielt 2,56% Na20 u. 0,64% K20. Ein reiner Edelzirkon von Ceylon entsprach 
genau der Formel 10 Si02-5 Zr20 3-Na20. Ein Zirkon von Cliou ergab ähnliche Ver­
hältnisse. — Die Best. der Alkalien muß durch 3-maliges S c h m e l z e n  mit NH4C1 
u. CaC03 geschehen, da sich das Mineral sehr schlecht aufschließt. (Vgl. B r a n d e n - 
b e r g e r , C. 1937. H. 1535.) (Schweiz, mineral, petrogr. Mitt. 17.154—63.1937.) E n s z l .

1 E. O. Teuscher, Über die Ausbildung des Zinnsteins in sächsischen Zinnerzen. 
Der Zinnstein in den säehs. Greisen wurde auf seine Korngrößenklasse untersucht u. 
dabei festgestellt, daß die 10—20 n großen Kryställchen zwar zahlenmäßig oft über 
76% der vorhandenen Zinnsteinkörner, aber volumanteilig unter 30% ausmachen.
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Die kleinsten Körner von 10 /t bleiben sogar unter 10% der Menge des gesamten Zinn­
steins. Die kleinsten Krystalle (5—30 /t) sind meist ganz unverzwillingt. (Z. dtsch. 
geol. Ges. 89. 324— 26. 18/7. 1937.) E n s z l i n .

Gabor Dessau, Untersuchungen über die Gruben von Fontana Eaminosa (Sardinien). 
Nach einer Einleitung über die geolog. Verhältnisse der Gruben vön Fontana Eaminosa 
folgt eine petrograph. Beschreibung der dort vorkommenden Gesteine. Ausführlich 
werden hierauf die in den Gruben vorkommenden Erze beschrieben u. ihre Genese 
besprochen. Es handelt sich um die folgenden Erzmineralien: Magnetit, selten Ilmenit, 
Zinkblende, Pyrrhotit, Pyrit, Chalkopyrit, Bleiglanz, Arsenopyrit, Bismutinit, Linneit 
u. Markasit. Die Entstehung der sulfid. Erze wird als pyrometasomat. angesehen. 
(Periodico Mineral. 8. 177—213. 1937. Turin, Politécnico.) G o t t f r i e d .

W . I. Nikolajew, N. I. Bujalow und I. N. Lepeschkow, über die Entstehung der 
Permsalzlager. (Vgl. C. 1936. I. 4193.) Die Salzablagerungen von Solikamsk u. von 
West-Kasackstan gehören gemeinsam zum Permmeere. Die beobachtete Krystalli- 
sation von Salzen aus den Solen des Indersees entspricht der Krystallisation von Salzen 
in Solikamsk. Auf Grund des Geh. an KCl u. Carnallit, sowie an Br'-Ionen in krystallin. 
Ndd. des Indersees im Laufe der Eindunstung der Sole wurde die Konz.-Änderung 
bei der Eindunstung des Permmeeres graph. dargestellt. Der Vgl. der Salzablagerungen 
u. ihrer Aufeinanderfolge in einem SolikamskSpalt mit solchen des Indersees führt 
zur Einsicht, daß die Konz, der austrocknenden Solikamsksolen die euton. Konz., 
bei der erst eine Abscheidung von MgS04 möglich ist, nicht ganz erreichte; daher 
finden sich in Solikamsk keine K- u. Mg-Sulfate. West-Kasackstan stellt offensichtlich 
ein tieferes Gebiet des Permmeeres dar, in welches bei der Grenzverschiebung des 
Permmeeres die hochkonz. Solen abflossen. Hier konnten sich K- u. Mg-Sulfate ab- 
sclieiden u. wurden hier auch gefunden. — Die ausgeführten Unterss. bestätigen die 
Annahme, daß eine Weiterverschiebung des Permmeeres von Ost nach West u. von 
Nord nach Süd stattgefunden hatte. (Bull. Acad. Sei. URSS Ser. chim. [russ.: 
Iswestija Akademii Nauk SSSR Sserija chimitschesskaja] 1937. 399— 412. UdSSR, 
Akad. d. Wiss., Inst. f. allg. u. anorg. Chem.) G e r a s s i m o f f .

Virgiliu G. Gheorghiu und Nicolae Calinicenco, Beziehungen zwischen dem 
Salzgehalt des Schwarzen Meeres und der elektrischen Leitfähigkeit, der Dichte und dein 
Brechungsindex. (Vgl. C. 1937. II. 197.) Für den Salzgeh. (S g-%o) des Schwarzen 
Meeres werden auf Grund experimenteller Daten folgende Beziehungen in Abhängigkeit 
von der elcktr. Leitfähigkeit K , der D. D u. dem Brechungsindex 1Y abgeleitet:
1. S =  695,334 K  — 1,41094 (bei 25°); 2 .8  =  1400,171 D — 1401,05 (bei 25°); 3. 8  =  
5451,77 N  —7268,492 (bei 17,5°). Die verschied, gelösten Salze tragen in unterschied­
lichem Maße zu der Änderung der genannten Eigg. bei. Es wird auf die Unterschiede 
im Salzgeh. an verschied. Stellen im Schwarzen Meer, die zeitlichen Veränderungen 
u. die Schwankungen mit der Tiefe hingewiesen. (Ann. sei. Univ. Jassy. Sect. II. 23. 
222—51. Juni 1937. [Orig.: franz.]) R. K. MÜLLER.

Frant, Gechura und Jaroslaw Splichal, Geophysikalische (geomagnetische und 
radioaktive) Untersuchungen des Geländes in der Nähe von Bratislava. (Congr. int. Minos, 
Métallurg. Géol. appl. Sect. Géol. appl. 7. 899—911. Pribram.) G o t t f r i e d .

G. Vibert Douglas, Einige Gesichtspunkte der Bergbaugeologie. Nach einer kurzen 
Einleitung über die geolog. Einteilung der Erzlagerstätten beschreibt Vf. die Pi/nYvorkk. 
von Rio Tinto u. Sulitelma, sowie die Cit-Lagerstätten von Belg. Kongo 11. Nordrhodesia. 
(Engng. J . 20 . 115—20. März 1937. Halifax, N. S., Dalhousie Univ.) G o t t f r i e d .

D. Organische Chemie.
D r  A l lg e m e in e  u n d  th e o r e t is c h e  o r g a n is c h e  C h e m ie .

A. I. Brodski, Die Wasserstoffaustauschreaktion mit Deuterium. IV. Die Gleich­
gewichtskonstanten der ■ Austauschreaktionen in Lösung. (III. vgl. C. 1937. 1. 1176.) 
In den meisten Fällen sind die Austauschkoeff. a beim Austausch von H  des gelösten 
Stoffes durch das D  des schweren W. von eins wenig verschieden. Die Verteilung der 
beiden Wasserstoffisotopen zwischen dem W. u. dem gelösten Stoff entspricht dem­
nach, bei geringen D-Konzz., der wahrscheinlichen. Ausgehend von der Wahrscheinlich­
keit der Verteilung von isotopen Moll, des gelösten Stoffes, wird eine Beziehung zwischen 
a u. der Gleichgewichtskonstanten der Austauschrk. aufgeatellt. Aus dieser Beziehung 
folgt, daß a von der D-Ivonz. abhängig ist, was dadurch erklärt wird, daß die Verteilung 
der beiden Wasserstoffisotopen zwischen den 3 isotopen W.-Moll, von der wahrschein­
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liehen Verteilung abweicht. —  Die Austauschkoeff. betragen für Aceton u. lizl. 1,2. 
Die Abweichung von der wahrscheinlichen Verteilung wird hier auf Enolisation zurück­
geführt, durch die in der Lsg. verschiedenartige isomere Mol]. gebildet werden. (J. phyaik. 
Chem. [russ.: Shurnal fisitscheskoi Chimii] 9. 755—62. Mai 1937. UdSSR, Jekaterino- 
slaw [Dnepropetrowsk], Ukrain. pliysikal.-chem. Pissarshevski-Inst.) G e r a s s i m o f f .

Angelo Mangini, Über die Reaktionsfähigkeit der Substituenten in den Benzol- 
derivaten. Theoret. Ausführungen über die Rk.-Fähigkeit (Labilität) der Substituenten 
in den Bzl.-Derivv. im Hinblick auf die Polaritätsrogel von F r y  (J. Amer. chem. Soc. 
34 [1912]. 664; 36 [1914]. 252ff.). Es wird gezeigt, wie diese in vielen Fällen zu Fol­
gerungen führt, die mit der Erfahrung nicht übereinstimmen. Es wird die Möglichkeit 
der Verwendung des Dipolmoments zur Voraussage der beweglichen Gruppen in den 
trisubstituierten Deriw. des Bzl. (C1-N02-CH3) erörtert u. weiterhin auf Grund des 
elektr. Moments die Substitutionsrkk. bei den substituierten aromat. Aminen einer 
Prüfung unterzogen. (Mem. Classe Sei. fisich. mat. nat. R. Accad. Italia 7. 1—23.
1936.) B e h r l e .

G. Gimmelman, M. Neumann und P. Sokoif, Einwirkung des Stickstoffdioxyds
•und des Methylnitrits auf das Sdbstentflammungsgebiel des Äthans mit Sauerstoff. Vff. 
messen die Temp. u. die Kinetik der Selbstentflammung von Äthan-Sauerstoffgemischen 
mit u. ohne Zusatz von N 02 u. CH3N 02 bei verschied. Drucken in einem Quarzgefäß 
mit einer den Angaben von N e u m a n n  u . JEGOROW (C. 1933. I. 3294) analogen App. 
u. Methodik. Die Kinetik wurde mit einem Membranmanometer gemessen. Die für 
ein C2H„ -f- 3,5 0 2-Gemiseh erhaltenen Werte sind wenig verschied, von den Ergebnissen 
von A n d r e j e w  u. N e u m a n n  (C. 1934.1. 651). Bei den Verss. mit Fremdgasbeimengung 
wurden dem C2HB- f  3,5 0 2-Gemisch zugesetzt an N 0 2: 0,22%, 0,52%, 1,46% u. 
2,90%; an CH3N 02: 0,24%, 0,50%, 1,40% u. 3%. Die Beimengungen setzen die 
Selbstentflammungstemp. stark herab, wodurch das Explosionsgebiet erweitert wird. 
Die Wrkg. der Beimengungen nähert sich mit steigender Menge einer Grenze. Bei 
kleinen Drucken liegt der optimale Geh. bei etwa 1,5%. Die Unters, der Kinetik der 
Oxydation von Äthan in C2H6 +  3,5 0,-Gemischen mit 2,9% N 02 (Temp. =  359— 482°), 
bzw. 3%  CH3N 02 (Temp. =  427—490°) ergibt keinen autokatalyt. Charakter der Rk., 
bis zu einem Verbrauch von 30—60% der Anfangsprodd. bleibt die Geschwindigkeit 
konstant. Das Nitrit beschleunigt im untersuchten Gebiet die Oxydationsrk. etwa 
zweimal stärker als N 02, da beim Zerfall von Nitritmolekeln außer N 02 noch ein Aldehyd 
oder ein anderes die Oxydation katalysierendes Prod. gebildet wird. Die scheinbare 
Aktivierungsenergie beträgt bei N 02-Zusatz 27 000 cal, bei Nitritzusatz 37 000 cal. 
Die Unters, der Oxydationskinetik für das Gemisch C2H6 -f- 3,5 0 2 +  3% N 02 bei 485° 
u. Drucken von 7, 9 u. 12,9 cm ergibt eine Steigerung der Rk.-Geschwindigkeit mit 
wachsendem Druck. Die Ergebnisse werden eingehend diskutiert. Die durch Nitrit 
oder N 02 sensibilisierte Oxydation von KW-stoffen verläuft in Übereinstimmung mit 
der Theorie der Weehsehvrkg. der Ketten. Die Explosion des KW-stoff-Sauerstoff- 
gemisches in Anwesenheit von N 02 bzw. Nitrit ist wahrscheinlich therm. Natur. 
(Acta physicochim. URSS 5. 903— 17. 1936. Leningrad, Inst, für Chem. Physik, 
Labor, 'für Kohlenwasserstoffoxydation.) G e h le n .

O. J. Walker und G. L. E. Wild, Der thermische und photochemische Zerfall von 
Aeetylperoxyd. (Vgl. C. 1935. I. 3919.) Der Zerfall des Acetylperoxyds beim Erhitzen 
bis auf 100° im Dampfzustand oder in Toluollsg. u. bei der Einw. von UV-Licht auf 
die feste Substanz bei 18°, die Fl. bei 30° u. auf Lsgg. in Cycloliexanol u. A. bei 
Zimmertemp. wird untersucht. Ein Vgl. der in den verschied. Fällen erhaltenen gas­
förmigen Rk.-Prodd,, C02, 0 2, CO, C2H6, CH4 u. ungesätt. KW-stoffe, zeigt, daß der 
Zerfall unter den verschied. Bedingungen nur qualitativ ähnlich, aber mit quantitativen 
Verschiedenheiten verläuft. Es entsteht stets wesentlich mehr Methan als Äthan, 
aber die 'Jthanbldg. ist beim photochem. Zerfall etwas stärker als beim thermischen. 
Der ganze Prozeß erscheint ziemlich kompliziert, es finden mindestens 2 gleichzeitige 
oder Folgcrkk. statt. Der therm. Zerfall in Toluollsg. ist in bezug auf Aeetylperoxyd 
monomolekular u. liefert fast nur C02 u. CH4; aus dem zwischen 80 u. 87° bestimmten 
Temp.-Koeff. ergibt sich die Aktivierungsenergie zu 31 kcal. —  Das Absorptions- 
spektr. von Aeetylperoxyd, gelöst in Cyclohexan u. A., wird zwischen 2350 u. 2650 A 
mitgeteilt, es ist in diesem Gebiete ähnlich dem von H20 2. (J. chem. Soc. [London]
1937. 1132—36. Juli. London, Univ. College, Sir W i l l i a m  R a m s a y  Labor, of In-
organ. and Phys. Chem.) R e i t z .
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A. A. Sislovskij (Shishlovsky), Vergleich des Absorptions- und Fluoresccnz- 
spektrums von Anthracen in den verschiedenen Aggregatzuständen. Um den Einfl. mol. 
Wechselwirkungen auf die Energieverteilung in Spektren zu verstehen, wird Anthracen 
(C14H10) in den verschied. Aggregatzuständen u. in Lsg. untersucht. Die Absorptions­
spektren des Gases, der Lsg. u. des ICrystalls sind äußerlich ähnlich, doch ist die In- 
tensitätsverteilung verschieden. Die Fluoreseenzspektren des Gases u. der Lsg. be­
stehen hauptsächlich aus 4 Linien, die aber wiederum verschied. Intensität besitzen. 
Dann wird die Abhängigkeit des Fluorescenzspektr. von der Wellenlänge geprüft. Beim 
Krystall u. in Lsg. bleibt die Struktur dieselbe wie bei weißem Licht, im Gase jedoch 
ändert sic sich bei kurzwelliger Anregung beträchtlich. (C. R. [Doldady] Acad. Sei. 
URSS [N. S.] 15. 29—33. 1937. Leningrad, Luminescence Laboratory, State Optical 
Institute.) BORCHERT.

Dinah Biquarcl, Über die Raman-Spektren einiger Ketone. Der Einfluß der Ring- 
bildung. Es wird auf Grund der RamAN-Spektren von aliphat., alicycl. u. aromat. 
Ketonen der Einfl. der Ringbldg. auf die Lage der für die C=0-Gruppe charakterist. 
Frequenz untersucht u. festgestellt, daß die Ringbldg. bei 5 Gliedern eine Erhöhung, 
bei 6 u. 7 Gliedern eine Erniedrigung verursacht. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 204. 
1721—23. 7/6. 1937.) F e h é r .

G. Briegleb und w . Lauppe, Die Ramanspektren von Oxoniumverbindungen. Es 
werden die Ramanspektren der Systeme CH3OH +  HCl(HBr), C„H5OH +  HCl(HBr), 
(CH3)20  +  HCl(HBr) u. (CH3)2CO +  HCl(HBr) aufgenommen u. gefunden, daß sie 
sich nicht additiv aus denen der Komponenten zusammensetzen. Die ausführliche 
Diskussion zeigt, daß in den genannten Systemen nicht Oxoniumverbb., sondern 
Vcrbb. des vierwertigen Sauerstoffes vorliegen, für welche die Vff. die allg. Bezeichnung 
„Oxan“  Vorschlägen. Ein Gleichgewicht zwischen der Oxonium- u. der Oxanform ist 
nicht unwahrscheinlich. (Nature [London] 140. 236—37. 7/8. 1937. Karlsruhe, Techn. 
Hochschule, Phys.-Chem. Inst.) F eh É R .

Kunio Kozima und San-ichiro Mizushima, Ramaneffekt und Dipolmoment in 
Beziehung zur freien Rotation. VT. (V. vgl. C. 1937.1. 4489.) Es wurde das R a m a n - 
Spektr. aufgenommen von l,l,2,2-Telrachlor-l,2-dibromäthan in festem Zustand u. die 
Dipolmomente gemessen von 1,1,2,2-Tetrabromäthan in Hexan u. Ä., von 1,1,2,2-Tetra- 
chlor-l,2-dibromälhan in Hexan u. Bzl., von Hexachloräthan in Hexan u. Bzn., von 
o-Chlorphenol in CCI4, Hexan u. Heptan u. von o-Xylylendibromid in Hexan, CC14 
u. Benzin. Auf Grund der Vers.-Ergebnisse wird ausführlich die Molekularstruktur 
der verschied. Substanzen diskutiert. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 31. 296—310. 
Mai 1937. [Orig.: engl.]) GOTTFRIED.

Yonezo Morino und San-ichiro Mizushima, Ramaneffekt und Dipolmoment 
in Beziehung zur freien Rotation. VII. Quantenmechanische Resonanz bei Carbon­
säuren. (VI. vgl. vorst. Ref.) In früheren Arbeiten wurde gezeigt, daß in substitu­
ierten Phenolen der Phenolwasserstoff in der Ebene des Benzolringes nach zwei Rich­
tungen festgelegt sein kann. Diese Isomerie wurde gedeutet auf Grund von Raman- 
u. Infrarotaufnahmen unter der Annahme, daß die C-O-Bindung teils als Einfach-, 
teils als Doppelbindung funktioniert. In der vorliegenden Arbeit werden die Unterss. 
ausgedehnt auf Carbonsäuren u. ihre Ester, speziell die Ameisensäure u. ihr Natrium­
salz. Es werden unter Annahme bestimmter Molekülstrukturen mit Hilfe quanten- 
mechan. Überlegungen die möglichen Resonanzfrequenzen berechnet u. mit den ex­
perimentell gefundenen Werten verglichen. Es zeigt sich, daß der Resonanzeffekt 
so groß ist, daß bei gewöhnlichen Tempp. die Atome der Säuregruppe gegeneinander 
festgelegt sind. D. h., eine Rotation von H-Atomen oder Alkylresten um die C-O-Achse 
ist nicht möglich, weil die Rotationsachse durch ihre Elektronenstruktur starr sein 
muß. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 32. 33—43. Juni 1937. [Orig.: engl.]) F e h ÉR.

Masaji Kubo, Yonezo Morino und San-ichiro Mizushima, Ramaneffekt und 
Dipolmoment in Beziehung zur freien Rotation. VIII. Molekularstruktur des Kohlen­
säureesters. (VII. vgl. vorst. Ref.) Auf Grund der Ramanspektren des Methyl- u. 
des Äthylesters der Kohlensäure kommt Vf. zu der Ansicht, daß die klass. Formel 
R—O__q > C = 0  den Normalzustand dieser Stoffe gut darstellt, daß also die Resonanz
zwischen Einfach- u. Doppelbindung gering ist u. deswegen die Atomkonfiguration im 
•Molekül starr festgelegt ist. Die Veränderlichkeit des Dipolmomentea des Dimethyl- 
esters mit der Temp. zeigt jedoch, daß in diesem Falle innere Rotationsschwingungen
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um die C-O-Einfachbindung ala Achse vorhanden sind. (Sei. Pap. Inst, phyaic. ehem. 
Res. 32. 129—37. Juli 1937. [Orig.: engl.]) FEHiiR.

Chr. Finbak und 0 . Hassel, Kryslallstruktur und Molekülbau von CJA und CBr 
Drehkrystallaufnahmen um die kub. Achsen [100], [110] u. [111] von CJA führten 
auf a — 9,14 A mit 4 Moll, in der Zelle. Es war jedoch nicht möglich, 4 CJ4 in dieser 
kub. Zelle unterzubringen, auch nicht unter Annahme einer Rotation der CJ4-Moleküle. 
Es wurde daher vermutet, daß CJ4 nur pseudokub. ist u. möglicherweise eine Ähnlich­
keit mit dem monoklin krystallisierenden CBri besteht. Durch Drehdiagramme wurde 
für CBr4 bestimmt a =  21,12, b — 12,26, c =  24,14 A, ß =  125° 3' mit 32 Moll, in 
der Zelle. CBr4 ist ausgesprochen pseudokub.; es wurden nun für CJ4 ausgehend von 
a — 9,14 A die entsprechenden monoklinen Dimensionen bestimmt zu a — 22,39, 
b — 12,93, c =  25,85 Ä. Wegen dieser Übereinstimmung u. der Ähnlichkeit im 
Habitus u. in der Optik ist es wahrscheinlich, daß CJ4 u. CBr4 bei gewöhnlicher Temp. 
isomorph sind. Von CBr4 ist bekannt, daß es oberhalb 46,7° kub. wird. Dasselbe konnte 
bei CJ4 kurz vor Erreichen des F. opt. festgestellt werden. Aus Elektronenbeugungs- 
aufnahmen an CJ4- u. CBr4 ergaben sich die Abstände J—J =  3,459 Ä, C—J =  
2,12 i  0,02 A u. C—Br =  1,93 ±  0,02 Ä. (Z. physik. Chem. Abt. B 36. 301— 08. 
Juli 1937. Oslo, Univ., Chem. Inst., Physikal.-chem. Abteilung.) G o t t f r i e d .

Eduard Hertel und Hans Werner Bergk, Der strukturelle Feinbau von konden­
sierten, aromatischen Kohlenwasserstoffen und ihren Molekülverbindungen mit Trinitro- 
bcnzol. Röntgenograph, untersucht wurden 1. 2,3-Benzanthracen, 2. Pcrylen, 3. Mole­
külverb. Perylen-Trinitrobenzol, 1:1,  u. 4. Pyren-l,3,5-Trinitrobenzol, 1:1.  Von 1. 
ergaben Drehdiagramme u. W e i z s e n b e r g - Aufnahmen um verschied. Richtungen 
für die trikline Zelle die Dimensionen a =  7,94, b =  6,02, c =  13,5 A, a =  80° 40', 
ß .=  67° 50', X =  92° 40' mit 2 Moll, in der Zelle. Es wird eine Struktur vorgeschlagen, 
in der die Moll, im Gitter eine weitgehende Ähnlichkeit mit der Anordnung im Anthraeen- 
gitter haben. Für 2. ergaben die Drehdiagramme u. W EISZENBERG-Aufnahm en eine 
monoklino Zelle mit a — 10,3, b =  10,8, c =  13,6 A, ß =  126,5°. Mit D. 1,35 erhält 
man 4 Moll, in der Zelle. Raumgruppe ist C'2A6 — P  2,/n. Es wird ein Strukturmodell 
vorgeschlagen. 3. bildet schwarze Nadeln mit F. 276° u. D. 1,42 (nach der Schwebe- 
meth.), 1,47 (im Volumenometer). Goniometr. Vermessung ergab rhomb. Symmetrie. 
Aus Dreh- u . W EISZENBERG-Aufnahm en ergaben sich die Dimensionen a — 7,2, 
b =  9,6, c =  31,5 A. In der Zelle sind 4 Moll, enthalten. Aus den Auslöschungen 
ergibt sich als Raumgruppe D f  — P  2121 2*. 4. bildet blaßgelbe, trikline Nadeln. 
Dreh- u. W EISZENBERG-Aufnahm en ergeben a — 6,7, b =  8,4, c  =  16 A, die gonio­
metr. Vermessung lieferte a =  87°, ß =  84°, y  =  77“. Mit D. 1,46 erhält man 2 Moll, 
in der Zelle. —  Es wurde weiter festgestellt, daß 2,3-Benzanthracen nicht mehr die Fähig­
keit hat, mit Trinitrobenzol eine Molekülverb, zu liefern; es vermag sich jedoch in die 
Krystallgitter der Molekülverbb. Bzl. -Trinitrobenzol (1:1)  u. Toluol-Trinitrobcnzol 
(1:1)  einzubauen. Zum Schluß wird eine App. zur Vakuumsublimation bei kon­
stantem Gasstrom u. konstanter Temp. beschrieben. (Z. physik. Chem. 33. 319—33. 
Sept. 1936. Bonn, Univ., Chem. Inst., Physikal.-chem. Abt.) G o t t f r i e d .

Carlo Lauro, Optisch-kryslallographische Untersuchung von 5,6-Dimethoxy-3-phenyl- 
phthalid. Goniometr. Vermessung von 5,6-Dimethoxy-3-phenylphthalid mit F. 156— 157° 
ergab monokline Holoedrie mit dem Achsenverhältnis a : b: c =  0,8722: 1: 0,6136, 
ß =  65° 17y2'. Vorherrschende Formen {1 0 0), {0 0 1}, {1 1 0} u. {1 0 1}. — Die spitze 
Bisektrix ist gegen (1 0 0) 65° geneigt, der Winkel der opt. Achsen ist 2 E =  88° 01'. 
Dispersion q >  v. — Brechungsindizes wurden nicht bestimmt. (Rend. Seminar. Fac. 
Sei. R. Univ. Cagliari 6 . 129— 31. 1936.) G o t t f r i e d .

H. Mark und Kurt H. Meyer, Über die Kryslallstruktur der Cellulose. Vff. wenden 
sich gegen den von Sa u t e r  veröffentlichten Strukturvorschlag der nativen Cellulose 
(vgl. C. 1937. II. 751), der von ihnen abgelehnt wird. Es brachte im Gegenteil eine 
Durchrechnung der SAUTERschen D aten  eine bemerkenswert« Übereinstimmung 
zwischen Beobachtung u. der mit Hilfe des Modells der Vff. berechneten Intensitäten. 
(Z. physik. Chem. Abt. B 36. 232—36. Juli 1937.) G o t t f r i e d .

P. H. Hermans und A. J. de Leeuw, Deformationsmechanismus, Quellungs­
anisotropie und Feinstruktur von Hydratcellulosegelen. Vff. haben stark gequollene 
isotrope Cellulosexanthogenatfäden mit 85—90% W.-Geh. der Dehnung unterworfen 
u.ihre Quellungsanisotropie Q =  B/L(B =  spezif. Breitenquellung; L — spezif. Längen­
quellung) als Funktion des Dehnungsgrades v gemessen. Es zeigt sich, daß hier die 
Deformationstheorie von E c k l i n g  u. K r a t k y  (vgl. K r a t k y , C. 1933. II. 3094) die
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auf der Annahme von in einem viscosen Medium eingebetteten, unabhängig voneinander 
drehbaren Teilchen aufgebaut ist, völlig versagt. Besser lassen sich die Vers.-Ergebnisse 
deuten bei Annahme netzartiger Strukturen in den Cellulosehydratgelen. Bei der 
Deformation findet nicht in erster Linie ein Aneinandervorbeigleiten der Micellen, 
sondern ein mit einer sehr erheblichen — auch tatsächlich beobachteten — Vol.- 
Kontraktion verbundenes Zusammenziehen der Netzstruktur statt. Vff. schließen auf 
Micellen, deren innerer Bau krystallin ist, aber deren äußere Gestalt unregelmäßig ist, 
u. von vielen hinausragenden, nichtgeordneten Cellobioseketten begrenzt wird. (Natur- 
wiss. 32. 524— 25. 6/8. 1937. Delft, Breda.) U l m a n n .

J. R. Katz, Über die Änderung der Röntgendiagramme, wenn Stärkepräparate ge­
trocknet werden (als ein Weg zur Charakterisierung dieser Substanzen mit Röntgenstrahlen). 
Nach einer kurzen Einleitung über frühere Verss. des Vf. über die Änderung der Röntgen- 
diagrammo verschied. Stärken nach dem Trocknen berichtet Vf. zunächst über neue 
Verss. an Amylodextrin. Amylodextrin mit einem A -Diagramm liefert nach dem 
Trocknen über P20 5 bei Zimmertemp. kein amorphes Diagramm, wie andere Stärlce- 
arten mit A  -Diagramm. Das Diagramm ist sehr viel schärfer als das von trockner 
Weizenstärke. Amylodextrin mit F-Spektr. gibt nach dem Trocknen ebenfalls ein 
krystallines Diagramm. Lösl. Stärke, die ein scharfes krystallines Diagramm gibt, 
liefort nach dem Trocknen ein dem Fi'-Diagramm ähnliches Diagramm, das jedoch 
verschied, ist von dem FT-Diagramm von Weizenstärke. Aus den Verss. geht her­
vor, daß man zur Charakterisierung von Stärke Aufnahmen an lufttrockner u. ge­
trockneter Substanz herstellcn muß, da hierdurch häufig wichtige Schlußfolgerungen 
gezogen werden können. (Reeueil Trav. chim. Pays-Bas. 5 6 . 766—72. 15/7. 1937. 
Cambridge, Mass.) Go t t f r ie d .

M. Samec und J. R. Katz, Amorphe Stärkespektra. (Vorl. Mitt.) Vff. zeigen, 
daß man amorphe Stärkediagramme erhält, wenn man die Fällung der Stärkelsg. mit 
96°/0 A. sehr langsam unter Rühren vornimmt. Solche amorphen Spektren wurden 
erhalten von Amyloamylose u. Amylopektin. Der erhaltene amorphe Ring entspricht 
einem Netzebenenabstand von 4,2 A. Vff. halten es für wahrscheinlich, daß sich bei 
der langsamen Fällung Tröpfchen einer äußerst konz. Stärkelsg. bilden, welche bei 
weiterer Alkoholzufügung als Keime wirken, während ihr gleichzeitig W. entzogen 
wird. (Reeueil Trav. chim. Pays-Bas 5 6 . 776—77. 15/7. 1937. Ljubljana u. Amster­
dam, Univ., Chem. Labor.) Go t t f r ie d .

J. R. Katz, Der amorphe Teil der Stärke in frischem Brot, in frischem Kleister 
und in Stärkelösung. (Vorl. Mitt.) Vorläufige Unterss. über die Deutung des F-Spektr.,
welches erhalten wird von Stärke aus frischem Brot, von Stärkekleister u. von Stärke-
Isgg., die mit A. dehydratisiert sind, scheinen anzudeuten, daß cs sich bei dem Spektr. 
um die Überlagerung zweier Spektren handelt u. zwar um ein amorphes Spektr. der 
Stärke u. um ein rein krystallines F-Spcktrum. (Reeueil Trav. chim. Pays-Bas 56. 
785— 93. 15/7 1937. Cambridge, Mass.) G o t t f r ie d .

Masuzo Shikata, Untersuchungen über elektrolytische Reduktionspotentiale orga­
nischer Verbindungen. I. Allgemeine Einleitung in die polarographische Methode. Zu­
sammenfassende Darst. u. theoret. Behandlung der Quecksilbertropfkathode. (Mem. 
Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 2. 1—8. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Isamu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktions- 
potenliale organischer Verbindungen. II. Reduktionspotential des Isovaleraldehyds. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 1 92 7 . I. 586 referierten Arbeit. (Mem. 
Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 2 . 9—18. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Isamu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktions­
potentiale organischer Verbindungen. III. Reduktionspotential des Pyridins. (II. vgl. 
vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 192 8 . II. 2019 referierten Arbeit. (Mem. Coll. 
Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 2. 19—33. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Isamu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktions­
potentiale organischer Verbindungen. IV. Reduktionspotenlial der Nicotinsäure. (III. vgl. 
vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 1928. II. 1671 referierten Arbeit. (Mem. Coll. 
Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 2. 35—48. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Isamu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktions- 
potentiäle organischer Verbindungen. V. Reduktionspotentiale von Ketonen und ihre Be­
ziehungen zur Molekular Struktur. Teil 1. Reduktionspotentiale von Monoketonen. (IV. 
vgl. vorst. Ref.) Mit der Quecksilbertropfkathode u. dem Polarographen bestimmen 
Vff. die Red.-Potentiale n folgender Monoketone: Aceton (I), Methyläthylketon (II),
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Acetophenon (III), Benzophenon (IV) u. Benzoin (V). Auf die Ergebnisse wird die 
NERNSTsclie Beziehung n — (—0,05911/») log k' angewendet, worin n die Zahl der 
an dem Red.-Prozeß teilnehmenden Elektronen u. k' eine Konstante ist. Für deren log 
ergeben sich  folgende Werte: I 34,941, II 34,418, III 30,453, IV (zweistufiger Vorgang, 
ebenso bei V) 19,075, 25,976, V 17,415, 24,199. Bei IV u. V wird auch der A.-Effekt 
untersucht: in 10%ig. A. liegen die lc'-Werte um rund 0,5 höher. —  Monosubstitution 
durch CH3- u . C8H5-Gruppcn erhöht 7t um etwa +100— 160 mV. Bei Disubstitution 
wird der Effekt nahezu verdoppelt. Auch Substitution von H in a-Stellung zum Car- 
bonyl vergrößert n positiv. Schließlich wird polarograph. die Löslichkeit von IV u. V 
in W. bei 25“ bestimmt; sie beträgt für IV 4,41-IO-4, für V 1,51'IO-1 Mol/1. (Mem. 
Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 5. 1— 19. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Mäsuzo Shikata und Isamu laohi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktions­
potentiale organischer Verbindungen. VI. Reduktionspotentiale von Ketonen und ihre Be­
ziehungen zur Molekular Struktur. Teil 2. Reduktionspotentiale von Polyketonen. (V. vgl. 
vorst. Ref.) Die Red.-Potcntiale folgender Verbb. werden gemessen: Diacetyl (I), 
Benzil (II), Acetylaceton (III), Benzoylaccton (IV), Dibenzoylmethan (V), Acetonyl- 
aceton (VI) u. Diphenyltriketon (VII). Die Messungen erfolgen unter Anwendung der 
verschiedensten Elektrolyten u. bei verschied. A.-Konzentration. Bes. eingehend wird 
der A.-Effekt an IV studiert. Im Falle von I u. II werden die Red.-Stufen besprochen. 
Es werden folgende Werte für log k' angegeben: I 4,681, III 31,09, IV 22,70, V 22,97, 
VI 32,94, VII — 2,46 (vgl. vorst. Ref.). In bereits C0H5-lialtigen Ketonen ist der Einfl. 
einer zweiten, neu eintretenden Phenylgruppe wesentlich geringer als bei Mono­
substitution (vgl. vorst. Ref.). Die Steigerung des ir-Wortes beim Ersatz von je 2 d a ­
durch C6H5-Gruppen schwankt bei den untersuchten Verbb. um +200 mV; nur beim 
Übergang von III nach V beträgt die Zunahme 385 mV. Bei der Einführung eines 
zweiten Carbonyls in a Stellung bei Monoketonen steigt n in der aliphat. u. aromat. 
Reihe um rund 800— 900 mV. Tritt zwischen die benachbarten Carbonyle eine Methylen­
brücke, so fällt das Red.-Potential um 0,6—0,8 V ab: /J-Diketone sind schwerer redu­
zierbar als a-Diketone. Geringer ist der Unterschied zwischeny- u. /3-Diketonen, der aber 
im gleichen Sinne wirksam ist (—0,055 V). a-Substitution durch OH macht jr positiver, 
jedoch weniger stark als entsprechender Eintritt von CO. —  Die bei den aromat. stärker 
als bei den aliphat. Verbb. auftretenden Abweichungen der beobachteten Potentiale 
von den berechneten werden durch die Annahme einer ausgeprägteren Reversibilität 
der clektrolyt. Red. bei aromat. Ketonen gegenüber den aliphat. gedeutet. — Die 
Löslichkeit von II in W. beträgt 8,86-10~5, die von IV bei 25° 2,36-10~3 Mol/1. (Mem. 
Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 5 . 21—46. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Nobushige Hozaki, Untersuchungen über elektrolytische 
Reduktionspotentiale organischer Verbindungen. VII. Reduktionspotenliala von Dinitro- 
benzolen. (VI. vgl. vorst. Ref.) Die Red.-Potentialo von o-, m- u. p-Dinitrobenzol werden 
polarograph. gemessen. Der Vorgang ist zweistufig. Vff. nehmen an, daß sich primär 
ein Nitro-Nitrososyst. ausbildet u. daß den beiden Nitrogruppen deshalb verschied. 
Red.-Potentiale zukommen. In 0,1-n. HCl ordnet sich die Reduzierbarkeit der 3 Verbb. 
in der Reihe o-, p-, m-C0H,(NO2)2, in 0,1-n. NaOH dagegen nach p-, o-, to-C6H ,(N02)2 an. 
Ein beim p-Dinitrobenzol im pn-Bereich oberhalb 10 auftretendes 3. Red.-Potential 
wird bei den beiden Isomeren nicht beobachtet. —  Die Red.-Potentiale der Dinitro- 
benzole sind positiver als die von C6H5NO, u. C„H6OH. Die Löslichkeit der o-, m - u. 
p-Verb. beträgt bei 25° 0,1308, 0,8075 u. 0,1195 g/1. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. 
Univ., ehem. Ser. Nr. 1 1 . 1— 19. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Nobushige Hozaki, Untersuchungen über elektrolytische 
Reduktionspotentiale organischer Verbindungen. VIII. Reduktionspotentiale von Dinitro- 
phenolen. (VII. vgl. vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 1 9 3 2 . II. 2298 referierten, 
dort als XIV. Mitt. bezeichneten Arbeit. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. 
Ser. Nr. 1 1 . 21—33. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Isamu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktionspotentiale organischer 
Verbindungen. IX . Das Reduktionspotential von Allylalkohol und das Verhalten eines 
Katalysators gegenüber der elektrolytischen Reduktion. (VIII. vgl. vorst. Ref.) Das Red.- 
Potential des Allylalkohols wird polarograph. bestimmt. Es zeigt sich, daß bis 2 V 
überhaupt keine Red. eintritt; sie setzt bei —2,14 V ein. Ein Vgl. der Red.-Potentiale 
von Allylalkohol, Ketonen u. ungesätt. organ. Säuren zeigt Zusammenhänge zwischen 
der Reduzierbarkeit u. der Elektronegativität organ. Verbb. auf. —  Der katalyt. Einfl. 
von koll. Pt-Schwarz auf die elektrolyt. Red. von Allylalkohol ist geringfügig. Es wird
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dabei eine Zunahme der H’-Konz. im Elektrolyten beobachtet; sie soll auf selektiver 
Adsorption oder auf dem bas. Ionenaustausch durch das Koll. beruhen. Das Ab­
scheidungspotential des H wird beim Zusatz des Katalysators positiver, was auf der 
eingetretenon Aktivierung des H ’ beruht. Der Einfl. des Pt-Katalysators -wird theoret. 
gedeutet. Das koll. Pt-Schwarz spielt bei der elektrolyt. W.-Zers, die Rolle eines 
Depolarisators. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 11. 35— 44. [Orig.: 
engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Isarnu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktions- 
potentiale organischer Verbindungen. X. Reduktionspotential von Azobenzol. (IX. vgl. 
vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der (C. 1932.11. 2298 referierten, dort als XIII. Mitt. 
bezeichnetcn Arbeit. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. 11. 45—55. 
[Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Eiichi Taguehi, Untersuchungen über elektrolytische Re­
duktionspotentiale organischer Verbindungen. XI. Reduktionspotentiale von Nitranilinen. 
(X. vgl. vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 1932. II. 2298 referierten, dort als
XV. Mitt. bezeichnetcn Arbeit. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser.
Nr. 16. 1—17. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

Masuzo Shikata und Isamu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktions-
potentiale organischer Verbindungen. XII. Reduktionspotentiale von p-Aminoazobenzol. 
(XI. vgl. vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 1933. I. 3171 referierten, dort als
XVI. Mitt. bczeichneten Arbeit. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser.
Nr. 21. 1— 10. April 1937. [Orig.: engl.]) H . E r b e .

Isamu Tachi, Untersuchungen über elektrolytische Reduktionspotentiale organischer 
Verbindungen. XIII. Reduktionspotemtiale von p-Dimeihylaminoazobenzol. (XII. vgl. 
vorst. Ref.) Inhaltlich ident, mit der C. 1933. I. 3171 referierten, dort als XVII. Mitt. 
bezeichneten Arbeit. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 21. 11—20. 
April 1937. [Orig.: engl.]) H. E r b e .

L. A. Sarver und-1. M. Kolthoff, Elektrochemische Eigenschaften von Diphenyl- 
benzidinsvlfonsäure. In einer früheren Unters, (vgl. C. 1931. I. 972) wurde die Bldg. 
eines grünen, unlösl. u. eines mehr lösl. chinoiden Zwischenprod. bei der Oxydation 
aromat. substituierter Diamine, z. B. Diphenylbenzidin, erwähnt. Das Zwischenprod. 
erwies sich als M e r i c h i n o n , aus 1 Mol. Diphenylbenzidin u. 1 Mol. der oxyd. 
chinoiden Verb. bestehend. Da nach MICHAELIS (C. 1936. I. 3489) für den grünen 
Körper s e m i c h i n o i d e  Natur (Übergang von 1 statt 2 Elektronen) erwogen wurde, 
u. wegen der Unbeständigkeit u. Unlöslichkeit der Zwischenprodd. für die Benzidin- 
reiho der exakte Nachw. der semichinoiden Natur nicht erbracht werden konnte, wurde 
die Diphenylbenzidijidekasulfonsäure zur Entscheidung dieser Erage herangezogen, 
nachdem S a r v e r  u . VON ElSCHER (C. 1936. I. 1057) aus dieser Polysulfonsäure ein 
mäßig lösl. u. beständiges grünes Oxydationsprod. erhalten hatten.

V e r s u c h e .  Nach der Semichinontheorie würde die Oxydation des Diplienyl- 
benzidins (DB) in der 1. Stufe zum grünen (DBg) u. in der 2. Stufe zum violetten (DBv) 
Körper folgendermaßen verlaufen:

„  ■ • -.......H............. ;HI
j .  0 - * - 0 - 0 - K Z >  0 > : - 0 ' 0 X 0 + n + + e

Diphenylbenzidin DB-Semichlnon
r  - H -v

2- <Z>x<ZXZ>x- 0  <Z>KZ>C>n-0 +H+ +c
DB-Semichinon DB-Violett

während die Merichinontheorie folgenden Rk.-Verlauf fordert:

o - o o - b  &  o - o = o k d +  2H + + 2 e 
3. Diphenylbenzidin /

H II
DB-Merichlnon

4. Diphenylbenzidin-Merichinon ^5 2Diphenylbenzidin-Violctt +  2H - f  0 
Bei Anwendung eines mäßigen Überschusses von Iv2Cr20 7 über den theoret. zur 

Oxydation der DB-Sulfonsäure zum DBg erforderlichen Betrag wurden die besten Er-
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gebnisso erzielt, wenn nach Einstellung des Gleichgewichte im Syst. etwas H2F2 zur 
Senkung des Redoxpotentials im Fe(II)-Fe(III)-Syst. zugefügt wurde u. Rücktitration 
mit einer Standard-Fe(II)-Lsg. erfolgte: 1,47* 10-5 Mol DB-Sulfonsäure in 70 ccm 1-n. 
H2S04 u. 2 ccm 0,01-n. K2Cr20 , in 1-n. H2S04; Zugabe von 5 ccm H2F2 (48%ig) nach 
30 Minuten. Rücktitration mit 0,01-n. Fe(II)-Lsg. in 1-n. H2S04. Potentiale bezogen 
auf gesätt. Kalomelelekt'rode:

Oxydation
Io

Volumen
cm3

EK.
Beobachtet

mV

EK. Ber. als 
Merichinon 

mV

EK. Ber. als 
Semichinon 

mV

18,2 78,2 364,9 379,3 365,8
27,3 78,1 379,3 387,6 379,4
36,4 78,0 390,5 394,8 390,4
45,5 77,9 400,5 401,7 400,3
54,6 77,8 409,3 408,8 409,7
63,6 77,7 419,5 416,6 419,6
72,7 77,6 433,1 425,8 430,6
81,8 77,5 455,5 437,9 444,2
E(Semichinon) =  0,405 -f- 0,06 log [X/(100—X)]; X  — °/0 DB oxydiert.

E(Merichinon) =» 0,294 -(- 0,03 log [Meriehinon]/[DB]s.
Das elektrometr. Studium der Red. der beiden Oxydationsprodd. (DBg u. DBv) der 

DB-Dekasulfonsäure ließ aus der Form der Titrationskurven erkennen, daß es Bich 
beim DBg um ein S e m i c h i n o n  handelt. (J. Amer. ehem. Soc. 59. 23—25. Jan.
1937. Miimeapolis, Minn., Univ.) L u t z .

E. Cattelain und G. Couchet, Potentiometrische Untersuchungen über Fumar-, 
Malein- und Bernsteinsäure. Es wurde vergleichend die H' - K o n  z. der beiden iso­
meren Äthylendicarbonsäuren u. der zugehörigen gesätt. Dicarbonsäure bei gleicher 
Temp. bestimmt, der D i s s o z i a t i o n s g r a d  y  u. die D i s s o z i a t i o n s ­
k o n s t a n t e  K  ermittelt u. eine e l e k t r o m e t r .  N e u t r a l i s a t i o n s k u r v e  
aufgenommen. Die Reinigung der F u m a r s ä u r e  erfolgte durch Umkrystal 1 isieren 
aus heißem W. so lange, bis 0,077 g genau 20 ccm V 15'n‘ NaOH verbrauchten. M a l e i n ­
s ä u r e  wurde nach K e m p f  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 39 [1906]. 3721) gereinigt bis 
F. 130—130,3°. Die angewandte B e r n s t e i n  s ä u r e  hatte F. 186°; 0,078 g ver­
brauchten 20 ccm Vl5 -n. NaOH. Wegen der geringen Löslichkeit der Fumarsäure bei 
gewöhnlicher Temp. wurden Vio‘n- Lsgg. der drei Säuren hergestellt. Als Bezugselektrode 
diente eine gesätt. Kalomelelektrode, als Meßelektrode für Bernsteinsäure eine Wasser­
stoffelektrode u. für Fumar- u. Maleinsäure eine Cihinhydronelektrode. Zur elektrometr. 
Titration diente vollkommen C02-freie V15-n. NaOH-Lösung. Temp. 20°. Der Verlauf 
der Titrationskurven von Fumar- u. Bernsteinsäure ist sehr ähnlich u. weist, stark aus­
geprägt, nur einen Knick auf. Dagegen zeigt die Neutralisationskurve der Malein­
säure wie die von starken zweibas. Säuren zwei ausgeprägte Knicke (prim. u. sek. Salz):

'/jj-n.-Lösungen (20°) PH V K

Fumarsäure............................................ 2,21 0,092 6,2 -IO-4
Maleinsäure............................................ 1,82 0,226 4,39-IO- 3
Bernsteinsäure....................................... 2,73 0,028 5,3 -10-=
(Bull. Soc. ehim. France [5] 4. 499—502. März 1937.) Lutz.

D j. P r ä p a r a t iv e  o r g a n is c h e  C h e m ie . N a tu rs to ffe .
Norman Bekkedahl, Lawrence A. Wood und Mieczysław Wojciechowski,

Einige physikalische Eigenschaften des Isopiens. Sorgfältig gereinigtes Isopren (durch 
therm. Zers, von Dipenten gewonnen) zeigt folgende Eigg.: Kp.;00 34,076 ±  0,003° 
(dt/dp =  0,0382° pro mm Hg); E. — 146,8° ±  2°; D.2° 0,6805‘±  0,0001, nD20 =  
1,421 60 ±  0,000 05 (Mol.-Refr. 25,39). Es werden ferner Gleichungen für Vol.-Aus- 
dehnung zwischen E. u. Kp. u. für nn zwischen 0° u. dem Kp. angegeben. — Das unter- 
fuchte Präp. hinterließ nach 2 Monaten Aufbewahren bei 8° bei der Dest. <  0,5% 
sesten Rückstand. (J. Res. nat. Bur. Standards 17. 883—94. India Rubber J. 98. 
Nr. 21. 10— 14. 22/5. 1937.) O s t e r t a g .
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Max Roger und F. Dvolaitzkaya, Äther des Heptylalkohols. n-IIeptylalkohol, 
gewonnen durch katalyt. Hydrierung unter Druck von önanthol u. gereinigt mittels 
Phthalsäureanhydrid, wurde in das Bromid übergeführt u. dieses mit den entsprechen­
den Alkoholen (+  NaNH2) in Toluol umgesetzt.' Die Äther wurden zwecks Reinigung 
erst einer alkal. Behandlung unterworfen, dann über Na dest. u. schließlich frak­
tioniert. Die folgenden, meist noch nicht beschriebenen Äther wurden dargestellt: 
Methylheptyl-, CH3 -0 -C7H15 (wenn nicht anders angegeben: Kp.,60) 151°, (ä15I5 = )  
0,7869, (nD30 = )  1,4073. — Äthylheptyl-, C2H5-0-C 7HI5, 165— 166°, 0,7851, 1,4111. — 
Propylheptyl-, C3H7-0-C 7H15, 187°, 0,7878, .1,4180. — Isopropylheptyl-, 173°, 0,7840, 
1,4112. — Butyllieptyl-, C4H9-0-C 7Hlr,, 205°, 0,7936, 1,4200. —  Isobutylheptyl-, 193°, 
0,7867, 1,4155. — Isoamyllieptyl-, C5Hu -0-C 7HI5, Kp.25 112°, 0,7952, 1,4220. — 
Hexylheptyl- (I), C6Hl3'0 -C ,H 15, Kp.12 106— 107°, 0,8004, 1,4270. — Diheptyl-, C7H15- 
0-C7H15, 124— 125°, 0,8025, 1,4310. —  Octylhcptyl-, C8H17-0-C 7H15, 134°, 0,8075, 
1,4325. — Nonylheptyl-, C0H10-O-C7H15, 150—151°, 0,8220, 1,4450. — Decylheplyl-, 
C10H2,-O-C7H15, 166—167°, 0,8135, 1,4375. — Undecenyllicptyl- (II), CuH2{-0-C ,H 16, 
164°, 0,8242, 1,4462. — Laurylheptyl-, C12H25-0-C,H 15, 178— 179°, 0,8169, 1,4425. — 
Oeranylheptyl-, C10H17-O-C7H15, 152—154°, 0,8385, 1,4552. — Linalylheplyl-, C10HI7• 
0 -C7H,5, 128— 130°, 0,8350, 1,4515. —  Benzylheptyl-, C7H ,-0 -C 7H15, 123— 124°,
0,9044, 1,4843. — Plienyläthylheptyl-, C8H9-0-C 7Hi6, 138°, 0,8980, 1,4833. —  Gin- 
namylheptyl-, CeHB-0-C,H 15, 145— 146°, 0,8948, 1,4841. — Phenylpropylheptyl-, 
C9Hu -0-C-H15, 153°, 0,8959, 1,4840. — Phenylheptyl- (III), C6H5-0-C 7H15, 128— 130°,
0,9178, 1,4912, — Eugenylheplyl-, Ci0HuO-C7Hi5, 175°, 0,9606, 1,5070. —  Iso- 
euge.nylhe.ptyl-, 180“, 0,9713, 1,5290. — o-Kresylheptyl-, C7H7-0-C 7HI5, 143—144°,
0,9125, 1,4920. — m-Kresylheptyl-, 148— 150°, 0,9115, 1,4918. — p-Kresylheptyl-, 
140— 142°, 0,9115, 1,4928. — Die geruchlichen Eigg. der dargestellten Verbb. werden 
angegeben. I, II u. III können prakt. Verwendung in der Parfümerie finden. (Re- 
cherches 1. Nr. 1. 13—15. 15/2. 1937. Paris, R o u r e -B e r t r a n d  f i l s  & J u s t in  
D u p o n t .) P a n g r i t z .

A. Perret und R. Perrot, Untersuchungen über das Phosgen. (Bull. Soc. Encour. 
Ind. nat. 134 . 552—60. — C. 1 9 3 7 .1. 2583.) S c h i c k e .

O. Hinsberg, Über ß-Phenylsulfid. IV. Mitt. (III. vgl. C. 1 93 7 . II. 217.) Vf. 
versuchte, das bas. Perchlorat der Oniumverb. I direkt aus II durch Einw. von 70%ig. 
HC104 herzustellen. Bei niederen Tempp. erfolgte keine Rk., bei kurzem Erhitzen 
bis zum Kp. der HCIOj trat Oxydation u. Bldg. der Verb. III ein, die anscheinend

q ___q  q ___ q  aus I  durch Abgabe von 2 H-Atomen
entstanden ist. Daneben wurde eine 

I  CüHjj-isiCoIIo I I I  C8H5 • ¡3: C!eH5 höherschm. Verb. vom F. 150° erhalten,
X Ä " die noch nicht untersucht wurde. III

läßt sich in Übereinstimmung mit der 
angenommenen Konst. nicht acetylieren u. mit Zn u. HCl nicht reduzieren.

V e r s u c h e .  ß-Diphenylsulfonoxyd, CJ2H10O3S-H2O (III), aus W. Blättchen, 
F. 82°. Verliert im Hochvakuum 1 Mol H2Ö" u. schm, dann bei 120—122°. Wenig 
lösl. in W., leicht lösl. in den meisten Lösungsmitteln. ß-Diphenylsulfon, C12H,0O2S- 
V2 H20  (II), Kp. 390°. Das Krystallwasser läßt sich weder durch Erwärmen auf 100 
bis 120°, noch im Hochvakuum entfernen. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 70. 2027— 28. 
8/9.1937. Freiburg.) ' B o c k .

A. R. Ubbelohde und J. Monteath Robertson, Eine neue Form des Resorcins. 
Dem von R o b e r t s o n  (C. 1936 . II. 3999) röntgenograph. untersuchten gewöhnlichen 
Besorcin (a-Resorcin) wird eine neue Form, das ß-Eesorcin (I), an die Seite gestellt. 
Raumgruppe von I ist C2t® (P  na);  a =  7,91; b =  12,57; c =  5,50; Vol. der Elementar- 
zelle 547 A; 4 Moll, in der Elementarzeile; berechnete D. 1,327. I wird dargestellt 
durch langsame Verdampfung von Bzl.-Lsgg. bei gewöhnlicher Temp. unter Ver­
wendung speziell getrockneter Luft. Vakuumsublimation von Resorcin unter be­
stimmten Bedingungen liefert vorwiegend jJ-Krystalle. Während Resorcin beim 
Krystallisicren aus sd. B zl. gute Krystalle der a-Form entstehen läßt, gibt das Deutero- 
resorcin (II) der Zus. C8H2D2(OD)2 Krystalle der ß-Form. Bei der Vakuumsublimation 
gibt II vorwiegend Krystalle der a-Form. (Nature [London] 1 40 . 239. 7/8. 1937. 
London W 1, Royal Institution, Davy Faraday Labor.) B e h r l e .

Panos Grammaticakis, Über einige Arten der Hydrolyse von N-substituierten 
Benzaldoximen. Vf. wollte durch Oxydation von N-substituierten Hydroxylaminen
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vom Typus I N-substituiorto Ketoxime darstcllcn, erhielt aber N-substituierte. Benz- 
aldoxime (II) :

A r• CHR■ N(OH)• CH2■ C0Ht (I) -V Ar-CHR-N(: 0 ): CH-C0H6 (II)
Dio Hydrolyse der Verbb. II mit HCl kann, jo nach der Natur des Ar, nach 
Schema A oder B verlaufen :

A Ar-CHR-N( : 0) : CH-C0H5 Ar-CHR-NH-OH (III) +  C6H5-CHO
B Ar-CHR-N( : 0) : CH-C6H5 -y  Ar-CHR-OH (I\r) +  NH.-OH +  C6H5-CHO 

Die n. Rk. ist A. Der Hydrolyse nach B muß eine Umlagerung der N-substituierten 
Oxime in O-substituierte vorausgehen; einige solche Fälle (mit R  =  Aryl) vgl. M a r t y - 
NOFF (C. 1937- II. 58). — N-[a.-Phenylpropyl]-N-be.nzylhydroxyla.min (I, Ar =  C0Hr>, 
R  =  C2Hj), C16H19ON. A us N-Benzylbenzaldoxim u. C2HEMgBr. F. 99°. Hydrochlorid, 
F. 180°. Phenylharnstoff, F. 155°. —  N-[a.-Phenylpropyl\-benzaldoxim (nach II), 
Cl0H17ON. Durch Oxydation des vorigen. F. 116°. — N-[u.-Phenylpropyl]-hydroxyl- 
amin (nach III), C0HI3ON. Aus vorigem mit konz. HCl. F. 75°. Hydrochlorid, F. 135°.
— N-[<t-(p-Tolyl)-propyl]-henzaldoxim (nach II), C17H19ON. Analog. F. 112“. — 
N-[a.-(p-Tolyl)-propyl]-hydroxylamin (nach III), C10H15ON. Aus vorigem mit HCl. 
F. 82°. Hydrochlorid, F. 132°. —  N-[a.-{4-Methoxyphenyl)-propyl]-N-benzylhydroxyl- 
atnin (nach I), C17H210 2N. Aus N-Benzylanisaldoxim u. C2H6MgBr. F. 78°. — 
N-[x-(4-Mcthoxyphcnyl)-proptjl]-bcnzaldoxim - (nach II), Ci-HI90 2N. Durch Oxydation 
des vorigen. F. 88 u. 97°. Hydrolyse ergab C6H6 -CHO, NH2OH u. Anethol, gebildet 
durch Dehydratisierung des Äthyl-[4-meihoxyphenyl]-carbinols (nach IV). — N-[4-Meth- 
oxybenzhydryl]-N-benzylhydroxylamin (I, Ar =  4-Methoxyphenyl, R =  C0HS), 
C21H210 2N. A us N-Benzylanisaldoxim u. C6H5MgBr oder aus N-Benzylbenzaldoxim 
u. (p) CH30 'C 6H4MgBr. F. 108». Hydrochlbrid, F. 190°. — N-[4-Methoxybcnzhydryl\- 
benzaldoxim (nach II), C21H,90 2N. Durch Oxydation des vorigen. F. 160°. Andere 
Darst. vgl. M a r t y n o f f  (1. C.). Hydrolyse mit HCl verläuft anormal (1. C.). —  Aus den 
Verss. folgt, daß die Hydrolyse der Verbb. II immer n. nach A verläuft, wenn das Aryl 
keine negative Gruppe (z. B. OCH3) enthält; letztere verursacht offenbar die der Hydro­
lyse nach B vorangehende Umlagerung. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 205. 60—62. 
5/7. 1937.) L i n d e n b a u m .

Raymond Quelet und Jean Allard, Chlormethylierung des AnisaldeJiyds; Über­
gang in l-Methoxy-2-methylol-4-methylalbenzol. Die Einführung einer CH2C1-Gruppe 
in den Anisaldehyd gelingt leieht, wenn man wie folgt verfährt: Gut gerührtes Gemisch 
von 272 g Anisaldehyd, 200 g 40%ig. Formalin u. 100 g ZnCl2 schnell '(*/, Stde.) mit 
HCl-Gas .sättigen, wobei dio Temp. auf 90° steigt, dann mit warmem W. waschen. Man 
erhält 340 g eines festen, gefärbten Prod., welches zu 95% aus dem [Chlormethyl]- 
deriv. besteht. Dest. ergibt reines 2-Methoxy-5-methylalbenzylchlorid, C9H90 2C1, Kp.5 150 
bis 155°, Nadeln, F. 60°. Scmicarbazon, C10HI2O2N?Cl, F. 192—193». Oxydation mit 
warmem 5%ig. KMnO., liefert 4-Methoxyisophlhalsäure, F. 273— 275°. Da dio Dest. 
mit erheblicher Zers, verbunden ist, verwendet man für weitere Zwecke das einmal 
aus A. umkryst. Rohprod. (F. ca. 55°). — l-Methoxy-2-methylol-4-methylalbenzol, 
C9H10O3. 45 g obigen Chlorids u. 20 g K 2C03 in 100 g W. 20 Stdn. kochen, dann aus- 
äthem. Aus \V. Nadeln, F. 50°. 20 g. Phenylcarbamat, aus Bzl. Nadeln, F. 103°. — 
Dio Äther dieses Alkohols werden durch Umsetzen obigen Chlorids mit den Na- 
Alkoholaten erhalten; sie riechen schwächer als Anisaldehyd. 2-Methoxy-5-methylal- 
benzybnethyläther, Ci0i l12O3, Kp-i5 164— 165°, Nadeln, F. 35°; Semicarbazon, F. 150°.
2-Methoxy-5-viethylaüienzyläthyläther, CuHlf0 3, Kp.15 173— 175°, D.154 1,107, no15 =  
1,5440; Semicarbazon, F. 141“. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 205. 238—-40. 19/7.
1937.) L i n d e n b a u m .

N. O. Calloway, Reaktionen in Gegenwart von Metallhalogeniden. II. Das Ver­
halten der Fluoride und die Reaktionsfähigkeit der Halogene. (I. vgl. C. 1937. II. 1195.) 
Dio Alkyl- u. Aeylfluoride reagierten mit Bzl. in Ggw. von AIC13 folgendermaßen:

C A  c a c o c i i 3 C A  C A C A
A1F3 dagegen katalysierte die Acylierung u. Alkylierung bei Verwendung von organ. 
Fluoriden u. Chloriden nicht, jedoch mit ZnF2, Acetylchlorid u. Anisol erhielt man 
das erwartete Keton. Dieses letzte Ergebnis kann der größeren Rk.-Fähigkeit des CI 
gegenüber dem F im Acetylhalogenid zugeschrieben werden oder läßt sich wahrschein­
licher dadurch erklären, daß sich zuerst Acetylfluorid u. ZnCl2 bildeten u. daß dann 
erst die Rk. eintrat (vgl. M e s l a n s , C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 114 [1891]. 1022). 
Da stets beide Halogenwasserstoffe entstehen, wenn zwei Halogene an derartigen Rkk.
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beteiligt sind, konnte nicht entschieden werden, welche von den beiden Erklärungen 
zutraf. Auch die Acylierung von Anisol mit Acetylfluorid in Ggw. von ZnF2 gelang 
nicht. Während Anisol in Ggw. von ZnP2 mit tert.-Butylchlorid alkyliert werden konnte, 
gelang dies nicht mit n-Butylchlorid bzw. -bromid, da Halogen an der verzweigten 
tert.-Butylgruppe aktiver ist als an der geraden Kette. — Obgleich ZnF2 kein heftig 
wirkendes Kondensationsmittel ist, trat bei der Acylierung von unsubstituiertem Euran 
mit Acetylchlorid in Ggw. von ZnE. heftige Rk. ein unter starker Zers. u. reichlicher 
Entw. von Halogenwasserstoffen, wobei nur Spuren des erwarteten Ketons gefunden 
werden konnten (vgl. G i lm a n  u . C a l l o w a y ,  C. 1934. I. 862). Bei Gebrauch von 
ZnE, konnte Euran nicht mit Butylhalogcniden alkyliert werden. —  Vff. besprachen 
Arbeiten, in denen versucht wurde, die Reihenfolge der Halogene, welche an derselben 
Gruppe haften, festzustellen (s. Original). Derartige Messungen beruhen nach Ansicht 
der Vff. darauf, die Zers, einer gebildeten komplexen Verb. aus den Ausgangsprodd. 
zu messen. Da die Isolierung einer derartigen Verb. nicht möglich war, wurde, um 
bei den Alkylierungen u. Acylierungen diese Rk.-Reihenfolge der Halogene zu ermitteln, 
die Temp. gemessen, bei der die Entw. von Halogenwasserstoff bei ähnlichen Rkk. 
gerade einsetzte. Vff. glauben, daß diese Best. der Aktivität aus folgenden Gründen 
richtig ist: 1. Die Rk.-Geschwindigkeit von katalyt. Prozessen mit Metallhalogeniden 
ändern sieh mit der Temp. (OLIVIER, Recueil Trav. chim. Pays-Bas 33 [1914]. 91). 
Die Rk.-Fähigkeiten stehen im umgekehrten Verhältnis zu den Temperaturen. 2. Die 
Reihenfolge der Aktivität der Säurehalogenide stimmte überein mit früheren Angaben 
(vgl. OLIVIER, Recueil Trav. chim. Pays-Bas 37 [1918]. 205). 3. Die Ketonausbeuten 
waren in guter Übereinstimmung mit den beobachteten Aktivitäten. 4. Alkylbromid 
bzw. Alkyljodid reagierte noch nicht bei der Temp., bei der sich Alkylchlorid bzw. 
Alkylbromid umsetzte. 5. Wenn kein Halogenwasserstoff sich entwickelt hatte, wurde 
kein Alkylierungsprod. gefunden. — Bei Aufarbeitung von Alkylierungsverss., bei 
denen die Temp. nicht über jene der beginnenden Entw. von Halogenwasserstoff stieg, 
wurde kein alkyliertes Prod. gefunden. Da hierbei 71% des n-Butyljodids u. 51% 
des n-Butylbromids unverändert zurückgewonnen wurden, nehmen Vff. zwei Phasen 
an für die gebildete komplexe Verb., eine, in welcher der Komplex gebildet wird u. 
eine, in der er genügend aktiviert wird, um zu reagieren, vielleicht durch Umlagerung: 
RX-AlCl.vC6H65i5Î25SÎÎÏÏ?.). R —C0H5-AI-Cl3-HX->-R—C0H5-A1C13 +  HX. Vff. haben 
also die Temp. gemessen, bei der das Prod. der zweiten Phase Halogenwasserstoff abgab, 
was anscheinend sofort nach seiner Entstehung eintrat. — Da es unmöglich ist, die 
n-Butylgruppe direkt einzuführen, wäre es denkbar, daß nicht die Tendenz, Bzl. zu 
alkvlieren, sondern jene der Isomérisation der n-Butylgruppe (vgl. C. 1936. I. 2060) 
gemessen wurde. Doch schlossen die Verss. mit t-Butylhalogeniden diese Möglichkeit 
aus. Vff. fanden, daß für Acylhalogenide die Reihenfolge der Aktivität der Halogen­
atome folgende war: J >  Br >  Cl >  E, dagegen aber für Alkylhalogenide die um­
gekehrte: F >  CI >  Br >  J. So reagierte n-Butyljodid mit Bzl. in Ggw. von A1C13 
in 18 Stdn. bei 29° nicht, obgleich die anderen Butylhalogenide schneller u. bei niedriger 
Temp. sich umsetzten. — Für die Tatsache der Umkehrung der Reihenfolge für die 
Aktivität der Halogene bei den Alkylierungen gaben Vff. noch keine Erklärung.

V e r s u c h e .  Acetylfluorid wurde hergestellt aus NaHF2 u. Essigsäureanhydrid. 
Bei den FRlEDEL-CRAFTSschen Synthesen wurden stets mol. Mengen von Alkyl- 
bzw. Acylhalogenid, Metallhalogenid u. KW-stoffen u. als Lösungsm. CS2 verwendet. — 
Bei der Best. der relativen Aktivität dor Halogenide wurde nach Zusammengeben 
der Prodd. bei —5° die Rk.-Mischung langsam gradweise mit einem W.-Bad von 30° 
erwärmt (s. Original). In  dem Augenblick, in welchem die erste sichtbare Entw. von 
Halogenwasscrstoff eintrat u. Blasen durch die Lsg. stiegen, wurde die Temp. abgelesen. 
Diese wurde als Temp. der beginnenden Rk. bezeichnet u. lag bei der Acylierung 
von Bzl. in Ggw. von A1C13 mit CH,COF bei 24° (26°), mit CH3COCl bei 19° (20°), 
mit CH.,COBr bei 15° u. mit CH3COJ bei 3°. Bei der Alkylierung von Bzl. in Ggw. 
von AIC13 lagen diese Tempp. für n-C.,H9F  bei — 10° (—9°), für n-C4H9C'l bei —3,5° 
(— 1°), bei n-C4H9Br bei 15° (16°) u. für n-C4H9J bei 28" (hier trat keine Rk. ein). Die 
Temp. der einsetzenden Gasentw. bei der Alkylierung von Bzl. in Ggw. von A1C13 
war für t-C4H9Cl —36° (—38°) für t-C4H9Br -—13° u. für t-C4HsJ +14°. —  Die Alky­
lierungen von Bzl. mit n - u. t-Butylhalogeniden gaben verschied. F raktion en  von 
Mono-, Di- u. Polybutylbenzolen (neben einem Rückstand), das^t-Butyljodid allein 
gab nur eine Fraktion aus Monoalkylverbindung. (J. Amer. ehem. Soc. 59. 
1474—79. Aug. 1937. Nashville, Tenn., Univ.) KÜBLER.
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C. P. H. Allen, E. E. Massey und R. V. V. Nicholls, Wirkung von alkalischen 
Reagenzien auf Diphenylbenzoijlbutyrolacton. a.,ß-Diphenyl-y-benzoylbutyrolacton (I) ist 
unlösl. in wss. NH4OH, löst sich aber allmählich in alkoh. NH3 unter Bldg. einer Verb., 
deren Eigg. mit dem Oxyamid II bestens übereinstimmen. II kann leicht in I zurück­
verwandelt u. zu dem schon von A l l e n  u . B o y e r  (C. 1934. I. 1474) beschriebenen 
Cyclopropanamid III dehydratisiert werden. — Die Einw. von Mg(OCH3)2 auf I ergab 
ein Gemisch, aus welchem isoliert wurden: der durch einen Red.-Vorgang gebildete 
Ester IV (hochschm. Isomere, E. 178°), die zugehörige Säure (E. 261°), 2 isomere Oxy- 
cster V (gebildet durch Addition von CH3OH) u . Benzaldehyd. Die Ester V verlieren 
beim Erhitzen CH3OH u. liefern I zurück; der niedrig schm. Ester wird durch Mg(OCH3)2 
zu dem hoch schm, isomerisiert. — CH30Na oder alkoh. Lauge greifen I stärker an, 
so daß nur sek. Rk.-Prodd. isoliert werden konnten. Diese waren ein Dikcton IX, 
die dem Ester IV entsprechende Säure, Diphenylmalcinsäurcanhydrid (E. 154°), Di- 
phenylbernsteinsäure (F. 229°), das bekannte ungesätt. Lacton X I (F. 175°; vgl. COHN, 
Ber. dtsch. ehem. Ges. 24 [1891]. 3961), Benzaldehyd, Stilben u. Acetophenon. Die 
Bldg. dieser Prodd. kann wie folgt erklärt werden: Aufspaltung von I zur Oxysäure
VI, welche teils zur Säure des Esters IV red., teils zu VII isomerisiert wird; durch 
Hydrolyse von VII u. Oxydation Bldg. von Diphenvlbemsteinsäure u. Benzaldehyd; 
Red. u. Dehydrierung von VII zur ungesätt. Säure VIII, welche teilweise zur Diphenyl- 
maleinsäure hydrolysiert wird; Dehydratisierung der VIII zu IX ; Isomerisierung der 
VIII zum Lactol X  u. dessen Dehydratisierung zu XI. — Die bekannten Rkk. des 
Lactons X I wurden bestätigt: mit NH.,OH unter Druck Bldg. des Amids X II [F. 199 
bis 201° (Zers.)] u. des Lactams XIII (F. 241°); Red. mit HJ zum a.,ß-Diphenyl-y-benzyl- 
crotmlacton (XIV; F. 127— 128°), welches Vff. auch mit Zn-Staub u. Eisessig erhalten 
haben; Alkalischmelze unter Bldg. des Lactols X  (F. 181°). Man erhält X  auch schon, 
wenn man X I in NaOH löst u. vorsichtig mit Essigsäure ansäuert. Zur Rückbldg. von
X I  genügt Umkrystallisieren von X  aus wasserfreien Solvenzien; Einw. von POCl3 
ist unnötig. XI wird durch längeres Kochen mit alkoh. KOH gespalten unter Bldg. 
von Diphenylmaleinsäureanhydrid u. Benzaldehyd, durch Kochen mit alkoh. CsH5ONa- 
Lsg. oder Schütteln mit methanol. CH3ONa-Lsg. zu IX isomerisiert. — Das Diketon IX, 
Hauptprod. der Einw. von CH3ONa auf I (ca. 35%), liefert bei längerem Kochen mit 
alkoh. Lauge dieselben Spaltprodd. wie X I u. mit gesätt. alkoh. NH3 im Rohr bei 100"
XII u. XIII. Daraus folgt, daß IX in alkal. Lsg. zu XI isomerisiert wird. Durch Red. 
des IX  entsteht die Säure XV. IX bildet ein Monohydrazon, aber kein Chinoxalin, 
entwickelt mit CH3MgJ 1 Mol. CH, u. verbraucht langsam 3 Moll. CH3MgJ (Additionen). 
Schließlich wurde Formel IX  durch eine Synth. bestätigt, bei welcher auch XI erhalten 
wurde (s. Vers.-Teil). —  IX  wird durch KMn04 zu Benzaldehyd, Benzoesäure u. C02, 
durch Cr03 zu Benzoesäure u. einem dimol. Prod., durch Se02 quantitativ zu letzterem 
oxydiert. Auch der Luft-0 oxydiert geschmolzenes IX zu dem dimol. Produkt. Mineral­
säuren wirken bei Raumtemp. auf IX  nicht ein, zerstören e3 aber bei 100°. H20 2 addiert 
1 O-Atom an IX ; die Struktur dieser Verb. wurde nicht bestimmt.

V e r s u c h e .  Stereoisomere a,ß-Diphenyl-y-brom-y-benzoylbutlersäuremethylester, 
C2,H210 3Br. Benzalacetophenon u. Phenylessigsäuremethylester in Ggw. von etwas 
über 1 Mol. CH3ONa zum a,/J-Diphenyl--/-benzoylbuttersäuremethylester (IV ; Gemisch 
von 2 Stereoisomeren) kondensiert (vgl. A v e p .Y  u . JORG ENSEN, C. 1930. II. 3280). 
70 g Estergemisch in 400 ccm CC14 oder Eisessig suspendiert, nach Zusatz von etwas 
Br bis zur beginnenden Rk. erwärmt, dann Rest des Br (32 g) langsam zugegeben, 
nach Erkalten dicken Nd. abfiltriert u. gewaschen. Trennung der Isomeren gelang 
durch mühselige Fraktionierung aus Essigester u. CH3OH u. lieferte 4 Prodd. von 
FF. 120, 147, 158 u. 176°. Die 176°-Form ist wegen ihrer Schwerlöslichkeit leicht 
isolierbar, aber die 158°-Form ist das Hauptprodukt. Durch 3-tägiges Stehen mit 
gesätt. Eisessig-HBr wird die 147°-Form zur 158°-Form u. die 120°-Form zur 176°-Form 
isomerisiert. — <x,ß-Diphenyl-y-benzoylbutyrolacton (I), C23H]s0 3. 20 g Bromestergemisch 
u. 20 g K-Acetat in 100 ccm Eisessig 2 Stdn. gekocht, in W. gegossen. Aus n-Butanol 
oder Chlf.-CH30H Stäbchen, F. 157°. Ausbeute 65%- Rk. mit CH3MgJ zeigte keinen 
akt. H, aber 2 Additionen an. — Pyrolyse der reinen Bromester ergab Gemische der 
Ester IV, der entsprechenden Säuren, von I u. Spuren einer Verb. C23i / 1804, anscheinend 
einer Diketcmsäurc, aus CH3OH Stäbchen, F. 160°; Phenylhydrazon, C29H240 3N2, aus 
A. hellgelbe Würfel, F. 180°; 2,4-Dinilrophenylhydrazon, C20H22O7N4, aus CH3OH 
gelbe Prismen, F. 210°. Der 176°-Bromester lieferte fast quantitativ I (80% CH3Br 
gesammelt). — I wird durch Kochen mit Zn-Staub in Eisessig zu der tiefschm., durch
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8-std. Erhitzen mit HBr-gcsätt. Eisessig im Rohr auf 100° zu der hochschm. a,ß-Di- 
phenyl-y-benzoylbuttcrsäurc red., erstere E. 187°, letztere F. 261°. — a,ß-Dij>henyl- 
y-oxy-y-benzoylbutyramid, (II), C23H21OrlX. Suspension von 10 g I in 125 ccm absol. A. 
mit NH3 gesätt., Lsg. abdekantiert u. über Nacht verschlossen stehen gelassen. Nadeln, 
F. 202° (Zers.). Zerfällt bei 205° schnell in NHn u. I, ebenso durch Umkrystallisiercn 
aus Eisessig oder Erhitzen mit P2Os in Xylol. Sättigt man eine absol. alkoh. Lsg. mit 
HCl u. läßt 1 Tag stehen, so erhält man das cycl. Amid III, aus CH3OH-Chlf. Stäbchen, 
F. 179°, welches durch Lösen in Acetanhydrid +  Spur H2S04 in II zurückgeht u. 
zum cycl. Nitril (F. 166°) dehydratisiert werden kann. — Isomere a,ß-Diphenyl-y-oxy- 
y-bcnzoylbutiersäuremethylester (V), C21H220 4. 25 g I mit Mg(OCH3)2 aus 5 g Mg u. 
80 ccm CH3OH 1 Stde. geschüttelt, auf Eis-HCl gegossen, Prod. in gelbes Öl u. 6 g 
IV (F. 178°) getrennt, ö l setzte bei mehrtägigem Stehen zuerst 1 g V, F. 180°, dann 
8 g isomeren V, F. 118°, ab, beide aus CH3OH Stäbchen. Bei längerer Einw. des 
Mg(0CH3)2 entstand mehr 180°-Ester. Umwandlung der 118°-Form in die andere 
durch 15 Min. langes Schütteln mit Mg(OCH3)2. Durch CH3ONa Bückbldg. von I. — 
Wird der 180°-Ester in CH3OH mit 2,4-Dinitrophenylhydrazin u. etwas HCl gekocht 
u. stehen gelassen, so fällt zuerst das 2,4-Dinitrophenylhydrazon (B), C30H28O7N4, aus 
CH3OH rote Stäbchen, F. 224°, aus; dio Mutterlauge scheidet das 1-DinilropJienyl- 
hydrazon (A) in gelben Blättchen ab. Unter denselben Bedingungen liefert der 118°- 
Ester nur A. Durch Kochen in etwas HCl enthaltendem Chlf. wird B in A, dagegen 
in CH3OH A  teilweise in B umgewandelt. — Acetylderiw. der Oxyester V, C28H240 6. 
180°-Ester in CH3-COCl gelöst, nach 16-std. Stehen freiwillig verdampft; aus CH3OH 
Stäbchen, F. 145». 118°-Ester 4 Stdn. mit CH3-C0C1 gekocht; aus CH3OH Stäbchen­
rosetten, F. 132°.

2,4,5-Triphenyl-l,3-diketocydopenten-(4) (IX), C23H160 2. 20 g I mit Lsg. von 4 g 
Na in 300 ccm CH3OH 10 Stdn. geschüttelt, dunkelbraune Lsg. in verd. Essigsäure 
gegossen, halbfestes Prod. abfiltriert u. mit CH3OH verrieben. Aus CH3OH-Chlf. (2: 1) 
6,5 g gelbe Stäbchen, F. 166°. Isolierung der anderen Rk.-Prodd. vgl. Original. IX löst 
sich in alkoh. Laugen oder Alkoholaten mit tief purpurner Farbe u. wird daraus durch 
Säure zurückgewonnen. —  2,4-Dinitrophenylhydrazon, C29H20O5N4, aus CH3OH-Chlf. 
orangene Nadeln, F. 235°. — tt,ß-Diphenyl-y-benzalbuUersäure (XV), C23H20O2. 1. 10 g 
IX, 200 ccm Eisessig u. 20 g Zn-Staub V2 Stde. gekocht, Filtrat in W. gegossen. 2. Durch 
2-std. Kochen des IX mit HJ (D. 1,7) u. rotem P, aber weniger gut. Aus CH3OH weiße 
Nadeln, F. 204—205°, lösl. in Soda. Entfärbt KJ\ln04 (in Aceton) u. Br (in Chlf.) 
momentan. Oxydation mit Cr03 oder KMn04 ergab Diphenylbernsteinsäure (F- 229°). —
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Verb. C.^ß^O,. 1 g LS in sd. Lsg. von 0,4 g Se02 in 15 ccm Dioxan eingetragen, 
■IV* Stde. gekocht u. gerübrt, Filtrat in W. gegossen u. NH4C1 zugefügt. Aus Chlf.- 
CH3OH mkr. gelbe Prismen, F. 247°. —  Verb. Cl:iHls03. 0,5 g IX in 15 ccm Aceton 
gelöst, 10 ccm 30%ig. H20 2 zugefügt u. im Laufe 1 Stde. 0,3 ccm 10%ig. KOH ein- 
getropft (bei jedem Tropfen tief purpurne Färbung). Aus CH3OH gelbe Prismen, 
F. 185°, lösl. in warmer wss. NaOH. Liefert mit CH;i-COCl eine Verb. von der an­
nähernden Zus. ChaH3i07 (Diacetylderiv. eines dimol. Dehydratisierungsprod.), aus 
CH3OH-Chlf. gelbe Stäbchen, F. 155°. — S y n t h e s e n .  Warme Lsg. von 6,1 g 
Dibenzylketon u. 5 g Benzoylameisensäureäthylester in 15 com-absol. A. mit Lsg. 
von 0,6 g Na in 15 ccm A. versetzt, 1 Stde. gekocht (Nd. eines Na-Salzes), mit Eis­
essig angesäuert. Nd. (3 g),war das Lacton XI. Beim Ansäuern mit verd. Essigsäure 
wurde das Lactol X  isoliert. Wurde dieselbe Kondensation in so viel CH3OH aus­
geführt, daß alles gelöst blieb, so trat tief purpurno Färbung auf, u. durch Ansäuern 
nach 2 Stein, erhielt man 40% I X  — Ester C\.JI2iOi (XVI). Aus denselben Mengen 
obiger Komponenten mit 0,5 g Piperidin oder einer Spur C2H5ONa als Katalysator; 
baldiger Ausfall von Nadeln. Aus A., F. 128°. —  Acetylderiv., C27H20O6. Durch 4-std. 
Kochen mit CH3-C0C1. Aus CH3OH Stäbchen, F. 101°. (J. Amor. ehem. Soc. 59. 
679—86. 6/4. 1937.) L i n d e n b a u m .

C. F. H. Allen und W . L. Ball, y-Benzoylbulyronitril. Da bisher nur hoch sub­
stituierte ¿-Ketonnitrile untersucht worden sind (C. 1927. ü . 84 u. früher; C. 1935.
I. 1869), haben Vff. das einfachste Glied der Reihe, das y-Benzoylbutyronitril (I), 
C8H5 • CO • CH2 ■ CHj • CH2 • CN, dargestellt, um dessen Eigg. mit denen der komplexeren 
Homologen zu vergleichen. I kann aus y-Chlorbutyrophenon mit KCN oder CuCN 
nicht dargestellt werden, weil diese Rk. glatt zum Benzoylcyclopropan führt (C. 1934.
I. 1474). Es wurde schließlich durch Dehydratisierung des y-Benzoylbutyramids (II) 
unter bes. Bedingungen erhalten. I bildet CO-Deriw. u. wird sehr leicht zur Säure 
hydrolysiert, wobei die Zwischenstufe II festgehalten werden kann. — Dio beiden 
charakterist. Eigg. der (5-Ketormitrile sind Isomerisierung zu einem Tetrahydropyridin 
(über da? Amid) durch Mineralsäuren in indifferenten Medien u. Bldg. von 2-Brom- 
pyridinen bei der Bromierung in Eisessig. I liefert mit Br unter HBr-Entw. haupt­
sächlich ölige Prodd., aber auch ein wenig 6-Plienyl-u.-pyridon (V). Dessen Bldg. ist 
vielleicht so zu erklären, daß I durch etwas entwickelten HBr zu IV isomerisiert u. 
dieses durch Br dehydriert wird. Allerdings gelang es nicht, reines IV mittels Br in V 
umzuwandeln. Alle Verss., I zu IV zu isomerisieren, gaben entweder II oder die Säure. 
Dies ist kein wirklicher Unterschied, weil ja die Isomerisierung über das Amid ver­
läuft. Im Prinzip reagiert also I ebenso wie die substituierten Homologen. — IV kann 
auf verschied. Weise erhalten werden, z. B. durch Dehydratisierung des II oder aus 
Glutarsäurenitril u. C0H5MgBr. Die Leichtigkeit der Bldg. aus II läßt vermuten, 
daß II.ein tautomeres Gemisch der acycl. u. der cycl. Form III darstellt. B r u y l a n t s  
(C. 1924. I. 548) hat die aus Glutarsäurenitril u. C6H5MgBr erhaltene Verb. CuHuON 
(F. 158— 159°) für I gehalten; Vff. haben jedoch festgestellt, daß die Verb. mit IV 
ident, ist.

C6H6-C(0H)—CH,— CH, CeHö-C=CH —CH, C6H6.C = C H -C H
HN— CO— CH, B N - C O - 6 h , H N - C O - f a

V e r s u c h e. NH3-Additionsprod. des y-Benzoylbutyramids, CuH160 2N2. Gemisch 
von 5 g y-Benzoylbuttersäuremethylester (C. 1933. II. 1503), 10 ccm A. u. 50 ecm 
konz. NH4OH 4 Stdn. geschüttelt, verdampft, Rückstand aus Chlf.-Ä., dann Bzl. 
umgelöst, Lsgg. sofort gekühlt. Nadeln, F. 120— 121°, unbeständig. Verliert beim 
Erhitzen NH3; entfärbt Br- u. KMn04-Lsgg. beim Erwärmen. — y-Benzoylbvtyramid (II), 
CuB i30 2N. A us vorigem durch Schmelzen, Umlösen aus Chlf., CC14, Bzl. ohne Ab- 
kühlen der Lsgg. oder Kochen mit Wasser. Stäbchen, F. 144°. Wird leicht zur Säure 
hydrolysiert. 2,4-Dinilrophenylhydrazon, C17H170 6N6> aus CH3OH-Essigester orangene 
Stäbchenbüschel, F. 195— 196°. — y-Benzoylbutyronitril (I), C^HjjON. 5 g -I I  mit 
25 ccm Acetanhydrid 1 Stde. gekocht, dann im Vakuum destilliert. Kp.w 135— 140°, 
allmählich zu Platten, F. 38°, erstarrend. 2,4-DinitrophenyUiydrazon, c 17h 15o 4n 6, 
aus A.-Essigester rotbraune Platten, F. 173— 175°. Semicarbazon, C12HI4ON4, aus 
Chlf. Platten, F. 176—177°. I  wird in feuchten Lösungsmitteln durch Säuren leicht 
zur Säure hydrolysiert u. liefert in trockenem Chlf. mit HBr-Gas ein Prod. von F. 205 
bis 210°, anscheinend ein Imidbromid. —  2-Kelo-6-phenyl-l,2,3,4-telrahydropyridin (IV).
1. U  mit CH3-COCl 1/2 Stde. gekocht, Nd. mit absol. Ä. gewaschen; Rest durch Vakuum-
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dest. dca öligen Rückstands; wiederholt aus Bzl. oder CC14 umgelöst. 2. Durch Erhitzen 
des II über den F. u. Aufnehmen in A. (Kohle). 3. Durch Einleiten von NH3 in ge­
schmolzene y-Benzoylbuttersäure bei 160— 170° (9 Stdn.). 4. Nach BRUYLANTS 
(1. c.). Wird durch Säuren zur y-Benzoylbuttersäure hydrolysiert. Verbraucht bei 
der Bromid-Bromattitrierung 1 Mol. Br. Liefert mit 2,4-Dinitrophenylhydrazin das 
Deriv. des II. — 6-Pkenyl-a.-pyridon (V). I in Chlf. mit gleicher Menge Br versetzt, 
verdampft, im Vakuum fraktioniert; Fraktion ca. 190° (20 mm) schied ein festes 
Prod. ab. Aus CH30H Stäbchen, F. 195°. Hydrochlorid, F. 101— 103°. (J. Amer. 
ehem. Soc. 59. 686—89. 6/4. 1937. Montreal, Can., Mc GlLL-Univ.) L i n d e n b a u m .

Costin D. Nenitzescu und Jon Gavät, Über Halogenwanderungen unter dem, 
Einfluß des Aluminiumchlorids. IV. (III. vgl. C. 1937. I. 2958.) In der I. Mitt. 
(C. 1935. II. 3372) ist gezeigt worden, daß bei der Umsetzung der Cyclohexen-(l)- u. 
Cyclopenten-(l)-carbonsäure-(l) mit Bzl. u. A1C13 eine Cl-Wanderung erfolgt, da das 
eingeführte C0HS schließlich nicht die 2-Stellung einnimmt. Vff. haben untersucht, 
ob eine ähnliche orientierende Wrkg. des C02H auch dann eintritt, wenn dieses an der 
Seitcnketto eines Cyclohexanringes haftet. Cyclohexenyl-(l)- u. Cyclohexylidenessig- 
säure wurden mit Bzl. u. A1C13 umgesetzt u. lieferten dieselbe [4-Phenylcyclohexyl]- 
essigsäure (III), (4) C0H5'C6H10-CH2-CO2H, deren Konst. durch Abbau zur 4-Phenyl- 
cyclohexancarbonsäure nach W i e l a n d  u . a. (C. 1927. I . 443 unten) festgestellt wurde. 
Wahrscheinlich bildet sich aus den beiden Ausgangssäuren durch Addition von HCl 
dasselbe Zwischenprod. I, welches sich infolge Cl-Wanderung zu II isomerisiert; dann 
wird das CI durch C6H5 ersetzt. —  Um festzustellen, ob eine Halogenwanderung auch 
über ein tert. C-Atom hinweg stattfinden kann, haben Vff. ß-Cyclohexylacrylsäurc 
derselben Rk. unterworfen. Es entstand ß-[4-Phenylcyclohexyl\-propionsäure (VI),
(4) C0H5-C6H,0'CH2-CH2-CO2H, deren Konst. durch Synth. von III aus bewiesen 
wurde. Also tritt auch hier Cl-Wandcrung ein; als Zwischenprodd. sind IV u. V an­
zunehmen. Ohne Cl-Wanderung hätte ß-Cydohexyl-ß-phenylpropionsäure entstehen 
müssen; Vff. haben auch diese synthetisiert.
K. )< C H  -CO H C1'\  V C H .-C O .H  S  Y cH C l-C H rC O .il CI-<  ̂ Y  CH,-CH,-CO.II

------ I ‘  '  II IV V
V e r s u c h e .  \4-PhenylcyclohexyY\-essigsäure (III), CuH180 2. Lsg. von 28 g Cyclo- 

hexenyl-(l)- oder Cyclohexylidenessigsäure in wenig Bzl. unter W.-Ausschluß in 
gerührtes u. gekühltes Gemisch von 26 g A1C13 u. Bzl. getropft, 5 Stdn. auf 50° erwärmt, 
mit Eis u. HCl zers. usw. Kp.2 180°, aus PAe. Blättchen, F. 112°. Chlorid, Kp.u 182 
bis 183°. Amid, C14H19ON, aus A., F. 195,5°. Äthylester, Ci6H,20 2, Kp.5 168“. — 
Abbau: Vorigen Ester in gekühlte C6H5MgBr-Lsg. getropft, 2 Stdn. gekocht, Ä. abdest., 
noch 2 Stdn. erwärmt, mit verd. H2S04 zers. usw., öligen tert. Alkohol mit Cr03 in 
Eisessig oxydiert. Erhalten 4-Phenylcyclohexancarbonsäure, F. 204° (vgl. I. Mitt.). — 
ß-[4-Phenylcyclohexyl]-propionsäure (VI), C16H20O2. Aus /3-Cyclohexylacrylsäure (SlR- 
CAR, C. 1928. I. 1407) analog III. Kp.1>s 186—189°, ICrystalle, F. 145,5°. Äthylester, 
C,,H240 2, Kp.2 159°. — ß-[4-Phenylcyclohexyl]-äthanol, CI1H20O =  C6H5-CGHi0-CH2- 
CH2-OH. Absol. alkoh. Lsg. des III-Athylesters auf Na getropft, nach Lsg. des Na 
mit W. verd. u. ausgeäthert. Kp.3(5157°, Krystalle, F. 78°. — ß-[4-Phenylcyclohexyl]- 
älhyljodid. Voriges in wenig Chlf. mit J u. rotem P über Nacht stehen gelassen, dann
4 Stdn. erwärmt. Kp.2 188°. Aus vorigem u. HBr das Bromid, Kp.6 171°. Aus dem 
Jodid u. NaCN in wss. A. das Nitril, Kp.j 194°. Aus diesem mit verd. H2S04 (3: 2} 
synthet. VI, F. 141°. —  Cyclohexylphenylketon. Nach früher (C. 1936. H. 2903) be­
schriebenem Verf. Gemisch von 41g Cyclohexen, 70gC6Hs-COCl u. 300 ccm Cvclohexan 
auf — 10° gekühlt, unter W.-Ausschluß 133 g A1C13 eingerührt, erst auf Raumtemp., dann 
16 Stdn. auf 40—45° erwärmt, untere Schicht mit Eis zers., ausgeäthert, mit NaOH 
gewaschen usw. Kp.s 131— 134°, Krystalle, F. 54°. —  ß-Cyclohexyl-ß-phenyl-ß-ozy- 
propionsäure, C14H20O3. Aus vorigem in Bzl. mit Mg u. Bromessigester; schließlich 
1 Stde. erwärmt u. mit verd. H2S04 zers., Ester (Kp.s 155— 158°) mit KOH (1: 1) u. 
wenig A. gekocht. F. 175°. —  ß-Cyclohexyl-ß-phenylacrylsäure, Ci5H180 2. Vorige
3 Stdn. mit Acetanhydrid gekocht, Essigsäure mit W.-Dampf entfernt. Kp.4 183°, 
Krystalle, F. 144,5°. — ß-Cyclohexyl-ß-phenylpropionsäure, C15H2l,0 2. Aus voriger 
mit Na-Amalgam. F. 101°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 70. 1883—86. 8/9. 1937. Bukarest, 
Techn. Hochsch.) LINDENBAUM.

Edmond Connerade, Über ein Radikal mit dreifacher Triphenylmethylfunktion. 
(Vgl. C. 1937. I. 1416.) Die Einführung von mehr als 2 Triphenylmethylradikalen
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in ein aromat. M ol. ist bisher nicht gelungen; es sind bis jetzt nur Diradikale oder ihre 
Tautomeren bekannt. Das aus 4,4'-Dibenzoylbenzophenon u. C„H5Li erhältliche Car­
binol I läßt sich mit Hilfe von HCl u. S0CI2 in Chlf. in das entsprechende Chlorid über­
führen. Dieses gibt in sd. Bzl. mit red. Ag eine intensive, von Gelbrot über Orange 
u. Blutrot in Rotviolett übergehende Färbung, die in der Kälte schwächer wird u. 
beim Erwärmen wieder zunimmt. Die Umwandlung in Oxyde zeigt, daß die Cl-Ab- 
spaltung vollständig ist u. der Bldg. eines Triradikals entspricht. Diesem kommt 
indessen nicht dio a priori anzunehmende Konst. II zu, weil Diradikale mit o- u. 
p-ständigen ungesätt. Gruppen nach magnetochem. Unterss. von E. MÜLLEK (C. 1936.
I. 3305 u. früher) nicht existenzfähig sind, sondern sich in tautomere chinoide Formen 
umlagern. Es liegt also wahrscheinlich ein einfaches, gleichzeitig chinoides Radikal III 
vor. Die Farbe dünner Schichten der Bzl.-Lsg. des Radikals läßt auf die Existenz 
zweier verschied., ungleich starker Chromophore schließen. Die Lsg. wird durch Luft- 
einw. rasch erst blutrot, dann orangerot u. zuletzt orangegelb; diese Farbe entspricht 
wahrscheinlich dem nach Festlegung der Radikalvalenz durch Peroxydbldg. übrig- 
bleibenden chinoiden System. Für das Peroxyd wäre nach bisherigen Erfahrungen 
die Konst. IV anzunehmen; indessen wurden aus der oxydierten Lsg. mehrere Prodd. 
isoliert. Man erhält zunächst ein farbloses, durch Spuren einer energ. absorbierten 
chinoiden Verb. schwach citronengelb gefärbtes Prod., dessen Zus. der Formel V ent­
spricht; daneben entstehen tiefergefärbte, durch Krystallisation nicht trennbare Prodd., 
in denen nach dem Ergebnis der Chromatograph. Analyse IV u. eine Zwischenstufe

I  (CaH5)3C(OH) • CaH4 • C(C„Hs)(OH) • CaH4 • C(C,Ht), • OH

(CaHs)sC • CaH4 • C(CaH6) • C6H4 • C(C6H6)a (C6H6)sC : /  : 0(0,11,) • C6H4. C(C6H,)S
II  I I I

IV  [(CeH5)jC: C.H.: C(C6H5) • CaH4 • C(CaH,)s . 0 - ] s 
(C,Ht)jC-C6H4 • C(C,HS) ■ CaH4-C(C8H5)s • 0 -

6 --------- o
zwischen IV u. V enthalten ist. Die rasche Bldg. des Oxyds V läßt im Verein mit Be­
obachtungen von E. M ü lle r  (1. c.) u. E is te r t  (C. 1937. I. 2349) an Diradikalen 
darauf schließen, daß das aus I-Chlorid erhaltene Radikal.nicht ausschließlich in der 
Form III vorliegt, sondern in einem Gleichgewicht verschied. Grenzzustände, die sich 
durch die Elektronenverteilung unterscheiden u. strukturchem. ausgedrückt auf die 
Ggw. geringer Mengen Triradikal II neben chinoider Form III hinauslaufen. Dieser 
Auffassung entspricht der Befund, daß Br auf die Lsg. sofort unter Bldg. des I ent­
sprechenden Bromids einwirkt. Diese Rk. wird bei Luftzutritt durch die Bldg. brom­
haltiger Peroxyde gestört. — 4,4'-Bis-y.-oxybenzhydryltriphenylcarbinol, C15H360 3 (I), 
aus 4,4'-Dibenzoylbenzophenon u. CaH5Li (aus C6H5Br u. Li) in A. in N2-Atmosphäre 
erst in der Kälte, dann bei gewöhnlicher Temperatur. Wird aus Bzl., Methanol oder 
Chlf. beim Verdunsten glasartig, aus A. -+• Lg. krystalün. erhalten; die Ivrystalle werden 
bei 98° glasig u. schm, bei 104— 105°. Die Lsg. in H2S04 ist tief blutrot u. wird beim 
Verdünnen unter Ausscheidung des Carbinols farblos. 4,4'-Bis-a.-chlorbenzhydryl- 
triphenylchlormelhan, C45H33C13, aus I  durch aufeinanderfolgende Einw. von HCl u. 
S0C12 in Chloroform. Schwach bräunlichgelb, mikrokrystallin., wird bei 142° gelb, 
F. 160— 161° unter Braunfärbung. w,w,<d'-Triphenyl-eo'-p-triphenylmethylyl-p-xylylen 
(III), durch Einw. von red. Ag auf die vorangehende Verb. in sd. Bzl.; die Lsg. wird 
erst goldorango, dann rotorange, blutrot, zuletzt violettrot. Wird durch Verdunsten 
der Lsg. als rotviolette, amorphe M. erhalten. Die 3%ig. Lsg. in Bzl. ist in sehr dünnen 
Schichten orangegelb, in etwas dickeren orangerot. Triperoxyd, (C45H330 3)2 (V), neben 
anderen Prodd. bei der Einw. von Luft auf eine Lsg. von III. Aus der Lsg. durch Lg. 
gefällt; schwach citronengelb, F. 165° unter Braunrotfärbung. —  4,4'-Bis-v.-brombe.nz- 
hydryllriphenylbrommethan, aus III u. Br in Bzl., neben Br-haltigen Peroxyden. Durch 
Fällung mit Lg. lösungsmittelhaltige Krystalle, färbt sich beim Trocknen im Vakuum 
bei 100° gelb, wird bei 120° amorph u. schm, bei 143“. Gibt mit Ag in sd. Bzl. dieselben 
Farbrkk. wie das Chlorid. (Bull. Soc. chim. Belgique 46. 179—93. Mai 1937. Bergen 
[Mons], Faculte polyteehnique.) O s t e r t a g .

Eiichi Funakubo, Über die Einführung der Triphenylmelhylgruppe. II. (I. vgl. 
C. 1936. ü . 3666.) Vf. erklärt die Rk. des Isochavibeiols mit (CaHs)3CCl.vn<s folgt: 
Bei ca. 1-std. Erhitzen der Komponenten entsteht das Oxoniumsah I, welches bei
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längerem Erhitzen einerseits in Isochavibetol-[triphenylmethyl]- 
äther (II), andererseits in dessen Umlagerungsprod., [Triphenyl- 
mähyl]-isochavibetol (III), übergeht. Die Ausbeute an II hat 
nach 10-std. Erhitzen ein Maximum erreicht u. fällt dann wieder 
langsam; die Ausbeute an III erreicht ihren Höhepunkt erst 
nach 40 Stunden. Aus den Kurven geht hervor, daß die Aus­

beuten, also auch die Rk.-Geschwindigkeiten, nach 18 Stdn. für II.u. III gleich sind, 
u. daß die Ausbeute an III bis zum Maximum nach 40 Stdn. mit der Erhitzungsdauer 
wächst. Die Umlagerung ist also von der zugeführten Energiemenge abhängig u. ist 
auf den Ernfl. der Doppelbindung in der Seitenkette zurückzuführen. — Das aus III 
mit HJ erhaltene amorphe Prod. von F. 93—96° (I. Mitt.) ist 3,4-Dioxy-2-\triphenyl- 
methyl]-propylbenzol. (Ber. dtseh. ehem. Ges. 70. 1981—82. 8/9. 1937.) L i n d e n b a u m .

Eiichi Funakubo, Über die Einführung der Triphenylmethylgruppe. III. Die 
Beweglichkeit des Bromatoms im [TriphenylmetJiyl]-isochavibetoldibromid und in dessen 
Derivaten. I.) (H. vgl. vorst. Ref.) Werden die Dibromide des [Triphenylmelhyl]- 

OCH. isochavibetols u. seines Methyläthers mit Alkoholen gekocht,
so wird sehr schnell ein Br, wahrscheinlich das a-ständige, 
gegen eine Alkoxygruppe ausgetauscht. Es bilden sich also
Verbb. vom Typus I mit R ' =  H bzw. CH3. Dagegen werdon
die Dibromide des Isochavibetols u. seines Methyläthers von 

•CH. Alkoholen nicht angegriffen. Die Verbb. I mit R ' =  CH3 können 
auch durch Methylierung derer mit R ' =  H erhalten werden.

V e r s u c h e .  [Triphenylmethyl]-isochavibetoldibromid, C29H260 2Br2. 1,6 g [Tri- 
phenylmethyl]-isoohavibetol in Ä. gelöst, äther. Lsg. von 0,8 g Br eingetropft, nach
30 Min. mit Disulfit u. W. gewaschen usw., Ä.-Rückstand mit Ä, ausgezogen. Aus
wenig Ä., F. 128° (Zers.), dagegen aus PAe., Zers. 155°, desgleichen nach Stehen über 
Nacht. Der Zers.-Punkt 155° läßt sich nicht wieder erniedrigen. Die 128°-Form scheint 
eine labile, die andere die stabile Form zu sein. — a.-Methoxy-ß-brom-[triphenylmethyl]- 
dihydroisochavibetol (I, R =  CH3, R ' =  H), C30H29O3Br. Voriges in CH3OH ca. 15 Min. 
gekocht, nach einigem Stehen Krystalle abgesaugt. Aus CH3OH, F. 184,5° (Zers.). — 
a-Äthoxy-ß-brom-[lriphenylmethyl]-dihydroisochavibetol (I, R =  C2H5, R ' =  H), 
C31H310 3Br. Ebenso in Alkohol. Aus A., F. 174° (Zers.). — \TriphenylmethyY\-isochavi- 
betolmethylälherdibromid, C30H28O2Br2. Aus dem Methyläther u. Br wie oben. Aus Ä., 
F. 150,5—151° (Gasentw.). — a-Mclhoxy-ß-brom-[triphenyhnethyl]-dihijdroisochavibelol- 
melhyläther (I, R u . R ' =  CH3), C31H310 3Br. 1. Aus vorigem u. CH3OH wie oben.
2. Obiges I (R =  CH3, IV =  H) in CH3OH gelöst, mit NaOH u. (CH3)2S04 versetzt, 
nach 1-std. Stehen erwärmt. Aus CH3OH, F. 172— 172,5° (Zers.). — oL-Äthoxy-ß-brom- 
[triphcnylmethyl]-dihydroisochavibelolmelhylälher (I, R  =  C2H5, R ' =  CH3), C32H330 3Br. 
Aus obigem Dibromid u. A. wie oben. Aus A., F. 159— 160° (Zers.). (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 70. 1983— 86. 8/9. 1937. Osaka, Japan, Univ.) L in d e n b a u m .

H. Simonis und G. Wojack, Synthesen in der Indenreihe. Verss., den Bcnzoyl- 
metkylcssigester (I), CGH5 • CO • CH(CH3) • C02G\H5, mit Phenolen in Ggw. von P205 
zu 3-Methylflavonen zu kondensieren, führten, unabhängig von der Art der Phenol­
komponente, d. h. ohne Mitwrkg. dieser, zu derselben gelben, kryst. Substanz, welche 
auch durch Einw. von P20 5 auf I allein erhalten wurde. Einfacher Ringschluß zum 
bekannten 2-Methylindandion-(l,3) (II) lag nicht vor. Dieses bildet sich aber, wenn 
man das P20 5 durch konz. H2S04 ersetzt, woraus wieder die verschiedenartige Wrkg. 
der beiden Kondensationsmittel deutlich hervorgeht. Obige gelbe Verb. hat die Formel 
C20H14O3, entsprechend der Kondensation von 2 Moll. I unter Austritt von 2 Moll. A. 
u. 1 Mol. W. oder von 2 Moll. II unter Austritt von 1 Mol. Wasser. Tatsächlich konnte 
die Verb. auch aus II mittels P20 5 oder POCl3 erhalten werden. Für ihre Konst. waren
2 Möglichkeiten gegeben: Bldg. des symm. Diketonäthers III aus 2 Moll, der Enolform 
des II oder des asymm. Triketons IV aus der Keto- u. Enolform des II. Die Verb. 
addiert nur 2 Br u. bildet Monohydrazone, aber ein Tri-p-toluidid; mit HJ tritt nicht 
Ätherspaltung, sondern glatte Addition von 2 H ein; auch PC15 lagert 2 CI an, welche 
mittels HJ durch H ersetzt werden können. Diese Befunde sprachen für IV u. bes. 
auch die Farblosigkeit der Additionsprodd., welche im Falle III, weil der eine 
Indonring intakt bleiben würde, gefärbt sein müßten. Der endgültige Beweis für 
Formel IV wurde durch Synth. der gelben Verb. aus 2-Methyl-3-chlorindon u. dem 
Na-Deriv. des II erbracht. — Verss., aus anderen Benzoylalkylessigestem (Äthyl, 
Isopropyl) Homologe des IV darzustellen, gaben keine brauchbaren Resultate. Von

OCH.
/C i

>Ot-II
\XC.H,)>

CH:CH-Cn.
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S ?*  Interesse ist das Verb, des Benzoylbenzylessigesters,
T >CH  • CO • CeHe welcher sowohl mit P20 6 wie mit H2S04 das be-

kannte V liefert. Das Ausbleiben der Isobindon- 
kondensation (analog IV) ist vielleicht auf Nicht­

enolisierung zurückzuführen. Dagegen reagieren die Kemsubstitutionsprodd. des 
I ganz ebenso wie I selbst.

V e r s u c h e .  2-Methylindandion-(l,3) (II). I mit 10 Teilen konz. H2S04 langsam 
auf 100° erhitzt; erst violett, dann schmutzig amethystfarbig; jetzt schnell gekühlt, 
auf Eis gegossen, schwach alkalisiert, mit Ä. gewaschen, mit verd. II2S04 angesäuert 
u. ausgeäth'ert. Aus A., P. 85°. — 2,2'-Dimethylisobindon oder 2-[2'-Methylindonyl-(3')]-
2-methylindandion-(l,3) (IV), C20H,4O3. 1. Gemisch von 10 g I u. 2 ccm absol. A. auf 
—10° gekühlt, allmählich 40 g P20 6 eingetragen, 1 Stde. im Bad auf 150° erhitzt, 
dunkle, zähe M. mit viel Eis verrührt, mit NaCl gesätt., erwärmt, Flocken abgesaugt, 
gewaschen, getrocknet, unter 3 mm dest. (230—250°), erstarrtes Prod. aus Aceton 
umgelöst. 2. Ähnlich aus 4 g II, 1 ccm A. u. 15 g P205. 3. II mit der 3-fachen Menge 
PO0l3 45 Min. gckocht, P0C13 im Vakuum entfernt, mit heißem Eisessig aufgenommen, 
nach Erkalten Nd. aus Eisessig -f- W. umgefällt, getrocknet u. unter 1 mm destilliert. 
Gelbe Nädelchen, F. 198°. In A. mit Spuren Lauge, Alkoholat oder konz. NH.,OH 
intensiv blau. In konz. H2S04 violett, durch W. unverändert fällbar. — 2-Methyl-
3-chlorindon, C10H,OC1. /J-Chlor-a-methylzimtsäure (aus I u. PC16 wie bekannt) mit 
konz. H2S04 einige Min. auf 45— 50° erwärmt, tief blaue Lsg. auf Eis gegossen. Aus 
A. orangerote Prismen, F. 61°. Lsg. in alkoh. KOH rot, in konz. H2S04 blau. — Synth. 
des IV: Je 1 Mol. II, des vorigen u. C2H5ONa in A. 3 Stdn. gekocht, Gemisch von IV 
u. NaCl mit A. extrahiert. F. 198°. — l\-p-Nitrophenylhydrazon, C26HI90 4N3. Li 
sd. A.; Krystalle mit CH3OH ausgekocht. Aus viel Toluol mkr. orangerote Würfel,
F. 269°. In A. mit Spur Alkali blau. — IX-p-Bromphenylhydrazon, C26H190 2N2Br, 
aus A. goldgelbe Prismen, F. 222° (Zers.). In A. mit Spur Alkali kirschrot. — W-Tri- 
p-toluidid, C41H35N3. 1 g IV, 2 g p-Toluidin u. 5 g ZnCl2 in 15 ccm A. 5 Stdn. gekocht, 
in salzsaures Eiswasser gegossen, Nd. mit verd. HCl gewaschen, in A. gelöst, eingeengt, 
wiederholt aus A. +  salzsaurem W. umgefällt. Aus absol. A. kirschrote Prismen, 
bei 175° sinternd, Zers. 240—250°. Lsg. in konz. H2S04 grünlichgelb, in alkoh. Lauge, 
grün. —  TV-Dichlorid, C20HI4O3Cl2. IV u. PC15 in CC14 4 Stdn. gekocht, flüchtiges 
im Vakuum u. Luftstrom bei 160° entfernt. Aus CH3OH (Kohle), dann A. farblose 
Täfelchen, F. 182°. Mit Alkoholatlsg. violett. H2S04-Lsg. gelb. Durch Kochen in A. 
mit Cu-Pulver glatte Rückbldg. von IV. — IV -Dibromid, C20H14O3Br2. IV u. Br in 
CS2 im Quarzkölbchen u. Sonnenlicht 2 Stdn. gekocht, dann verdampft. Aus CH3OH 
(Kohle) farblose Säulen, F. 85°. Lsg. in konz. H2S04 fluorcsciert grün. In alkoh. 
KOH orangerot bis kirschrot. — 2,2'-Dimethyldihydroisobindon oder 3-\2'-Methyl- 
inda)idionyl-(2')]-2-methylinda7ion, C20HlsO3. IV oder sein Dichlorid in Eisessig mit 
HJ (D. 1,7) u. etwas rotem P gekocht, bis eine Probe mit alkoh. KOH keine Blaufärbung 
mehr gab, in W. gegossen u. NaHS03 zugesetzt. Aus A. farblose Prismen, F. 154°. —• 
Dinitro-TV, C20H12O7N2. IV in Eisessig mit rauchender HN03 gelinde gekocht, in 
W. gegossen. Aus A. Nadelbüschel, aus CH3OH atlasglänzende, gelbliche Prismen,
F. 167° (Zers.), Lsg. in warmer konz. H2S04 purpurrot, in alkoh. KOH kirschrot.

2,4-Dimeihylindandion-(l,3), CnH10O2. Aus o-Toluylmethylessigester analog II. 
Aus A. Blättchen, F. HO0. Lsg. in konz. H2S04 violett, in NaOH rot. Na-Enolat 
bildet aus A. rote Blättchcn. — 2,5(2,6)-Dimethylindandion-(l,3). Aus p-Toluylmethyl- 
essigester. Aus A. Krystalle, F. 112°, sonst wie voriges. — m-Toluylm.ethylcssigester 
(Kp.j 134°, F. 38°) lieferte weiße Krystalle, F. 87°. — 2,4,G-Trimelhylindatidion-(l,3). 
Aus asymm. m-Xyloylmethylessigester. Aus CH3OH Nädelchen, F. 104°, sonst wie 
die obigen. — 2-Benzoylindanon (V), Ci8Hi20 2, F. 98°. In Aceton mit FeCl3 grün. — 
2,4,2',4'-Telramethylisobindon, C22H180 3. Analog IV aus o-Toluylmethylessigester u. 
P A  oder aus 2,4-Dimethyl-3-chlorindon (s. unten), 2,4-Dimethylindandion u. C2H5ONa. 
Gelbe Blättchen, F. 129°. p-Nilr<yphenyl!iydrazon, aus viel A. seidige, goldgelbe Nadel­
büschel, F. 218°. Lsgg. beider Verbb. in alkoh. KOH oder Alkoholat prächtig blau. — 
ix,o-Dimethyl-ß-chlorzimtsäure. Aus o-Toluylmethylessigester u. PC15 in P0C13 oder

XIX. 2. 183
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CC14. F. 103°. — 2,4-Dimelhyl-3-chlori7idon, CnH9OCl. Durch Lösen der vorigen in 
warmer konz. H2S04 (blau) u. Fällen mit Eiswasser. Aus A. orangerote Nadeln, F. 107°.— 
2,6,2',6'-Tetramethylisobindon, C22H180 3. Aus p-Toluylmethylessigester u. P20 5 oder 
aus 2,6-Dimethyl-3-chlorindon (s. unten), 2,6-Dimethylindandion u. CaH5ONa. Aus 
Aceton gelbe Prismen, F. 193°. p-Nitrophenylhydrazon, aus A. gelbe Prismen, F. 251°. 
Farbrkk. wie oben. — a,p-Dimethyl-ß-chlonimtsäure. Aus p-Toluylmethylessigester 
wie oben. Aus A. Nadeln, F. 108°.— 2,6-Dimethyl-3-chlorindon, CnH0OCl. Aus voriger. 
Aus A. orangerotc Prismen, F. 80°. H2S04-Lsg. blau. — 2,4,6,2',4',6'-Hexametliyl- 
isobindon. Aus asymm. m-Xyloylmethylessigester nur als amorphe, bernsteinähnliche 
Masse. In A. mit Spur Alkali blau. p-Nitrophenylhydrazon, aus viel A. goldgelbe, 
seidige Nädelchen, F. 232°. — 2,2'-Dimethyl-6,G'-dimetlioxyisobindon. Aus Anisoyl- 
methylessigester nur als gelbes, sprödes Harz. Blaufärbung mit Alkali. p-Nitrophenyl­
hydrazon, mikrokrystallin, rostrot, F. 230—235°. — 2,2'-Dichlorisobindon, C18H8OaCl2. 
Aus Benzoylchloressigester mit geringer Ausbeute. Aus Aceton gelbe Blättchen,
F. 224°. In A. mit Spur Alkali prächtig blau. H2S04-Lsg. amethystfarben bis violett. 
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 70. 1837—48. 8/9. 1937. Berlin, Techn. Hochsch.) Lb.

N. Mc Leish und Neil Campbell, Die Struktur von Naphthalin-, Hydrinden- und 
Tetralinderivaten. Die Frage nach der Struktur des Naphthalins kann trotz zahlreicher 
Unteres, aus neuerer Zeit nicht als gelöst gelten. Nach Ufimzew (C. 1936- I. 768.
1937. I. 862) lassen sich dio Eigg. der Naphthalinderiw. am besten durch Annahme 
eines Gleichgewichts zwischen den Formeln I, II u. III erklären; F ieser  u. L othrop  
(C. 1936 .1. 3299.1937. I. 1119) sehen II als wahrscheinlichste Formel des Naphthalins 
an. Die ehem. Beweise für die Konst. des Naphthalins beruhen hauptsächlich darauf, 
daß 2-Deriw. in 1, aber nicht in 3 reagieren; hieraus wird auf eine Doppelbindung 
zwischen 1 u. 2 u. eine einfache Bindung zwischen 2 u. 3 geschlossen. Indessen sind 
viele der früher herangezogenen Rkk. nicht genügend beweiskräftig. Nach dem 
Vinylogieprinzip von FüSON (C. 1936. I. 3482) ist der Einfl. funktioneller Gruppen 
aufeinander nicht nur bei direkter Nachbarschaft, sondern auch bei Einschaltung von. 
Doppelbindungen oder konjugierten Systemen wirksam, z. B. ist die Beweglichkeit 
des Br in o- u. p-Bromnitrobenzol auf die Ggw. einer Doppelbindung bzw. zweier kon­
jugierter Doppelbindungen im Ring zurückzuführen. Die Ggw. u. die Lage von Doppel­
bindungen in aromat. Verbb. lassen sich also mit Hilfe der Rk.-Fähigkeit von Brom- 
nitroverbb. feststellen. Vff. setzen zu diesem Zweck einige Bromnitronaphthaline, 
-hydrindene u. -tetraline mit Piperidin um. Entsprechend der Naphthalinformel II 
erweisen sich l-Brom-2-nitro-, 2-Brom-l-nitro- u. 4-Brom-l-nitronaphthalin als reaktions­
fähig, während sich 3-Brom-2-nitronaphthalin nicht umsetzt; das letztere müßte bei 
Annahme eines Gleichgewichts I II ^  III ebenfalls reaktionsfähig sein. Das Aus­
bleiben der Rk. beim 6-Nitro-2-bromnaphthalin, dessen Substituenten durch 3 kon­
jugierte Doppelbindungen getrennt sind, läßt darauf schließen, daß die beiden Ringen 
gemeinsame Doppelbindung nicht normal funktioniert. S-Chlor- u. 5,8-Dibrom-l-nitro- 
naphthalin reagieren nicht mit Piperidin; die Nachbarschaft der Gruppen reicht also 
nicht zur Herst. der Rk.-Fähigkeit aus. —  Es ist zu beachten, daß die ehem. Beweise 
für die Konst. des Naphthalins auf Rkk. substituierter Verbb. beruhen, in denen die 
Lage der Doppelbindungen durch polare Einflüsse der Substituenten verändert sein 
kann. Verschiebungen der Doppelbindungen können auch unter der Einw. bestimmter 
Rk.-Bedingungen oder Reagenzien erfolgen. Die Konst.-Frage des Naphthalins kann 
also nur durch Unters, verschied. Verb.-Typen entschieden werden. — Beim Vers.,
5-Brom-1-nitronaphthalin analog der Chlorvcrb. durch Einw. von Br auf 1-Nitro- 
naphthalin darzustellen, entstand 5-Brom-l-nitronaphthalin. — Das Verh. von 4- u.
6-Brom-5-nitrohydrinden entspricht der neuerdings mehrfach bestätigten Annahme 
von M i l l s  u. N i x o n  (C. 1931. I. 457), daß die Doppelbindungen im Hydrinden im 
Sinne der Formel IV stabilisiert sind. Für Tetralin nahmen M i l l s  u . N i x o n  die Formel
V an, während Verss. anderer Autoren mehr auf ein Uberwiegen der Form VI schließen 
lassen. Der Befund der Vff., daß 6-Brom-5-nitrotetralin gegen Piperidin vollkommen 
reaktionsunfähig ist, während sich 6-Brom-7-nitrotetralin in 20 Stdn. zu ca. 51% um­
setzt, spricht für die Struktur VI. —  B o r s c h e  u . BODENSTEIN (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 59 [1926]. 1909) erhielten 6-Brom-5-acetaminohydrinden (VII) u. 4-Nitro-S-acei- 
aminohydrinden (VIII) durch Bromierung u. Nitrierung der 5-Acetaminoverbindung. 
Führt man VII u. VIII durch Hydrolyse u. Ersatz von NH2 durch N 0 2 (in VII) bzw. 
durch Br (in VIII) in die entsprechende Bromnitroverb. über, so erhält man dasselbe 
Produkt. Daraus folgt, daß VIII in Wirklichkeit als 6-Nitroverb. zu formulieren ist,
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u. daß bei der Nitrierung von 5-Acetylhydrinden nicht 4-Nitro-, sondern 6-Nitro- 
5-acetylliydrinden entsteht.

CII, CII,
V e r s u c h e .  3-Brom-2-nitronaphthalin, C10H„O2NBr, aus diazotiertem 3-Brom-

2-naphtliylamin, Cuprocuprisulfit u. NaN02 in Wasser. Gelbliche Nadeln aus A.,
F. 84°. 5-Brmn-l-nitronaphthalin, C10HsO2NBr, aus a-Nitronaphthalin u. Br in Ggw. 
von FeCl3 auf dem W.-Bad. Gelbe Nadeln aus A., F. 121°. 6-Brom-2-naphthylamin, 
gelbe Tafeln aus Eisessig, F. 206—207°. Daraus über die Diazoverb. 6-Brom-2-nitro- 
naphthalin, C10HeO2NBr, gelbbraune Nadeln aus Eisessig, F. 190°. 5,8-Dibrom-l-nitro- 
naphthalin, aus 1,4-Dibromnaphthalin u. konz. HN03 bei 65°. Gelbliche Nadeln aus 
Eisessig, F. 118“. —• 4,6-Dibrom-5-p-toluolsidfaminohydrinden, CuH150 2NBr2S, durch 
Umsetzen von 6-Brom-ö-ammohydrinden mit p-Toluolsulfochlorid u. Pyridin u. nach­
folgendes Bromieren. Prismen aus A., F. 199—200°. 4,6-Dibrcmi-S-aminohydrinden, 
C9H9NBr2, durch Auflösen des vorigen in warmer konz. H2S04 u. Eingießen der Lsg. 
in viel Wasser. Nadeln aus A., F. 171°. Liefert beim Erhitzen mit Sn, konz. HCl u. 
A. 4-Brom-5-aminohydrinden, C„H10NBr, Nadeln, F. 50—51°. 4-Brom-5-nitrohydrinden, 
C9H80 2NBr, aus der vorigen Verb. durch Austausch von NH2 gegen NO„. Gelbliches 
Öl; wurde nicht rein erhalten. ß-Brom-5-aminohydrinden, F. 46—47°. 6-Brom-5-nitro- 
hydrinden, C9H80 2NBr, aus dem vorigen oder aus dem Nitro-5-aeetaminohydrindcn 
von B o r s c h e  u . B o d e n s t e i n . Gelbe Nadeln aus Methanol, F. 44— 45°. —  6-Acet- 
aminotelralin, aus dem Oxim des 6-Acetyltetralins u. Benzolsulfochlorid in Pyridin 
unterhalb 15°. Krystalle aus Lg., F. 107°. Daraus durch Nitrieren, Verseifen u. Aus­
tausch von NH2 gegen Br G-Broni-7-nitrolctndin, C10H10O2NBr, Prismen aus Methanol,
F. 53—54°. 6-Brom-5-nitrotetralin, C10H10O2NBr, aus 5-Nitro-6-acetaminotetralin, gold­
gelbe Tafeln aus A., F. 103—104°. (J. ehem. Soc. [London] 1937. 1103—08. Juli. 
Edinburgh, Univ.) O s t e r t a g .

H. Gordon Rule und F. Randall Smith, Synthese von meso-Benzajithronen und 
Anthanthronen nach der ZJllmannschen Methode. (Vgl. C. 1935. II. 2669.) 8-Brom-l- 
naphthoesäure ist von Naphthalsäure aus leicht zugänglich (RüXE, P u r s e ll  u. 
Brown, C. 1934. I. 2927); man kann daher nicht nur Anthanthronc, sondern in den 
Fällen, in denen die als Zwischenprodd. nötigen asymm. Phenylnaphthylverbb. erhalten 
werden können, auch Mesobenzanthrone mit Hilfe der U-LLMANNschen Rk. darstellen. 
Vff. erhitzen 8-Brom-l-naphthoesäureester u. o-Jodbcnzoesäureester u. Deriw. davon 
mit Cu u. behandeln die erhaltenen Gemische von Phenylnaphthyl-, Dinaplithyl- u. 
Diphenylderivv. mit H2SO,,. Die Ausbeuten an symm. u. asymm. Diarylderivv. lassen 
sich aus denen an 8-Carboxymesobenzanthron (I) u. Anthanthron (II) ermitteln. Die 
höchste Ausbeute an asymm. Deriv. (ca. 75%, berechnet auf Bromnaphthoesäureester) 
erhält man mit 2 Mol o-Jodbenzoesäuremethylester bei 180°; daneben treten 11% II 
auf. Die Rk.-Fähigkeit des Halogens im Jodbenzoesäureester läßt sich durch Austausch 
von J gegen Br oder CI herabsetzen oder durch Einführung von p-ständigem N 02 
erhöhen; ebenso läßt sieh 8-Brom-l-naphthoesäureester durch N 02 in 5 aktivieren. 
In allen diesen Fällen geht die aus der Bldg. von I berechnete Ausbeute an Phenyl- 
naphthyldcriw. zurück; Einführung von N 02 in beide Esterkomponenten führt zur 
ausschließlichen Bldg. von Dinaphthylderiv. bzw. II. Erhitzt man statt auf 180° auf 
220°, so steigt die Ausbeute an II ebenfalls an. Halogen in anderen Stellungen als 
o- oder peri- zu C02CH3 scheint nicht merklich reaktionsfähig zu sein; jedoch liefert
2,4-Dibrombenzoesäureester infolge Kupplung beider Br-Atome ein untrennbares 
Gemisch von Produkten. — Der Rk.-Verlauf bei der Bldg. von asymm. Diarylen 
nach ÜLLMANN wird außer durch die relativen Rk.-Fähigkeiten der beiden Halogene 
auch durch ster. Hinderung des aktiveren Halogens beeinflußt. CJIhJ reagiert mit 
Cu-Pulver nicht unter 220° u. setzt sich auch in sd. Nitrobenzol nicht merklich um; 
andererseits explodiert ein Gemisch von Pikrylchlorid u. Cu-Pulver bei 135°, während 
man in sd. Nitrobenzol glatt Hexanitrodiphenyl erhält. Äquimol. Mengen CcH5J' u. 
Pikrylchlorid lifern bei 195—203° 75%, bei 160—165° 85% 2,4,6-Trinitrodiplienyl. 
CeH6J wird offenbar durch Pikrylchlorid in bes. Weise aktiviert u. dadurch zu einer 
Rk. bei niedrigerer Temp. befähigt. — Der Benzanthronringschluß der Phenylnaplithyl- 
dicarbonsäureester u. die Verseifung der Estergruppe ist nach 1-std. Erhitzen mit

183*
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H2S04 auf 100° vollständig. Die Substitutionsprodd. von I geben beim Kochen mit 
Cu-Pulver in Chinolin die entsprechenden substituierten Benzanthrone. l'-Brom- 
benzanthron-8-carbonsäure gibt mit Cr03 das Lacton der l'-Brom-3'-oxybenzanthron-8- 
carbonsäure (vgl. G r i e v e  u . R u LE, C. 1 9 3 7 . II. 975). — In einigen Fällen wurden 
die Substitutionsprodd. von II durch Erhitzen mit Phthalsäureanhydrid u. P20 6 in 
die entsprechenden 3',8-Ketomesobenzanthrone I a übergeführt. Die FF. dieser Verbb. 
zeigen eine merkwürdige Unregelmäßigkeit. Während der F. von Benzanthron u. von
I durch Eintritt von Br oder N 02 erhöht wird, wird der von I a erniedrigt; 6-Brom- 
3',8-ketomesobenzanthron schm. 88° niedriger als unsubstituiertes I  a. — IvALB (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 4 7  [1914]. 1724) hat angenommen, daß die bei der Überführung von
l,l'-Dinaphthyl-8,8'-dicarbonsäureester in Anthanthron (II) durch H2S04 auftretende 
vorübergehende Rotfärbung auf Benzomesobenzanthronearbonsäure zurückzuführen 
ist, die durch weiteren Ringschluß unter Farbumschlag nach Grün in II übergeht. 
Nach Verss. über die ^Umwandlung des Dibromdinaphthyldicarbonsäureesters III in 
Dibromanthanthron VI ist diese Annahme unwahrscheinlich; das in der roten Lsg. 
enthaltene Zwisehenprod. ist Benzomesobenzanthroncarbonsäuremethylester (ent­
sprechend IV) u. nicht die freie Säure (entsprechend V). III geht schwerer in VI über 
als die unsubstituierte Verb. in II. Ein Isomeres von VI wurde vom l,6-Dibrom-2- 
naphthoesäuremethylester aus synthetisiert.

In

CH, 0 ,0 RO.C 

IT (R =  CH,)

Y (R  =  H)
III Br Br

V e r s u c h e .  8-o-Carbomethoxyphcnyl-1 -Jiaphthoesäuremethylester, aus 8-Brom-l- 
naphthoesäuremethylester (VII), o-Jodbenzoesäuremethylester (2 Mol) u. Cu-Pulver 
bei 180°. Krystalle, F. 131—132°. Daraus mit H2S04 bei 50° Mesobenzanthron-8-car- 
bonsäure (I), F. 270—272°, u. deren Methylester, F. 158-—159°. Anthanthron (II), durch 
Einw. von H2S04 bei 50° auf die neben dem obigen Ester entstehenden Produkte. 
Ausbeuten an I u. II unter verschied. Rk.-Bedingungen u. bei Anwendung von o-Chlor- 
u. o-Brombenzoesäureester s. Original. — Abspaltung von C02 aus Benzanthron- 
carbonsäuren durch Erhitzen mit Cu-Pulver in Chinolin auf 240°. Ringschluß zu I a- 
Deriw. durch Erhitzen mit P205 in geschmolzenem Phthalsäureanhydrid. — 5,8-Di- 
brom-l-naphthoesäure, aus 8-Brom-l-naphtlioesäure u. Br in sd. Eisessig, F. 230—232°.
5-Brom-2-jodbenzoesäuremeihylester, C8H80 2BrJ, aus der Säure u. methylalkoh. H2S04, 
Nadeln aus Methanol, F. 45—46°. 6-Nitroanlhranilsäure, C7H0O4N2, aus 6-Nitrophthal- 
amidsäure u. NaOCl-Lsg., F. 189° (Zers.). Daraus durch Diazotieren mit K 2S20 6 u. 
rauchender HN03 usw. 2-Jod-6-nitrobenzoesaure, C7H40 4NJ, aus W., F. 188—189°. 
Methylester, C8H604NJ, aus dem Ag-Salz u. CH3J. Aus Methanol, F. 94°. — Die fol­
genden Verbb. wurden analog I u. II u. ihren Vorprodd. erhalten. 5-Brom-8-[o-carbo- 
methozyphenyl-l-naphthoesäuremethylester, C20H15O4Br, Nadeln aus Lg., F. 155°. 1'- 
Brommesobenmnthron-8-carbonsäure, ClgH0O3Br, gelbe Nadeln aus A., F. 315—316°. 
Methylester, C19Hn0 3Br, gelbliche Nadeln aus A., F. 194°. 1'-Brommcsobcnzanthron, 
auch durch Bromierung von Mfesobenzanthron, gelbe Tafeln aus A., F. 176—177°. 
l'-BroTn-3',S-ketoniesobenzanthron, C18H ,02Br, auch durch Bromierung von Ia , orange 
Nadeln aus Essigsäure, F. 326— 328°. Schwer lösl. in alkal. Na2S204-Lsg., wird von 
Alkali nur langsam angegriffen. Gibt bei der Oxydation mit CrOs das Lacton der 1'■ 
Brom-3'-oxymesobenzanlhron-8-carbonsäure, C18H70 3Br, gelbliche Nadeln aus Chlor­
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benzol, P. 321-—323°, lösl. in warmem Alkali violettrot mit rotor Fluorescenz. 4,4'-Di- 
brom 1,1'-dinaphthyl-8,8'-dicarbonsäuredimethylestcr, C23H120 3Br2 (III), aus 5,8-Dibrom- 
naphthoesäureester u. Cu-Bronze bei 210—220°. Tafeln aus Aceton, F. 205°. Gibt 
mit H2S04 bei 100° in 1 Stde. quantitativ 4,9-Dibromanthanthron (VI; tiefrote Nadeln 
aus Nitrobenzol; orangerotcr Küpenfarbstoff); erwärmt man nur 10 Min. auf 50°, so 
erhält man Dibrombcnzoinesobenzanthroncarbonsäuremethylesler, C23H120 3Br2 (IV), tief- 
orango Tafeln aus Essigsäure, F. 233°, orangcr Küpenfarbstoff. 7,8-Benzomesobcnz- 
anthron-4'-carbonsäuremelhylester, C^H^Oj, analog aus l,r-Dinaphthyl-8,8'-dicarbon- 
säuredimethylester, gelbe Nadeln aus A., F. 154°. G-Brommesobenzanthron-8-carbon- 
säure, C18H303Br, gelbe Nadeln aus A. oder Nitrobenzol, F. 315—316°. 6-Brommeso- 
benztmthron, gelbe Tafeln aus A. oder Chlorbenzol, F. 182—183°. 6-Bro?n-3',8-kelo- 
mesobenzanthron, C18H70 2Br, orange Nadeln aus Essigsäure, F. 239— 240°. 1' ,6-Dibroni- 
niesobenzanthron-8-carbonsäure, C18H80 3Br2, gelbe Nadeln aus Nitrobenzol, F. 354 bis 
356° (Zers.). 1' ,6-Dibrommesobenzanthron, auch aus der l'-Bromverb. u. Br in sd. W., 
gelbe Nadeln aus Chlorbenzol, F. 255—256°. 1' ,6-Dibrom-3' ,8-ketomesobenzanthron, 
C18H80 2Br2, rote Nadeln aus Chlorbenzol, lösl. in H2S04 purpurrot mit blauer Fluores­
cenz. — 5-Nitro-8-[o-carbomethoxyphenyl]-l-naphthoesäuremethylester, C20HI5O(;N, gelb­
liche Nadeln aus Lg., F. 154— 155°. l'-Nitromesobenzanthron-8-carbonsäure, c 18h 9ö 5n , 
goldgelbe Nadeln aus Essigsäure oder Nitrobenzol, F. 310° (Zers.). 1' -Nitromesobenz- 
anlhron, auch aus Benzanthron u. HN03 in Nitrobenzol bei 40—50°, gelbe Krystalle 
aus Toluol, F. 248—-249°; die durch Decarboxylierung hergestellten Nitrobenzanthrono 
sind stets braun. 1’ -Nitro-3,8-ketom£Sobe.nzanthron, ClsH70 4N, orange Nadeln aus Chlor­
benzol, F. 282—283°, lösl. in H2S04 purpurrot. 6-Nitromesobenzanthron-8-carbonsäure, 
C18H0O5N, gelbe Blättchen aus Nitrobenzol, F. 286—287° (Zers.). 6-Nitromesobenz- 
anthron, ClsH90 3N, bräunliche Nadeln aus Essigsäure, F. 291—292°, lösl. in H2S04 
gelb mit grüner Fluorescenz. G-Nitro-3',8-ketomesobenzanthron, C18H704N, aus der 
8-Carbonsäure u. P20 5 in sd. Nitrobenzol, tieforange Nadeln aus Chlorbenzol, F. 316 
bis 317°. — lß-Dibrom-2-naphthoesäure, durch Diazotieren von l,6-Dibrom-2-naphthyl- 
amin (F. 122— 123°) mit NaN02 u. verd. HCl bei 0°, Umsetzen mit CuCN-Lsg. u. 
Kochen des entstandenen Nitrils mit einem Gemisch von 1 Vol. W., 2 Vol. H2S04 u.
4 Vol. Eisessig. Krystalle aus Nitrobenzol, F. 249—250°. Methylester, C12H80 2Br2, 
über das Chlorid, Nadeln aus A., F. 99— 100°. Der Methylester gibt mit Cu-Bronze 
bei 160—170° 6,G’ -Dibrom-1,1'-dinaphthyl-2,2' -dicarbonsäuredimethylester,
Tafeln aus Aceton, F. 220°. öfi'-Dibrom-1,1'-diwiphthyl-2,2'-dicarbonsävre, C22H1204Br2, 
durch Verseifen des Esters mit W. +  H2S04 +  Eisessig, Tafeln aus Nitrobenzol, F. 342 
bis 344° (Zers.). 2,7-Dibromanthaitihron, C22H80 2Br2, aus der Dicarbonsäure u. CISOsH 
bei 50°. Orange Nadeln aus Nitrobenzol, F .>  360°, lösl. in H2S04 grün; färbt Baum­
wolle aus der tief violetten Na2S204-Küpe tief orange. (J. ehem. Soc. [London] 1937. 
1096— 1103. Juli! Edinburgh, Univ.) O s t e r t a g .

Alessandro Bemardi, Die Mercurierung von
l,9-Benzanthron-10. Vf. erhält durch schm, äquimol. 
Mengen von Benzanthron u. Hg-Acetat bei 171° liz-1- 
benzanthronylmercuriacetat (I), F. 141—142°. Aus diesem 
durch Erhitzen auf 140— 145° MercuridibenzardhroAyl, 
C17H8 0  • Hg ■ OH9C17, F. 70— 75°. I  mit alkoh. KOH ge­
kocht, ergab Bz-l-benzanthronylmercurihydroxyd-, durch 

Bromierung in Eisessig: Bz-l-brombenzanthron, welches mit alkoh. Kali erhitzt, Iso- 
violatühronergab. (Gazz. chim. ital. 67. 3S0—84. Juni 1937. Bologna, Univ.) MlTTENZW.

S. Keimatsa, S. Sugasawa und N. Lee, Studien zur Synthese von Indolderivaten. 
IV. Synthese des N-[ß-Phenäthyl]-oxindols. (Vorläufige Versuche für die Synthese 
des Tetramethoxy-N-methyldibenzotetrahydropyrrocolins.) (III. vgl. C. 1928. II. 1882.) 
ROBINSON u . S u g a s a w a  (C. 1932. I. 3180) haben bei ihren Verss., Laudanosolinsalz 
zum Norglaucin zu dehydrieren, an Stelle des letzteren ein Dehydroderiv. erhalten, 
für welches sie die Ivonst.-Formel I eines Tetraoxy-N-mcthyldibenzotetrahydropyrro- 
coliniumsalzes bewiesen haben. Diese Formel ist wenig später von SCHÖPF u. T h i e r - 
FELDER (C. 1932. II. 3404) bestätigt worden. Vff. haben die Absicht, I auf einem 
anderen Wege zu synthetisieren. Als Vorstudie haben sie das N-[ß-Phenäthyl]-oxindol 
(III) synthetisiert, welches sich, zuvor versehen mit OCH3-Gruppen an den richtigen 
Stellen, zu IV cyclisieren lassen sollte.

V e r s u c h e .  N-[ß-Phenäthyl]-p-toltiolsulfanilid, C21H2l0 2NS. 28 g K-p-Toluol- 
sulfanilid, 17,8 g /J-Phenäthylbromid, 0,2 g Cu-Pulver u. 30 g Xylol 15 Stdn. im Bad
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auf 160° erhitzt, Filtrat mit Dampf dest., Rückstand ausgeätliert usw. Aus A. (Kohle) 
Nadeln, F. 104°. — N-[ß-Phenäthyl~\-anilin. 1. 15 g des vorigen u. 60 ccm konz. HCl 
in Röhren 4 Stdn. auf 160—170° erhitzt, in W. gegossen, mit Ä. gewaschen, alkalisiert 
u. ausgeäthert. Ivp.23 1 94°. Ausbeute 78%. — 2. Aus 8 g Acetanilid u. 1,37 g K-Pulver 
in 20 g Xylol dargestelltes K-Acetanilid mit 10,9g /J-Phenäthylbromid u. 0,2 g Cu- 
Pulver 15 Stdn. auf 160° erhitzt, rohes N-[/}-Phenäthyl]-acetanilid mit 15%ig. HCl 
gekocht, alkalisiert, mit Dampf dest., Rückstand ausgeäthert usw. Kp.23 194— 195°. 
Ausbeute 28%. — N-[ß-Phcnäthyl\-chloracetanilid (II), Cj.HlaONCl. Aus vorigem 
u. Chloracetylchlorid in Aceton unter Kühlung; in verd. HCl-Eis gegossen. Aus A. 
Platten, F. 75— 76°. — N-[ß-Phenäthyl\-oxiudol (III), C10H15ON. 2,6 g II mit
1,8 g A1C13 1 Stde. auf 200°, 10 Min. auf 220° erhitzt, mit Eis u. HCl zersetzt. Aus 
viel Lg. fast farblose, spindelförmige Krystalle, bei 90° sinternd, F. 94°. (J. pharmac. 
Soc. Japan 57. 66—68. März 1937. Tokio, Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) Ll?.

Carlo Alberti, Umwandlung von Indolylmethylketonen in Homologe des Indols. 
Als Fortsetzung früherer Yerss. (vgl. C. 1933. II. 1678) läßt Vf. Na-Alkoholatc auf 
Indolylmethylketone ein wirken, wobei sich ergibt, daß die Substitution eines Acyls 
durch einen Alkylrest nur bei den Verbb. erfolgt, die das Radikal CH3-CO— in /3-Stel- 
lung des Pyrrolkernes tragen. Hydrolyse mit verd. H2S04 ist bei denselben Indolyl­
methylketonen nur positiv beim [a-MethylindoIyl]-metliylketon. — ß-Acetyliiulol 
liefert bei 13-std. Erhitzen mit Na-Methylat im Rohr auf 210—220° Skatol, C9H9N, 
Schuppen, F. 95°. Pikrat, ziegelrote Nadeln, F. 170—171°. In den Mutterlaugen 
wird Essigsäure nachgewiesen. — 2,3-Dimeihylindol, CI0HnN, durch 15-std. Erhitzen 
von 2-Methyl-3-acelylindol mit Na-Methylat in geschlossenem Rohr auf 210-—220°. 
Blättchen, F. 102— 103°. Pikrat, rotbraune Nadeln, F. 156— 157°. — 3-Äthylindol, 
C10HUN, durch Erhitzen von 3-Acetylindol im Rohr mit Na-Äthylat. Farblose Schüpp­
chen, F. 42,5°, mit fäkalartigem Geruch. Das Pikrat schm, bei 144,5°. — 2-Methyl-
3-äthylindol, CuHnN, durch Erhitzen von 2-Methyl-3-acetylindol mit Na-Äthylat im 
Rohr. Gelbliches öl, Kp. 291—292°. Pikrat, rotbraune Nadeln, F. 151—153°. In 
den Mutterlaugen konnte Essigsäure nachgewiesen werden. — 3-Acetylindol bleibt 
bei dem Vers. zur Hydrolyse mit verd. H2S04 unverändert. 2-Methyl-3-acetylindol 
wi*d durch verd. H2S04 zu 2-Methylindol hydrolysiert. In den Mutterlaugen findet 
sich Essigsäure. 3-Methyl-2-a,cetyliiidol (Acetylskatol) wird durch verd. H2S04 nicht 
angegriffen. (Gazz. chim. ital. 67. 238—43. April 1937. Pavia, Univ.) F i e d l e r .

Lee Irvin Smith und Isabella M. Webster, Reaktion zwischen Chinmen und 
Natriumenolaten. V. 2,3-Dimethyl-l,l-napIähochinmi und Natrhimmalonsäureester. 
(IV. vgl. C. 1936. II. 622.) 2,3-Dimethyl-l,4-naphthochitwn ist dem Durochinon struk­
turell sehr ähnlich, indem 2 CH3-Gruppen des letzteren durch einen angegliederten 
Bzl.-Ring ersetzt sind. Man sollte daher erwarten, daß das Chinon mit Malonester 
(als Na-Deriv.) wie folgt reagiert:

2 C12H10O2 +  CH2(C02C2H5)2 =  C12H120 2 +  C2H60  +  C17H140 5 
Ci;H1405 sollte das a-Naphthocumarinderiv. (richtiger 7,8-Benzocumarinderiv.) I sein 
(vgl. 1. u. III. Mitt.). Dies hat sich in der Tat als zutreffend erwiesen. Zwar ist dieses 
Chinon viel empfindlicher als Durochinon, u. die Rk.-Bedingungen mußten geändert 
werden. Aber man erhält auch hier ein tief gefärbtes Na-Deriv. u. durch dessen Zers, 
eine gelbe Verb., welche nach Zus. u. Mol.-Gew. die Rohformel CnH140 5 u. nach ihren 
Eigg. zweifellos die Konst.-Formel I besitzt. Denn sie enthält kein reaktionsfähiges 
Carbonyl, wohl aber ein acylierbares OH u. eine katalyt. hydrierbare Doppelbindung 
(im Pyronring). Durch Verseifung des I entsteht die Säure II. Deren katalyt. Hydrierung
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ergab ein Gemisch von wenigstens 2 Substanzen, welche, in Analogie mit den Er­
gebnissen beim Durochinon, als III u. IV angesehen werden, aber weder durch fraktio­
nierte Krystallisation noch durch ein alkal. Agens getrennt werden konnten, weil 
sich die Lsgg. zu leicht oxydierten. Dimol. Prodd., wie im Falle des Durochinons, 
wurden hier nicht beobachtet. — Um den Pyronring zu öffnen, wurden mehrere Verbb. 
dieser Reihe mit (CH3)2S04 oder CH3J methyliert. Aber alle Verss., welche mit dem 
ursprünglichen Na-Deriv., dem Ester I, dessen Acetylderiv., der Säure II u. deren Ba- 
Salz ausgeführt wurden, führten nur zum Methyläther oder zum Methyläthermethyl­
ester der Säure II. Der Heteroring ist hier also viel stabiler als in dem entsprechenden 
Cumarin aus Durochinon. I  lieferte mit Diazomethan ein farbloses Prod. von F. 138,5 
bis 139° (Zers.), dessen Konst. nicht ermittelt wurde. — Schließlich haben Vff. den 
schon bekannten Aldehyd V dargestellt u. mit Maloncster bzw. Malonsäure konden­
siert. Diese Rkk. führten direkt zu I bzw. II, deren Struktur dadurch endgültig be­
wiesen wird. Die beiden Verb.-Reihen, abgeleitet vom Durochinon u. 2,3-Dimethyl- 
a-naphthochinon, unterscheiden sich hauptsächlich durch die viel größere Stabilität 
des Pyronringes in den Naphthocumarinen u. dadurch, daß alle Verbb. der Naphtho- 
cumarinreihe (ausgenommen die red. Prodd.) gefärbt sind.

OH
COiR 0 i

CHO

•CH. V - S j ^ C H ,  ¿ n

OH OH V
I mit R  =  CiHs II  mit R =  H I I Im ttR = C O .H  IT m itR  =  H

V e r s u c h e .  2,3-Dimethyl-l,4-naphthochinon. 10 g 2,3-Dimethylnaphthalin in 
350 ccm Eisessig gelöst, Lsg. von 25,6 g Cr03, 130 ccm Eisessig u. 35 ccm W. bei 20—30° 
in ca. 15 Min. eingerührt, nach 3 Tagen mit 1,5 1 W. verd., nach einigen Stdn. Nd. 
abfiltriert. Aus A., F. 126— 127°. — l,4-Diacetoxy-2,3-dimethylnaphthalin, c1?Ht6o4- 
Voriges in Eisessig-Acetanhydrid (1:1)  mit Zn-Staub u. 1 Tropfen H2S04 bis zur 
Entfärbung gekocht, Lsg. in W. gegossen. Aus A. weiße Krystalle, F. 189— 190° 
(vgl. C raw ford , C. 1936 . I. 330). — 2,3-Dimdhyl-l,4-naphlhocJiinhydron. Chinon 
in Eisessig mit Zn-Staub bis zur Entfärbung gekocht, mit W. das Hydrochinon gefällt
u. in CRjOH gelöst; tief purpurne Lsg., dann schwarzer Niederschlag. Aus 50%ig. 
Essigsäure, F. 134— 138°, einmal 139—144°. Oxydiert sich schnell zum Chinon. —
6-Oxy-5-melhyl-ct-naphthocumarin-3-carbonsäurcäthylester (I), C17H1406. 4,65 g Chinon 
in 160 ccm warmem absol. Ä. gelöst, Lsg. aus 0,6 g Na, 60—80 ccm A. u. 4 g Malon- 
ester eingerührt, 51/2 Stdn. gekocht, tief purpurnes Na-Deriv. abfiltriert, mit wenig 
W. u. A. u. viel Ä. gewaschen, in A. suspendiert u. mit HCl angesäuert; über 3 g. Man 
kann auch, ohne Isolierung des Na-Deriv., das Rk.-Gemisch mit verd. Essigsäure 
versetzen, im Eisschrank stehen lassen, Prod. mit Ä. auskoehen. Aus absol. A. gelbe 
Nadeln, F. 212—213°. — Acetylderiv., C19H160 6. Durch Kochen mit Acetanhydrid
u. Gießen in Wasser. Aus Eisessig oder absol. A. hellgrünlichgelbe Krystalle, F. 195 
bis 196°. — 6 - Oxy - 5 - meihyl -3,4- dihydro-x-naphihocumarin-3-carbonsäureälhylester, 
C17H160 5. I in A. mit Pd unter Druck (ca. 1,3 at) hydriert, Filtrat im Vakuum ein­
geengt. Aus A. (unter Luftabschluß) weiß, F. 175— 176°. — Acetylderiv., Ci9Hl80 6. 
Durch Hydrierung des Acetyl-I oder durch Acetylierung des vorigen. Aus A. weiß,
F. 145— 145,5°. — 6-Oxy-5-methyl-a-naphthocumarin-3-carbonsäure (II), C15H10O5.
3,6 g I, 150 ccm Aceton u. 400 ccm HCl (1: 1)8 Stdn. gekocht, Prod. mit W. gewaschen. 
Orangene Nadeln, F. 275— 276° (Zers.), wenn Bad auf 240° vorerhitzt, sonst F. 263°. — 
Acetylderiv., C17H120 6. Durch 4-std. Kochen mit Acetanhydrid. Aus Eisessig, F. 258° 
(Zers.). —  6-Methoxy-5-meihyl-a.-naphthocumarin-3-carbonsäure, CjgH|2 O5. 0,2 g II U.
3— 4 g (CH3)2S04 in CH3OH gekocht, allmählich 20%ig. wss. KOH zugegeben, bis 
keine Rotfärbung mehr eintrat, schließlich mit KOH-Überschuß gekocht, mit H2S04 
angesäuert u. mit W. verdünnt. Aus CH3OH gelb, F. 222—225°. Wurde in ähnlicher 
Weise aus I oder Acetyl-I erhalten. — Methylester, C17H140 5. 1 g II mit 6 ccm 4°/0ig. 
methanol. CH3ONa-Lsg. 30 Min. gekocht, 1 ccm (CH3)2S04 u. 6 ccm derselben CH3ONa- 
Lsg. zugegeben, 10 Min. geschüttelt, diese Zusätze 18-mal wiederholt, nach 15 Stdn. 
mit 5 ccm konz. NH4OH u. 30 ccm W. versetzt, 30 Min. auf Dampfbad erhitzt u. 
reichlich W. zugesetzt. Aus CH30H, F. 182—183°, in Ä. grün fluorescierend. Wird
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durch melirstd. Kochen mit 10%ig. wss. KOH zur vorst. Säure verseift. — 2- 
Methyl-a.-naphlhochinon. Im wesentlichen nach Ma d in a v e it ia  u. DE BüRUAGA 
(C. 1 93 0 . I. 684); Cr03-Lsg. in die 2-Methylnaphthalinlsg. rasch eingetragen, nach
1 Stde. mit W. verd., Nd. mit W. gewaschen, feucht in Ä. gelöst, getrocknet usw.
F. 105— 107°. — l,4-Diacetoxy-2-methylnaphlhalin. Durch Kochen des vorigen in 
Acetanhydrid-Eisessig (4: 1) mit Zn-Staub u. etwas Na-Acetat. Aus CH3OH, F. 112,5 
bis 114° (1. c.). — l,4-Dioxy-3-methyl-2-naphthaldchyd (V). (Vgl. Ma d i n a v e i t i a ,
C. 1935 . I. 3134.) 7,5 g des vorvorigen in 160 ccm absol. Ä. mit 4 g Pd-Katalysator 
unter 1,3 at Druck hydriert, Lsg. abdekantiert, sofort 9,1 g Zn(CN)2 zugegeben, unter 
Eiskühlung u. Rühren ca. 4 Stdn. HCl-Gas durchgeleitet, Ä. abdekantiert, festes Prod. 
mit W. erhitzt. Aus 50°/oig. Essigsäure, verd. A. oder Chlf.-PAe., F. 158— 160°. —
V wurde in A. oder CH3OH mit Malonester bzw. -säure u. einigen Tropfen Piperidin 
erhitzt. Aufarbeitung der Gemische ergab I bzw. II. (J. Amer. ehem. Soc. 59. 662— 67. 
6/4. 1937.) L in d e n b a u m .

Lee Irvin Smith und David Tenenbaum, Reaktion zwischen Chinonen und 
Natriumenolaten. VI. Durochinon und Natriumacetessigsäureester. (V. vgl. vorst. 
Ref.) Wenn Durochinon mit Na-Acetessigester ebenso reagiert wie mit Na-Malonester 
(I. u. III. Mitt.), so wäre das Cumarinderiv. I zu erwarten. Die Umsetzung ergab ein 
purpurnes Na-Deriv. u. dieses mit Säure eine Verb. von der Zus. C14H140 4, entsprechend I. 
Dieselbe lieferteein Oxim, ein Benzalderiv. (mit der Gruppe —CO • CH: CII • C6II6), 
ein Acetylderiv. u. ein rotes Na-Salz, mittels dessen ein Benzoylderiv. u. ein Methyl­
äther erhalten wurden. Dagegen gab die direkte Methylierung des I mit (CH3)2S04
u. Alkali kein Resultat. Ferner nimmt I katalyt. leicht 2 H auf (Doppelbindung im 
Pyronkern). Dio Gruppe CO-CH3 konnte mittels NaOBr zu C02H abgebaut werden,
u. dio so gebildete Säure war mit der früher (1. c.) beschriebenen ident., aber die Aus­
beute war sehr gering, weil die Säure selbst durch NaOBr oxydiert wird. — Der end­
gültige Beweis für Formel I wurde durch eine unabhängige Synth. erbracht: Dimethoxy- 
durylaldehyd (II. Mitt.) w\irde mit Acetessigester kondensiert; der gebildete Ester II
u. auch dio freie Säure wurden zwar nicht krystallin erhalten, aber die Säure lieferte 
mit HJ ein Prod., welches mit der obigen Verb. C14H1404 ident, war. — Die Oxime 
des I u. seines Methyläthers wurden der BECKMANNscben Umlagerung unterworfen. 
Das erstere gab kein brauchbares Resultat, aber das letztere lieferte ein isomeres Säure­
amid, für welches Formel III oder IV in Frage kam. Wegen der geringen Material­
menge haben Vff. das Amid zunächst nicht hydrolysiert, sondern das Amid III von 
der 6-Methoxy-5,7,8-trimethylcumarin-3-carbonsäure (V; vgl. I. Mitt.) aus syntheti­
siert. Dasselbe war verschied, von dem Umlagerungsprod., welches demnach IV sein 
muß. Tatsächlich ergab die Hydrolyse des letzteren das IV entsprechende freie Amin. 
Verss., dieses von der Säure V aus darzustellen, waren erfolglos. Wenn die BECKMANN- 
sche Umlagerung eine trans-Wanderung ist, so nimmt das OH des Oxims die anti- 
Stellung zum Cumarinring ein.

V e r s u c h e .  3-Acetyl-6-oxy-5,7,8-trimeihylcumarin (I), C14H140 4. 13 g Na-Pulver 
in 1 1 Bzl. gekocht, 80 g Acetessigester eingetragen, 2 Stdn. gekocht, Lsg. von 35 g 
Durochinon in 400 ccm Bzl. zugegeben, 8 Tage gekocht (purpurner Nd.), in HCl-Eis 
gegossen, Prod. mit Bzl. gewaschen. Aus Eisessig (Kohle) gelbe Nadeln, F. 227—228°.
12 g. — Acetylderiv., C16H1605. Durch Erwärmen mit Acetanhydrid u. Tropfen H2S04. 
Aus Eisessig (Kohle) hellgelbe Nadeln, F. 201—202,5°. — Benzoylderiv., C21Hig05- 
Purpurnes Na-Deriv. (s. oben) abfiltriert, mit Bzl. verrieben, in Bzl. mit C6H5‘ C0C1
3 Stdn. gekocht, Filtrat in W. eingerührt, Ä. zugegeben, organ. Schicht verdampft, 
Rückstand mit A. stehen gelassen. Aus A. (Kohle), F. 162— 163°. — I-Oxim, C14H160 4N. 
Durch Erwärmen in alkoh.-wss.-alkal. Lsg.; auch aus Acetyl-I. Hellgelbe Nadeln,

I

CH.

CH.
CH» O o

CII. CII.
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F. 258—260° (Zers.). — Synth. von I: Dimetlioxydurylaldehyd u. Acetessigester in 
methanol. CH3ONa-Lsg. bis zur Lsg. erwärmt, nach 3 Tagen mit W. verd., mit Dampf 
dest., alkal. Lsg. angesäuert, ausgeäthert, öliges Prod. mit alkoh. KOH gekocht, ölige 
Säure mit H J (D. 1,7) gekocht, in Eiswasser gegossen. Aus Eisessig (Kohle) gelbe Nadeln,
E. 226— 227°. — 6-Oxy-5,7,8-trimethylcumarin-3-carbonsäure. I in 10°/„ig. NaOH ein­
getragen (rotes Na-Salz), langsam Br eingerührt, CHBr3 mit Ä. entfernt, nach Zusatz von 
Disulfit angesäuert u. ausgeäthert, stark öliges Prod. mit A. gewaschen. Aus Eis­
essig, E. 260° (Zers.). — 3-Acetyl-6-melhoxy-5,7,8-trimeihylcumarin, G,5H1(10 4. Aus I 
u. 10%ig. NaOH erhaltenes Na-Salz mit Aceton gewaschen, in CH3OH mit (CH3)jSO, 
geschüttelt, Nd. abfiltriert, in Ä. aufgenommen, mit 2°/0ig. NaOH gewaschen usw. 
Hellgelbe Nadeln, E. 158,5— 159,5°. — Oxim, C ^ H j^ N , aus Toluol Nadeln, F. 225 
bis 227° (Zers.). — 3-Cinnamoyl-6-mcthoxy-5,7,8-lrimethylcumarin, C22H200 4. Vorvoriges 
in CHjOH mit Benzaldehyd u. verd. NaOH 3 Stdn. gekocht, mit Essigsäure angesäuert, 
mit W. gefällt. Aus CH30H, E. 187— 189°. — 3-Acetamino-6-methoxy-5,7,8-trimeihyl- 
cutmrin (IV), Ci5H1704N. Lsg. obigen Oxims in Pyridin mit Benzolsulfonylchlorid 
versetzt, nach 3-std. Stehen bei 26° in Eis-HCl gegossen, ausgeäthert, Ä.-Lsg. u. Nd. 
mit W. gewaschen u. vereinigt. Aus CH3OH Nadeln, F. 237-—238°. -— 3-Amino-ß-meih- 
oxy-5,7 fi-trimeihylcumarin, Ci3Hj50 3N. IV mit 6-n. HCl 15 Min. gekocht, mit Soda 
neutralisiert, Nd. in Ä. aufgenommen usw. Aus wss. CH3OH, F. 150-—151°. — 6-Meth- 
oxy-5,7,8-trimethylcumarin-3-carbonsäuremethylamid (III), C16H1704N. V mit SOCl2 
erwärmt, im Vakuum verdampft, in Bzl. gelöst, CH3-NH2 eingeleitet (Nd.) u. verdampft. 
Aus verd. Essigsäure, F. 214—215°. — 6-Methoxy-5,7,8-lrimethylcumarin-3-carbon- 
säurehydrazid, C14HI60 4N2. Aus V in alkoh. Suspension mit N2H4-Hydrat. Aus A.,
F. 184— 185° (heftige Zers.). Lieferte in Ä. oder Eisessig mit NaN02-Lsg. u. HCl kein 
Rk.-Produkt. — 6-Methoxy-5,7,8-trimethylcumarin-3-hydroxamsäure, Ci4H150 6N. V u. 
NH2OH-Hydrochlorid in A. suspendiert, 3°/0ig. NaOH bis zur schwach alkal. Rk. ein­
getropft, mit Essigsäure angesäuert, mit W. verd. u. stehen gelassen. Aus wss. A. 
hellgelbe Krystalle, F. 236— 237°. Wird durch Kochen in Aceton u. Acetanhydrid 
nicht verändert. — 3-Acetyl-6-oxy-5,7,8-trimethyl-3,4-dihydrocunidjrin, C14H160 4. I in 
A. mit Pd-Katalysator unter 3 at Druck hydriert, Filtrat mit W. gefällt. Aus PAe.- 
Bzl. weiße Nadeln, F. 164— 165°. —  Acetylderiv., C16H180 5. Aus vorigem mit Acet- 
anhydrid-H2S04 oder durch Hydrierung des Acctyl-I wie vorstehend. Aus wss. A., 
F. 124— 125°. — Oxim, C14H170 4N. Auch aus vorigem. Aus wss. A. Nadeln, F. 179 
bis 180° (Zers.). — Methyläther, C]5HJ80 4. 1. Obiges Dihydrocumarin u. (CH3)2S04 
in CHjOH gekocht, methanol. KOH eingetropft, CH3OH verdampft, mit W. verd. 
u. ausgeäthert, Prod. mit verd. NH4OH erwärmt. 2. Durch Hydrierung des I-Methyl- 
äthers wie oben. Aus wss. A., F. 112— 113,5°. — Oxim, C16H190 4N, aus wss. CH3OH 
Nadeln, F. 156—157° (Zers.). (J. Amer. ehem. Soc. 59. 667—72. 6/4. 1937.) Lb.

Lee Irvin Smith und Kenneth C. Johnson, Reaktion zwischen Chinonen und 
Natriumenolaten. VII. Brompseudocumochinon und Natriummalonsäureester. (VI. vgl. 
vorst. Ref.) Aus Brompseudocumochinon u. Na-Malonester in absol. A. wurde über ein 
rotes Na-Deriv. eine goldgelbe Verb. C,4H130 5Br erhalten. Die Rk. verläuft also 
ebenso wie beim Durochinon (I. u. III. Mitt.):

2 C8Hg02Br +  C,H120 4 =  C„Hn0 2Br +  C2H60  +  C14H130 6Br.
Nicht das Br-Atom ist an der Rk. beteiligt, sondern eine der 3 CH3-Gruppen. 
Da letztere hier ungleichwertig sind, kommen für die neue Verb. 3 Formeln in Frage, 
indem eine der 3 CH3-Gruppen des aus Durochinon erhaltenen Cumarinderiv. durch 
Br ersetzt ist. Es sei vorweggenommen, daß aus den unten beschriebenen Synthesen 
Formel I als die richtige ermittelt wurde. Demnach reagiert das zum Br m-ständige 
CH3 des Chinons. I wurde zur Säure II verseift; beide Verbb. bilden Acetylderivate. 
Die alkal. Methylierung dieser 4 Verbb. führte zu der Säure III, ohne daß der Pyron- 
ring geöffnet wurde. Durch katalyt. Red. des I wurde der Br-freie Ester IV erhalten.
— Da ein Abbau dieser Verbb. wegen der Resistenz des Pyronringes nicht möglich 
war, mußto zwecks Ermittelung der Konst. zur Synth. geschritten werden. Zuerst 
wurde, ausgehend von dem am leichtesten zugänglichen p-Xylochinon, die 6-Methoxy- 
5,8-dimethylcumarin-3-carbonsäure synthetisiert. Deren Bromierung gelang nicht, aber 
ihr F. lag 20° höher als der der Säure III, u. da die Einführung von Br in den Ring 
erfahrungsgemäß den F. erhöht, war es fast gewiß, daß Verb. Ci4H130 5Br nicht der 
p-Reihe angehört. — Sodann wurden vom m-Xylochinon aus die 6'-Öxy-5,7-dimelhyl- 
cumarin-3-carbonsäure u. ihr Äthylester synthetisiert. Auch diese Verbb. konnten nicht 
bromiert werden, aber durch katalyt. Hydrierung des Esters wurde ein Dihydroester
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erhalten, welcher in jeder Hinsicht mit IY ident, war. Ferner lieferte der aus I dar­
gestellte Ester IV durch Oxydation mit FeCl3 eine Säure, welche mit der obigen 6-Oxy- 
5,7-dimethylcumarin-3-carbonsäure ident war. Damit ist Formel I bewiesen.

Dio Ausbeute an I war bei der Darst. in alkoh. Lsg. sehr gering, weil das meisto 
Chinon durch das C2H5ONa zers. wurde. Wurde die rote Na-Verb. in Bzl. dargestellt 
(vgl. I. Mitt.), so war dio Ausbeute noch geringer. Etwas bessere Resultate, aber auch 
höchstens 30%, wurden in absol. Ä. erhalten. Als aber das Chinon in eine sd. Sus­
pension von Mg(OC2H5)2 in alkoh. Malonesterlsg. eingetragen wurde, entstand eine 
Mg-Verb., welche mit HCl den Ester I mit fast berechneter Ausbeute lieferte, wenn 
man annimmt, daß 2 Moll. Chmon für die Bldg. von 1 Mol. I erforderlich sind. — 
Von bes. Interesse ist nun, daß aus dieser Mg-Verb. Um.wandlungsprodd. erhalten 
wurden, welche mit den Deriw. des I zwar nahe verwandt, aber nicht ident, waren. 
Dio Mg-Verb. lieferte mit (CH3)2S04 in CH3OH bzw. mit CH3-C0C1 Prodd., welchen 
Vff. vorläufig die Formeln V und VI zuschreiben. V wurde durch sd. Eisessig-HBr,
VI durch Aceton-HCI in II umgewandelt. V gab mit Aeetanhydrid-H2S04 ein Prod. 
von F. 187— 188°, dessen Formel nicht ermittelt werden konnte. Durch Methylierung 
von V u. VI mit (CH3)2S04 u. Alkali entstand III. Vff. nehmen an, daß diese anders­
artigen Vcrbb. sich von einem Metallderiv. ableiten, welches durch 1,4-Addition an 
das konjugierte Syst. in VII (tautomere Formel des Chinons) gebildet worden ist.

V o r s u c h e .  5-Brmx-3ß-dinitropsevdocuinol, C9H904N2Br. Lsg. von 50 g 5-Brom- 
pseudocumol in 200 ccm Chlf. auf 200 ccm konz. H2S04 gegossen, 50 g HN03 (D. 1,5) 
bei — 5 bis 0° eingerührt, noch je 30 Min. unter Kühlung u. dann bei Raumtemp. 
gerührt, Schichten möglichst getrennt, Säureschicht mit Chlf. extrahiert, Chlf.-Lsgg. 
mit W. u. Lauge gewaschen, 300 ccm A. zugesetzt, halb eingeengt u. auf 0° gekühlt. 
67 g. F. 216— 217°, genügend rein; aus Chlf.-A., F. 221—222°. —  5-Brom-3,6-diamino- 
pseudocumol, C9H !3N2Br. Heiße Lsg. des vorigen in Eisessig schnell mit heißer Lsg. 
von SnCl2 in HCl versetzt, auf 0° gekühlt, Chlorostannat mit A. u. Ä. gewaschen. 
Daraus mit Alkali u. A. das Amin, aus A., F. 155° (Zers.). — Brompseudocunwchirwn, 
C9H90 2Br. 58 g Chlorostannat in Lsg. von 275 g FeCl3 in 275 ccm W. u. 25 ccm HCl 
eingetragen, nach einigem Stehen mit Dampf destilliert. 26 g. F. 79— 80°; aus A. 
goldgelbe Nadeln. — Brompseudocumohydrochinon. Alkoh. Suspension des vorigen 
mit SnCl2 in verd. HCl bis zur Entfärbung erwärmt. Aus verd. A. +  etwas SnCl2-HCl 
weiße Nadeln, bei 170° dunkel, F. 185° (Zers.). In warmem CHsOH mit (CH3)2S04 u. 
gesätt. methanol. KOH der Dimethyläther, CnHi50 2Br, aus CH3OH, F. 71—72°. Di- 
acetylderiv., C13H150 4Br, aus A. Nadeln, F. 178— 179°. Dibenzoylderiv., C23H190 4Br, 
aus Chlf.-A., F. 253—255°. — Chinhydron. Durch Einengen einer alkoh. Lsg. von 
Chinon u. Hydrochinon. Schwarz, F. 148,5— 149,5°. — G-Oxy-5,7-dimethyl-S-brom- 
cumarin-3-carbonsäureäthylester (I), Ci4Hl30 5Br. 1. Lsg. von 11,5 g Chinon in 100 ccm 
absol. A. in Lsg. von 8 g Malonester, 1,5 g Na u. 50 ccm A. getropft, nach 30 Min. 
in Eis-HCl gegossen, über Nacht stehen gelassen, Prod. aus A. umgelöst; 2 g.
2. 6 g Malonester u. 6 g Mg(OC2H5)2 in 250 ccm absol. A. gekocht, unter Durchleiten 
von Luft alkoh. Lsg. von 8 g Chinon cingetropft, 12 Stdn. gekocht, lohgelbe Mg-Verb. 
mit A. gewaschen u. mit HCl zersetzt. Dunkelgelbe Nadeln, F. 200°. — Acetylderiv., 
C10H,5O6Br. Mit Aeetanhvdrid u. etwas H2S04 V2 Stde. gekocht, in W. gegossen, 
mit NH4OH alkalisiert, Nd. in Chlf. gelöst, A. zugefügt u. stark eingeengt. Aus A. 
weiß, F. 160— 161°. — 6-Oxy-5,7-dimelhyl-8-bromcitmarin-3-carbonsäure (II), C12H905Br.
I mit Accton-HCl-W. (1: 1: 1) 3 Stdn. gekocht u. heiß filtriert. Aus Bzl. gelbe Nadeln, 
F. 250°. — Acetylderiv., C14Hu0 6Br, weiße, watteartige Nadeln, F. 223°. — 6-Mcth- 
oxy-5,7-dimethyl-S-bromcumarin-3-carbonsäure (III), C13Hu0 5Br. I (oder II oder die 
Acetylderiw.) u. (CH3)2S04 in CH3OH gekocht, gesätt. methanol. KOH eingetropft,

Br o OI mit 11 =  H, B.' =  C.H» 

II mit U u. R ' =  II 

III mit II =  CH., H' =  H
CH.

Br
CH. H, 

Br

VII

CH.
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mit W. verd., mit HCl angesäuert u. ausgeäthert, öl mit CH3OH verrieben. Aus 
CH3OH fast weiß, E. 210°. — 6-Oxy-5,7-dimethyl-3,4-dihydrocumarin-3-carbonsäure- 
äthylester (IV), Cl4H160 5- I in A. mit Pd-Katalysator unter 2,8 at Druck hydriert, 
Eiltrat im Vakuum eingeengt, mit W. bis zur Trübung versetzt (Eisschrank). Aus 
verd. A. silberweiße Nadeln, E. 142—143°.

p-Xylochinon. Durch Oxydation von Pscudocumidin-(5) mit Cr03 u. Dampf­
destillation. E. 124— 125°. — p-Xylohydrochinon. Aus vorigem in wss. A. mit SnCl, 
u. HCl. Aus W. weiße Nadeln, E. 215—216°. — Dimethyläther. In CH3OH mit (CH3)2S04 
u. methanol. KOH; mit Dampf destilliert. Aus CH3OH, E. 110—111°. —  2,5-Dimethyl-
3,6-dimethoxybenzaldehyd, CnHi40 3. 3,1 g des vorigen in 200 ccm Bzl. gelöst, 4,5 g 
%n(CN)2 zugesetzt, unter starker Kühlung 4 Stdn., nach Zusatz von 5 g A1C13 weitere 
8 Stdn., dann bei 25° noch 12 Stdn. HCl durchgeleitet, 8 Stdn. auf 60° erwärmt, nach 
Stehen über Nacht Bzl. abgegossen, Prod. mit Bzl. gewaschen, nach Zusatz von HCl 
mit Dampf destilliert. Aus verd. CH3OH 3 g gelbe Nadeln, F. 59—G0°. Oxim, C11H160 3N, 
aus verd. A. Nadeln, F. 118— 119°. — 2,5-Dimethyl-3,6-dimethoxybenzalmalonsäure, 
C14H160„. Vorigen, Malonsäurc u. Piperidin in CH3OH 4 Tage auf 65° erwärmt, mit 
HCl angesäuert. Aus verd. CH3OH Nadeln, F. 195° (Gasentw.). — O-Methoxy-5,8- 
dimethylcumarin-3-carbonsäure, C13H120 5. 1. Durch Schmelzen der vorigen. 2. Obigen 
Aldehyd, Malonsäurc u. Piperidin in Ä. 4 Tage hindurch täglich 6 Stdn. unter weiterem 
Zusatz von Piperidin gekocht, dann angesäuert. Aus verd. CH3OH gelbe Nadeln, 
F. 229—230°. —- m-Xylochinon. Durch Oxydation von Mesidin in verd. H2SÖ4 mit 
Cr03, Dampfdest. u. Äusäthern. Aus verd. CH3OH hcllorangene Nadeln, F. 74—75°.
— m-Xylohydrochinon. Wie oben. Aus W., F. 147— 148°. — 2,4-Dimethyl-3,6-dioxy- ' 
benzaldchyd, C8H10O3. Aus vorigem wie oben. Aus verd. CH3OH gelb, F. 145°. —
6-Oxy-5,7-dimethylcumarin-3-carbonsäure, C12H10O5. Vorigen, Malonsäure u. etwas 
Piperidin in A. 3 Tage stehen gelassen, mit verd. HCl gefällt. Aus verd. CH3OH, 
F. 235— 236°. Durch 3-tägiges Kochen mit absol. A. u. etwas konz. H2S04 der Äthyl­
ester, C14H140 5, aus verd. A., F. 165—166°, welcher durch Hydrierung mit Pd-Kata­
lysator IV lieferte.---- Verb. G^H^O^Br (V). Mg-Verb. (s. oben Darst. von I) u.
(CH.,)2S04 in CH3OH gekocht u. heiß filtriert. Gelbe Nadeln; aus Eisessig, F. 240 bis 
241°. — Verb. CuH130,Br  (VI). Durch Kochen der Mg-Verb. mit CH3-COCl (frisch 
von Dimethylanilin dest.). Aus Eisessig gelbe Nadeln, F. 231— 232°. (J. Amor. ehem. 
Soc. 59. 673—79. 6/4. 1937. Minneapolis [Minn.], Univ.) LINDENBAUM.

Ryoiti Kitamura, Über die Reaktion zwischen organischen Schwefelverbindungen 
und Wasserstoffsuperoxyd. V. Über Thiosemicarbazid und Thiosemicarbazone. (Eine 
neue Methode zur Untersuchung von Aldehyden und Ketonen.) (IV. vgl. C. 1937. II. 374.) 
Läßt man alkal. H20 2 auf Thiosemicarbazid einwirken, so vollzieht sich folgende Rk. 
quantitativ:

NH2-NH-CS-NH2 +  2 KOH +  4 H20 2 =  NH2-NH-CO-NH2 +  K 2S04 +  5 H20. 
Das gebildete Scmicarbazid läßt sich als Benzalderiv. isolieren. Ebenso reagieren 
Thiosemicarbazone. Die Rk.-Geschwindigkeit, welche durch Titrierung der gebildeten 
H2S04 ermittelt wurde, ist beim Thiosemicarbazid erheblich geringer als beim Thio- 
harnstoff. Verwendet man das Standardverf. (III. Mitt.), so ist die Rk. erst nach 
einigen Stdn. (beim Thioharnstoff schon nach 40 Min.) vollendet. Die Thiosemicarbazone 
reagieren noch langsamer. Vf. hat daher die H20 2-Menge auf 20 Moll, erhöht. Ansatz:
1 Mol. Substanz (in etwas A. gelöst), 4 Moll. KOH, 20 Moll. H20 2; Konz. 0,01 Mol. 
Substanz in der Gesamtlsg. (ca. 7,5%ig. A.); Temp. 20°. Untersucht wurden Thiosemi­
carbazid u. die Thiosemicarbazone von Glykose, Aceton, Acetaldehyd, Benzaldchyd, 
SalicylaldeJiyd, Anisaldehyd (F. 170,5°), Vanillin, Acetophenon, Zimtaldehyd, Acetessig­
ester. Dio Rk. ist bei den aliphat. Verbb. im allg. eher beendet (15— 20 Min.) als bei den 
aromat. Verbb. (50— 60 Min.); eine Ausnahme bildet das Salicylaldehydderiv. (30 Min.). 
Die aliphat. Verbb. scheinen zur Hydrolyse unter Abspaltung von Thiosemicarbazid 
zu neigen. Das Glykosethiosemicarbazon verhält sich wie Thiosemicarbazid selbst, aber 
anscheinend nicht infolge Hydrolyse. Bei Ersatz des KOH durch K 2C03 dauert die 
Rk. etwas länger. — Folgendes Beispiel wird noch angeführt: 0,2232 g Piperonalthio- 
semicarbazon in 10 ccm A. gelöst, 50 ccm 0,05-n. KOH u. 10 ccm H20 2 (1-mol. Lsg.) zu­
gefügt u. 1 Stde. bei 20° stehen gelassen. Erhalten 0,183 g Piperonalsemicarbazon, 
F. 224—225° (Zers.). (J. pharmac. Soc. Japan 57. 51—54. März 1937. [Nach dtsch. 
Ausz. ref.]) L in d e n b a u m .

Ryoiti Kitamura, über die Reaktion zwischen organischen Schwcfelverbindungen 
und Wasserstoffsuperoxyd. VI. über die Synthese des o-Aminobenzylmercaptans und
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seiner Kondensaiionsprodukte mit Aldehyden. (4,5-Benzometatkiazindihydrid-Ring.) (V. 
vgl. vorst. Ref.) In bekannter Weise dargestelltes Tliiocumothiazon wird durch alkal. 
H20 2 in Oxocumothiazon umgewandelt u. dieses durch Lauge in C02 u. o-Aminobenzyl- 
mercaptan gespalten. —  Tliiocumothiazon ist von P a a l  u .  Co m m e r e l l  (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 27 [1894]. 2427) durch Erhitzen von 2 Teilen o-Aminobenzylalkohol, 1 Teil 
KOH, 4 Teilen A. u. 3 Teilen CS2 dargestellt worden. Zweifellos bildet sich zuerst 
K-Athylxanthogenat, welches sich sodann mit dem o-Aminobenzylalkohol unter Aus­
tritt von A. u. W. zum K-Salz des Thiocumothiazons kondensiert. Obigo Mengen­
verhältnisse sind ungünstig (zu wenig KOH). Vf. verwendet 1 Mol. o-Aminobenzyl­
alkohol u. entweder 4,5 Moll. C2II50-CS- SK oder 3 Moll. KOH +  5 Moll. CS2 u. erhitzt
5 Stdn. im W.-Bad. Ausbeute 85—87%. — Darst. von Oxocumothiazon vgl. I. Mitt. 
(C. 1934. I. 3345). — o-Aminobenzyhnercaptan, NH2-C6H4-CH2'SH. Oxocumothiazon 
mit 20%ig. NaOH %  Stde. gekocht, mit HCl angesäuert, mit Soda wieder alkalisiert, 
ausgeäthert usw. Ausbeute 80%. Kp.u 142°, D.2“4 1,1557, gelbliche, schwach klebrige 
Fl., unlösl. in W., lösl. in A., A., Bzl., verd. HCl u. Lauge, unlösl. in Alkalicarbonat. 
Oxydiert sich leicht zum Disulfid. Kondensiert sich mit COCl2 zu Oxocumothiazon, 
mit CSC12 zu Thiocumothiazon. Hydrochlorid, Zers. ca. 165°. — Durch Kondensation 

__C H -R  vorst. Verb. mit Aldehyden in sd. A. erhält man glatt cycl.
C8H ,<  i Verbb. vom nebenst, Typus, welche im allg. unlösl. in W., verd.

CH,—S Säuren u. Laugen sind. Mit Acetaldehyd: 2-Methyl-4,5-benzo-
metathiazindihydrid, C„HnNS, F. 57°. Mit Benzaldehyd: 2-Phenyl-, C14H13NS, F. 101 
bis 102». Mit Zimtaldehyd: 2-Styryl-, C16H15NS, F. 143°. Mit Salicylaldeliyd: 2-[o-Oxy- 
phenyl]-, C14H130NS, F. 147—149°, lösl. in Lauge. Mit Piperonal: 2-[3',4'-Methylen- 
dioxyphenyl]-, CI5H130 2NS, F. 99—101°. Mit Formaldehyd: 4,5-Benzometathiazindi- 
hydrid (?), C8H,NS, F. 120— 123°. (J. pharmac. Soc. Japan 57. 54—57. März 1937. 
[Nach dtsch. Ausz. ref.]) LINDENBAUM.

Ryoiti Kitamura, Über die Reaktion zwischen organischen Schwefelverbindungen 
und Wasserstoffsuperoxyd. VII. Quantitative Versuche (II.). Mikroanalyse von organischen 
Schivefelverbindungen (I.). [VI. vgl. vorst. Ref.; (I.) vgl. C. 1934.1. 3891.] Während bei 
den früheren quantitativen Vcrss. mit 0,01-mol. Lsgg. gearbeitet worden war, berichtet 
Vf. jetzt über Verss. mit 0,001-mol. Lösungen. — 1. Best. der Rk.-Geschwindigkeit:
1 Mol. S-Verb. lösen, 4 Moll. KOH u. 20 Moll. H20 2 anwenden; Konz. 0,001 Mol. in der 
Gesamtlsg.; Temp. 20° (Standardverf. mit 0,001-mol. Lsg.). Von Zeit zu Zeit 10 ccm 
abmessen, mit 4 ccm 0,01-n. HCl ansäuern u. mit 0,01-n. KOH titrieren (Methylrot), 
woraus sich die gebildete H ,S04 berechnet. — 2. Mikroanalyse: Nach beendeter Rk. 
10 ccm der Lsg. wie oben oder direkt mit 0,01-n. HCl titrieren. —  Es genügen auch 
10 Moll. H20 2, wenn man schwach erwärmt. Nach den erhaltenen Resultaten werden 
Verbb., in welchen das dem S-Atom benachbarte C-Atom (oder N-Atom) doppelt ge­
bunden ist, auch in so verd. Lsg. ausnahmslos u. quantitativ unter H2S04-Bldg. oxydiert. 
Die Zeit bis zur Rk.-Vollendung variiert je nach der Konst. der Verbb. zwischen 0,66 
u. 4 Stdn. (Tabelle im Original). Ist ein eiliges Resultat erwünscht, so kann man ent­
weder die Konz, oder die Temp. oder die H20 2-Menge erhöhen. Da aber eine zu hohe 
Temp. schadet, arbeitet man am besten bei ca. 40°. — Folgende Punkte sind zu be­
achten: 1. Dest. W. einmal aufkochen, um C02 zu entfernen. 2. H20 2 als 0,1-mol. Lsg. 
verwenden; muß völlig neutral sein; erhältlich durch Vakuumdest. der käuflichen konz. 
Lösung. 3. Korrigierte Mikrobürette benutzen. 4. 1 Tropfen 0,2%ig. Methylrotlsg. zu
10 ccm einer 0,001-mol. Rk.-Lsg. geben. Bei noch nicht untersuchten Verbb. muß man 
zuvor die Zeit der Rk.-Vollendung feststellen. —  Beispiel einer Mikroanalyse: Lsg. von 
7,61 mg Thioharnstoff, 40 ccm W., 40 ccm 0,01-n. KOH u. 20 ccm H20 2 (0,1-mol. Lsg.) 
bei 20“ 4 Stdn. stehen lassen, 10 ccm der Lsg. mit 4 ccm 0,01-n. HCl versetzen u. mit
0,01-n. KOH titrieren (Methylrot). Weitere Beispiele im Original. (J. pharmac. Soc. 
Japan 57. 58—62. März 1937. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) LlNDENBAUM.

Ryoiti Kitamura und Shintaro Suzuki, über die Reaktion zwischen organischen 
Schwefelverbindungen und Wasserstoffsuperoxyd. VIII. Über Thiobarbilursäure und deren 
Kondensationsprodukte mit Aldehyden. (VII. vgl. vorst. Ref.) D ox u. P la isance 
(J. Amor. ehem. Soc. 38 [1906]. 2156) haben Thiobarbitursäure (I) u. Furfurol in Ggw. 
von 12%ig. HCl zur Furfuryliden-I kondensiert. Vff. haben festgestellt, daß eine so 
starke Acidität nicht erforderlich ist; die Kondensation geht auch in ca. 2%ig. HCl ganz 
glatt vor sich. Löst man 0,29 g I in ea. 400 ccm W., gibt konz. HCl zu, bis die Lsg. 2% 
HCl enthält, u. rührt dann den Aldehyd ein, so fällt das Kondensationsprod. sofort aus; 
man läßt über Nacht stehen, wäscht daaProd. mit W. u. trocknet. Mit Furfurol, Piperonal,
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Anis- u. Zimtaldchyd betragen die Ausbeuten 94— 100%> Vanillin nur ca. 85%.
Man kann auch zweckmäßig wie folgt verfahren: 1 g I in 60 ccm CH3OH lösen, 9 ccm 
HCl (D. 1,2) u. den Aldehyd (geringer Überschuß) zugeben; unter Selbsterwärmung 
fällt das Prod. sofort aus u. kann nach kurzer Zeit abgesaugt werden; Ausbeute 90—95%.
— Die Rk. führt nicht ausschließlich zu den Verbb. II. Mit Piperonal, Anis- u. Zimt­
aldehyd u. Vanillin entstehen allerdings nur die Verbb. II, mit Benz- u. Salicylaldehyd 
dagegen Gemische von II u. III, mit Furfurol hauptsächlich II u. wenig III. Durch

CO—NH
r -CH:C< c o - n h > gs r -ch

„ Tr 0 ----- C = N — CS
CeH.'Cr i i '

CH= C—CO— NH

CO—NH
Ic h < c o - n h > c s J 

n  m  i v
Erhöhung der HCl-Konz. wird die Menge des III herabgesetzt; bei 12%ig. HCl ist sie 
sehr gering. —  Im Falle des Salicylaldehyds kann sich noch eine 3. Verb., nämlich das 
Anhydrid IV, bilden. Löst man I in 3-n. HCl, tropft unter Rühren Salicylaldehyd ein u. 
trocknet den Nd. bei Raumtemp., so erhält man o-Oxybenzyliden-i (nach II), zinnoberrot, 
Zers. 255°. Wird diese bis zur Gewichtskönstanz auf 105— 110° erhitzt, so entsteht unter 
H20-Austritt das braunrote Anhydrid IV, Zers. 257— 258°. Durch kurzes Kochen der
II mit W. oder auch durch Umkrystallisieren der II aus CH3OH entsteht die gelbe
0-Oxybenzylidetibisthiobarbilursäure (nach III), ab 255° braun, Zers. 292,5° unter 
Schäumen. — Setzt man 2—3 Moll. I mit 1 Mol. Benzaldehyd in l% ig. HCl um, so 
bildet sich III. Gleiche Moll, der Komponenten liefern stets ein Gemisch von II u. III, 
welches durch längeres Kochen mit W. in reines III (hellgelb, Zers. 254—256°) um­
gewandelt wird. Reine Benzyliden-I (II) wurde durch Erhitzen von je 1 Mol. I u. Benz­
aldehyd mit W. im geschlossenen Gefäß auf 100° erhalten.

I reagiert mit alkal. H„02 in der gewohnten Weise:
H2C<(CO—NH)2>  CS +  2 KOH +  4 H20 2 =  H2C<(CO—NH)2>  CO +  K 2S04 +  5H20. 
Bei Anwendung des Standardverf. ist dio Rk. nach 10— 15 Min. vollendet, also viel 
eher als beim Thioharnstoff (40 Min.). Das beruht offenbar auf einer Konst.-Änderung. 
Die Rk. ist bei der Diäthyl-1 nach ca. 20 Min. u. bei den obigen Kondensationsprodd. 
aus I u. Aldehyden nach 10— 15 Min., nur bei der o-Oxybenzyliden-I erst nach 15 bis 
20 Min. vollendet. Nun werden diese Kondensationsprodd. auch in verd. alkal. Lsg. 
hydrolysiert, bes. leicht in Ggw. von H20 2. Dio ermittelten Rk.-Geschwindigkeiten 
beziehen sich also eigentlich auf Gemische von hauptsächlich I u. wenig Kondensations- 
prod. u. sind als Mittelwerte zwischen I u. Diäthyl-I anzusehen. — Barbilursäure aus I:
1 Mol. I in 3 Moll. 0,5-n. KOH lösen, 6 Moll. H ,02 (1-mol. Lsg.) zugeben, nach 10 Min. 
H20 2-Überschuß mit Mn02 zers., mit H2S04 schwach ansäuern u. im Vakuum einengen.
0.72 g I liefern 0,35 g rohe Barbitursäure. — Bei verd., z. B. 0,02-mol. Lsg. läßt man 
die Lsg. von 1 Mol. I, 3 Moll. KOH u. 10 Moll. H20 2 %  Stde. stehen, säuert mit HCl 
stark an u. gibt alkoh. Piperonallsg. zu. Man erhält 86%  Piperonylidenbarbitursäure. — 
Diäthylbarbitursäure. Aus 1 g Diäthyl-I, 30 ccm 0,5-n. KOH u. 30 ccm 1-mol. H20 2-Lsg.; 
nach 15 Min. Mn02 zugeben, mit H2S04 ansäuern u. ausäthern. 0,7 g. — Bei den
1-Aldohyd-Kondensationsprodd. verfährt man ähnlich. In der alkal. Lsg. erfolgt teilweise
Hydrolyse zu Barbitursäure u. Aldehyden, welche sich nach Ansäuern mit HCl wieder 
kondensieren können. Von der Geschwindigkeit dieser Rekondensation u. der Schwer­
löslichkeit des Kondensationsprod. hängt die Ausbeute ab. Aus 0,01-mol. Lsgg. konnten 
nur folgende Verbb. isoliert werden: Anisylidenbarbitursäure (70%), Piperonyliden­
barbitursäure (90%) u. Cinnamylidenbarbitursäure (39%)- (J. pharmac. Soc. Japan 57 . 
142— 48. Juni 1937. Osaka, KlTAMURA-Inst. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) Lb.

Richard H. F. Manske, Die Alkaloide von Fumariaceen. XIV. Corypallin, 
Corlumidin und ihre Konstitutionen. (XIII. vgl. C. 1 937 . 1. 1440.) Vf. hat aus japan. 
Corydalis pallida Pers. u. ferner aus den Samen von C. aurea in geringer Menge ein 
phenol. Alkaloid von F. (korr.) 168° u. der Zus. CnH,50 2N mit 1 OCH3 isoliert u. 
Corijpallin genannt. Methylierung desselben lieferte das früher (C. 193 3 . II. 551. 1937.
1. 1439 oben) aus Adlumin u. Corlumin erhaltene 2-Methyl-6,7-dimethoxytetrahydro- 
üochinolin. Folglich ist Corypallin eine der beiden entsprechenden Oxymethoxy- 
verbindungen. Vf. konnte beweisen, daß Formel I die richtige ist. Er hat den Cory- 
pallinäthyläiher dargestellt, u. dieser war ident, mit synthet. 2-Methyl-6-mdhoxy-
7-äthoxytetrahydroisochinolin. Corypallin selbst wurde ganz analog dem Salsolin syn­
thetisiert (Sp ä t h  u. a., C. 193 4 . II. 1133). — Vf. hatte früher (XI. Mitt.) angenommen, 
daß das Alkaloid Corlumidin Formel II eines 7-O-Desmethylcorlumins besitzt. Dann 
müßte die oxydative Spaltung des II-Äthyläthers zu einem Aminoaldehyd führen,
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welcher mit Alkali (CANNIZZARO) den I-Äthyläther u. das entsprechende 1-Oxoderiv. 
liefern sollte. Der Vers. ergab aber, zusammen mit dem neutralen Prod., eine Base 
als Pikrat, welches mit dem des I-Äthyläthers nicht ident, war. Demnach war an­
zunehmen, daß Corlumidin ein 6-O-Desmethylcorlumin u. die Abbaubase 2-Methyl- 
G-ätlioxy-7-methoxytdrahydroisochinolin sind. Letzteres u. die entsprechende 1-Oxoverb.

wurden synthetisiert, waren aber 
nicht ident, mit den Prodd. aus 
Corlumidin. Schließlich wurde ge­
funden, daß das obige Pikrat das des 
l-Oxy-2-melhyl-6-methoxy -7 -äthoxy- 
telrahydroisochinolins, d. h. der un­
veränderten Hydrolysenbase, war; 
das löslichere Pikrat des I-Äthyl­
äthers war im Filtrat verloren worden. 
Die 1-Oxybase wurde synthetisiert u. 
durch G’ANNIZZAltO-Rk. in I-Äthyl­

äther u. die 1-Oxoverb. umgewandelt, welche mit dem aus Corlumidin erhaltenen 
neutralen Prod. ident, war. Formel II ist demnach richtig.

V o r s u c h e .  2-Melhyl-6,7-dimethoxytelrahydroisochinolin (Corypallinmethyläther), 
C12H170 2N, V2 H20. A u s l  in CH3OH mit äther. CH2N2; nach 24 Stdn. verdampft, 
in verd. HCl gelöst, Filtrat mit KOH alkalisiert u. ausgeäthert. Krystalle, F. (korr.) 
82°. Pikrat, aus Bzl.-CH3OH, F. (korr.) 160°. — Corypallinäthyläther. Ebenso mit 
Diazoäthan. Aus Hexan Nadeln, F. (korr.) 65°. Pikrat, aus CH3OH hellgelbe Pris­
men, F. (korr.) 136°. — ß - [3 - Melhoxy - 4 - äthoxyphenyl] - propionsäuremethylester. 
Aus der Säure (S c h lit t le r , C. 1 933 . II. 1041) mit CH30H-H2S04. Nach Dest. F. 
(korr.) 46°. — Hydrazid, C12H1B0 3N2. Vorigen u. N2H.,-Hydrat in wenig CH3OH 
16 Stdn. auf Dampfbad erhitzt. Rohprod. genügend rein. Aus CH3OH Prismen, 
F. (korr.) 124°. Daneben entsteht etwas schwer lösl. Diacylhydrazin, F. (korr.) 201°. — 
ß-\3-Methoxy-4-ätlioxyphenyl\-äthylamin. 12 g des vorigen in 50 ccm Eisessig gelöst, 
Eis u. Lsg. von 4 g NaN02 zugegeben, Azid abgesaugt, gründlich gewaschen, in sd. 
CH3OH eingetragen, nach Erkalten von etwas Diacylhydrazin filtriert. Lsg. (ent­
haltend das Urethan u. den Dialkylharnstoff) zum Sirup verdampft, mit 7,4 g Phthal­
säureanhydrid 15 Min. auf 225—230° erhitzt (vgl. C. 1929 . I. 3096), mit wenig CH3OH 
behandelt, Anhydrid mit wss. NaHC03 entfernt, öl in A. aufgenommen usw., Ä.-Rück­
stand mit 2 g NjH, in etwas CH3OH erhitzt (vgl. Ing u. Vf., C. 1 926 . II. 2968), CH3OH 
abdest., W. u. KOH zugefügt, ausgeäthert, daraus Amin mit verd. HCl extrahiert 
(äther. Lsg. A) usw. Ander Darst. vgl. Späth u . D obrow sky (C. 1 925 . II. 1165). —  
N-Carbmethoxyderiv., Cl:!H10O4N. Aus der äther. Lsg. A. Aus Bzl.-PAe., dann verd. 
CH3OH Platten, F. (korr.) 81°. — Symm. Di-[ß-(3-methoxy-4-äthoxyp]ienyl)-äthyl~\- 
hamstoff, C23H320 5N2. Obiges Azid aus dem essigsauren Gemisch mit Ä. extrahiert, 
filtriert, mit NaHC03 gewaschen, Ä.-Rückstand mit VV. envärmt. Aus CH3OH Krystalle, 
F. (korr.) 154°. —  [ß-(3-Melhoxy-4-äthoxyphenyl)-ätkyl]-phthalimid, C19H190 4N. Aus 
vorigem wie oben. Aus CH3OH Nadeln, F. (korr.) 84°. — ß-\3-Methoxy-4-äthoxy- 
phmyV\-propion-[ß-(3-meihoxy-4-äthoxyplienyl)-(ithyl~\-amid, C23H31Ö6N. In A. schwer 
lösl. Nebenprod. bei der Umwandlung des rohen Phthalimids in das Amin. Aus CH3OH 
Platten, F. (korr.) 127°. — 2-Met}iyl-6-meihoxy-7-äthoxylelrahydroi80chinolin,
C13Hi90 2N. Obiges Amin nach SPÄTH u. DOBROWSKY (1. c.) in 6-Methoxy-7-äthoxy-
3,4-dihydroisochinolin umgewandelt, dieses in CH3OH mit CH3J 30 Stdn. stehen 
gelassen, Jodmethylat in heißem W. gelöst, Filtrat mit konz. HCl u. Sn über Nacht 
erhitzt, Sn mit H2S entfernt, Base mit KOH u. Ä. isoliert, Ä.-Lsg. (Kohle) zu dünnem 
Sirup eingeengt, Krystalle mit PAe. gewaschen. Aus Ä.-Hexan, F. (korr.) 65,5°, ident, 
mit I-Äthyläther. Pikrat, aus CH3OH, F. (korr.) 136°. — Synth. des I: /3-[3-Methoxy-
4-(benzyloxy)-phenyl]-äthylamin (Späth u. a., 1. c.) mit absol. H-C02H 4 Stdn. auf 
Dampfbad, 30 Min. auf 170— 180° erhitzt, in Toluol gelöst, unter Kochen P20 5 ein­
getragen, Toluol abgegossen, Rückstand mit Eis u. HCl zers., gekocht (Kohle), Base 
mit NHjOH u. Ä. isoliert, wie oben in das Jodmethylat umgewandelt u. dieses reduziert. 
Aus CH3OH +  absol. Ä. Prismen, F. (korr.) 168°. Pikrat, aus CH3OH hellgelbe Nadeln, 
F. (korr.) 178°.

Abbau des Gorlumidins (II): II in Chlf. mit äther. Diazoäthan in den Äthyläther 
(nicht krystallin) umgewandelt, diesen mit verd. HN03 (1 Vol. konz.: 5 ccm W.) 20 Min. 
erhitzt, mit KOH alkalisiert u. ausgeäthert, Ä.-Rückstand mit methanol. ICOH 1 Stde.
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erhitzt, mit W. verd., CH3OH weggekocht, öl in Ä. aufgenommen, vorsichtig gewaschen 
u. mit verd. HCl extrahiert. Aus der HCl-Lsg.: l-Oxy-2-methyl-6-methoxy-7-äthoxy- 
telrahydroisochinolin (III) als Pikrat, aus CH3OH orangegelbo Prismen, F. (korr.) 180°. 

■Aus der äther. Lsg.: l-Oxo-2-methyl-6-methoxy-7-äthoxytetrahydroisochinolin (IV), aus 
Ä. +  Hexan Platten, F. (korr.) 121°. — Synth. des l i l :  6-Methoxy-7-äthoxy-3,4-di- 
hydroisochinolinjodmetliylat (s. oben) in wenig W. gelöst, unter Kühlung mit KOH 
stark alkalisiert u. ausgeäthert. Hellgelb, teilweise krystallin. Pikrat, C16H2SO,0N4, 
aus CH3OH, F. (korr.) 181°. — Syntli. des IV, C13H170 3N: III mit wss.-methnnol. 
KOH einige Stdn. erhitzt, CH3OH verdampft, ausgeäthert, Ä.-Lsg. mit verd. HCl 
extrahiert (daraus etwas I-Äthyläther) u. verdampft. Aus absol. A. Platten, F. (korr.) 
121°. — Isovanillinäthyläther. 30,4 g Isovanillin in 34 g (C2H5)2S04 suspendiert, 
10 ccm A., dann langsam konz. wss; Lsg. von 12 g KOH zugegeben, erwärmt, deutlich 
alkalisiert, ausgeäthert usw. Völlig erstarrend. — ß-[3- Jilhoxy-4-mdhoxyphenyl]- 
propionsäuremcthylester. Aus der Säure (S c ii l i t t le r , 1. c.) wie oben. Viscose Fl., 
Kp.., 166°. —  Hydrazid, C12H180 3N2. Aus vorigem wie oben. Aus CII3OH Nadeln, 
F. (korr.) 124°. — ß-\3-Äthoxy-4-methoxyphcnyt\-älhylamin. Voriges wie oben in das 
Azid umgewandelt, dieses (nicht kiyst.) ausgeäthert, filtriert, mit NaHC03 gewaschen, 
A.-Rückstand mit W. erwärmt, Prod. (wesentlich der Harnstoff) wie oben verarbeitet. — 
Sytnm. Di-[ß-(3-äthoxy-4-7>iethoxyphenyl)-äthyl]-harnstoff, C23H32O.N2, nach Waschen 
mit Ä. aus CH3OH Prismen, F. (korr.) 137°. — [ß-(3-Äthoxy-4-methoxyi>henyl)-äthyl]- 
plithalimid, C18H190 4N. Aus vorigem u. Phthalsäureanhydrid wie oben. Aus CH3OH 
Nadeln, F. (korr.) 116°. — 2-Methyl-6-üthoxy-7-methoxytetrahydroisochinolin, C13H190 2N. 
Aus obigem Amin über 6-Äthoxy-7-methoxy-3,4-dihydroisochinolin wie oben. Aus 
absol. Ä. Nadeln (F. (korr.) 76°. Pikrat, aus CH3OH hellgelbe Platten, F. (korr.) 120°. — 
l-Oxo-2-methyl-6-älhoxy-7-methoxytctrahydroisochinolin, C13H,70 3N. Aus 6-Äthoxy-
7-methoxy-3,4-dihydroisochinolinjodmethylat analog III -y  IV (s. oben). Aus Ä. 
Platten, F. (korr.) 96°. (Canad. J. Res. 15. Seot. B. 159—67. April 1937. Ottawa 
[Canada], Nat. Res. Labor.) LlNDENBAUJI.

Munio Kotake, Uber die Alkalispaltung von Strychninolon, Strychninomäure. und 
Strychnin. Chemische Untersuchung des Strychnins. VI. (Vgl. C. 1936. II. 3547 u. C. 1937.
II. 2683.) Vf. erhitzte Strychninolon mit der etwa 3-fachen Menge festem KOH 10—15 Min. 
lang u. gewann dabei Indol-ß-äthylamin, dessen F. sowie die des Hydrochlorids, des 
Pikrats u. Benzalderiv. mit den in der Literatur bekannten Daten übereinstimmten. 
Neben Indoläthylamin wurde noch etwas Benzoesäure erhalten. Indoläthylamin ent­
steht auch bei der Alkalischmelze der Slrychninonsäure u. des Strychnins. Aus diesem

CIT.----CK, C.HS

HC- -C H ,-
CHI-O

Ergebnis glaubt Vf. die bisher bekannten Formeln von L e ü CIIS (I) u. von R o b in s o n  
(II u. III) durch folgende Konfiguration IV ersetzen zu müssen. (Proc. Imp. Akad. 
[Tokyo] 12. 99. 1936. [Orig.: dtsch.]) B e y e r .
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Hermann Leuchs, Bemerkungen zu einer Arbeit „Strychninolon und seine Deri­
vate“ von M. Kotake und T. Mitsuwa. (Vgl. C. 1 9 3 6 . II. 3547.) K o t a k e  u. M i t s u w a  
haben in obiger Arbeit die Isomerie der 3 StrycJminolone a, b u. c des Vf. untersucht 
u. an ihre Stelle 5 neue isomere Strychninolone oc, ß, y, ö u. e gesetzt u. die Isomeren 
des Vf. als Gomische bzw. als unrein bezeichnet. Vf. weist diese Behauptungen nun 
in längeren. Darlegungen zurück u. empfiehlt den japan. Vff. eine genauere Charak­
terisierung der Isomeren, z. B. vor allem durch Ermittlung der Drehwerte, da obige 
Vff. ihre Aussagen nur auf FF. stützen, die bei dem häufigen Auftreten von isomorphen 
Gemischen u. Mol.-Verbb. k e i n e  Gewähr für Einheitlichkeit bieten. Vf. kommt 
zu dem Schluß, daß das y-Strychninolcm von K o t a k e  u . M i t s u w a  seine c-Form, das 
a.-Isomere nicht ganz reines Strychninolon a (Dihydrostryehninolon a dabei), das 
£-Strychninolon unreine b-Form u. das ß-Strychninolon ebenfalls ein Gemenge darstelle, 
ebensowenig scheint der <5-Körper ein Stryclininolon-Isomeres zu sein. Die Auffindung 
neuer Isomeren ist zwar theoret. möglich, muß jedoch wesentlich kritischer u. sorg­
fältiger ausgeführt werden. (Ber. dtsoh. ehem. Ges. 70. 2031—33. 8/9. 1937. Berlin, 
Univ., Chem. Inst.) B e y e r .

Heisaburo Kondo, Masao Tomita und Shojiro Uyeo, Über das Methyliso- 
chondodendrin. XLVI. Mitt. über Sinomenium- und Cocculusalkaloide. (XLV. vgl. 
C. 1936. H. 2919.) Vor längerer Zeit (C. 1928. I. 357) waren aus den Wurzeln von 
Cissampelos insularis Makino 2 neue Alkaloide, das Insularin u. eine Base von F. 240°, 
isoliert worden. Verss., das Insularin mittels des Chromatograph. Verf. zu reinigen, 
waren erfolglos; dagegen gelang es, hierbei die andere Base rein u. kryst. zu erhalten. 
Dasselbe Alkaloid wurde unverhofft bei der erneut durchgeführten Trennung der 
Rohalkaloide von Stephania cepharantha Hayata (C. 1935. II. 2674 u. früher) neben 
Isotetrandrin u. Cepharanthin gefunden. Seine Formel ist C38H12OeN2 m it 4 OCH3, 
aber ohne OH. Der Abbau des Chlormethylats nach H o f .MANN u . E m d e , sowie der 
direkte Vgl. mit Originalpräpp. (Fa l t i s ) ergaben, daß das Alkaloid mit dem Methyl- 
isochondodendrin ident, ist, welchem nach F a l t is  u . a. (C. 1934. I. 2134 u. früher) 
die nachstehende Konst.-Formel zukommt. Das Vork. von Alkaloiden vom Tetrandrin- 
u. I8ochondodendriutypus in derselben Pflanze ist von phylogenet. Interesse.

CHiO OCHi
K-CH ,

^ C H ---- CH,

/• ° \= ________
ÔCH, CH*-N CH*

Methylisochondodendrin, C38H420 6N2. 1. Mit NaOH gewaschene 
Rohbase aus Ciss. ins. in Bzl. gelöst, tropfenweise durch eine Al20 3-Säule geschickt 
u. mit Bzl. so lange entwickelt, bis beim Emengen des Filtrats u. Impfen keine Krystalle 
mehr ausfielen, vereinigte Filtrate verdampft. Aus Aceton Prismen, F. 272—273°, 
[ccJd29 =  —30,14° (in A.). — 2. Phenolfreies Basengemisch aus Steph. ceph. nach 
möglichster Abtrennung des Isotetrandrins in Aceton gelöst u. im Eisschrank stehen 
gelassen. Aus Aceton Prismen, F. wie oben, [a ]ir ‘ =  — 15,08° (in Chlf.), [cc]d31 =  
—28,72° (in A.). — Jodmethylat, C40H48O8N2J2 +  H20. Darst. in warmem CH30H. 
Aus verd. CH3OH Nadelbüschel, F. 300—301° (Schäumen). — a-Melhin, c 40h 46o 6n 2. 
Voriges in verd. CH3OH mit AgCl geschüttelt, eingeengtes Filtrat mit NaOH 1 Stde. 
erhitzt, Nd. in Bzl. aufgenommen usw. Aus Aceton Prismen, bei 186— 187° erweichend, 
F. 209—210°, nach Umlösen aus CH3OH scharfer F. 209—210°, nach nochmaligem 
Umlösen aus Aceton wieder bei 186— 187° erweichend. —  a.-Hydromethin, C40H50O6N2.
1. Durch Hydrierung des vorigen in A. mit P t02. 2. Wie oben dargestellte Lsg. des 
Chlormethylats mit Na-Amalgam einige Stdn. erhitzt, Nd. in Bzl. aufgenommen usw. 
Aus Chlf.-CH3OH Nadeln, F. 215—217°. — Sämtliche Verbb. vgl. F a l t is  u. N e u m a n n  
(C. 1922. I. 1108). (Ber. dtsch. chem. Ges. 70. 1890—93. 8/9. 1937. Tokio, Univ. u. 
Chem. Labor. „Itsuu“ .) L in d e n b a u m .

N. Proskumina und A . Orekhoff, Über die Alkaloide von Salsola Richten.
III. Über das optisch-aktive Salsolin, sowie über die Isolierung von zwei neuen Alkaloiden. 
(H. vgl. C. 1934. H. 252.) Die relative Stellung des OH u. OCH3 im Salsolin (I) ist in­
zwischen von Späth u . a. (C. 1934. II. 1133) ermittelt worden. — In einer 1935 ge­
ernteten neuen Probe der Pflanze wurden außer I 2 neue kryst. Alkaloide aufgefunden. 
Das eine, Salsolidin genannt, hat die Zus. C12H1;0 2N, ist linksdrehend u. ein sek. Amin;
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die beiden O-Atome finden sieb als OCH3-Gruppen vor. Danach lag die Vermutung 
nabe, daß der I-Methyläther vorliegt. Die Base ist jedoch verschied, von dem in der 
II. Mitt. beschriebenen I-Methyläther; dasselbe gilt für die Hydrochloride. Allerdings 
waren das frühere I u. sein Methyläther opt.-inakt., u. daher war cs zunächst erforderlich, 
das rac. I in seine akt. Formen zu spalten. Diese Spaltung, welche dadurch erleichtert 
wurde, daß das neuerdings isolierte I nicht mehr inakt., sondern rechtsdrehend war 
(zweifellos ein Gemisch von d- u. d,l-I), gelang mittels d-Weinsäure. Das so erhaltene
l-I wurde methyliert, u. der l-I-Methyläther erwies sich als ident, mit dem natürlichen
1-Salsolidin. Es ist bemerkenswert, daß sich I in der Pflanze als Gemisch von Racemat 
u. d-Form, dagegen sein Methyläther nur als 1-Form findet. — Das 3. Alkaloid, Salsamin 
genannt, wurde nur in sehr geringer Menge gefunden, so daß seine Rohformel noch nicht 
ermittelt werden konnte.

V e r s u c h e .  Extraktion der Alkaloide aus der Pflanze im wesentlichen wie früher 
(II. Mitt.). Rohbasengemisch (Chlf.-Rückstand) mit Aceton verrührt, Nd. abgesaugt 
u. mit Aceton gewaschen (Mutterlaugen A), mit 10%ig. NaOH u. Ä. bis zur Lsg. ge­
schüttelt, alkal. Lsg. mit Ä. gewaschen (Ä.-Lsg. B), mit HCl angesäuert u. mit NH.,OH 
gefällt. Nd. war I ; F. 207—212°. — l-Salsolidin, Ci2H1;0 2N +  2 HaO. Mutterlaugen A 
verdampft, Harz mit verd. HCl bis zur sauren Rk. (Kongo) versetzt, nach mehreren 
Stdn. dicken Nd. (Hydrochlorid) abgesaugt, mit Aceton gewaschen u. damit mehrmals 
ausgekocht (Mutterlaugen C). Weitere Mengen durch Verdampfen der Ä.-Lsg. B u. 
Behandeln mit HCl. Salz mit verd. NaOH zerlegt. Aus W. silberglänzende Plättchen, 
F. 60—62°, im H2S04-Vakuum wasserfrei, dann F. 71—73°, [a]u =  —52,89° in Alkohol. 
Hydrochlorid, Ci2H180 2NCl, aus W. Täfelchen (mit Krystallwasser), bei 100° wasserfrei,
F. 233—235°, [ctjo =  — 26,4° in Wasser. Pilcrat, aus A. gelbe Kryställchen, F. 194— 195°. 
Pikrolonat, aus A., F. 220—221°. N-Benzoylderiv., Ci9H210 3N, aus Aceton Nädelchen,
F. 124— 125°, unlösl. in verd. Säuren. —  Salsamin. Mutterlaugen C verdampft, in W. 
gelöst, mit K 2C03 gesätt., ausgeäthert, Ä.-Rückstand mit alkoh. HCl versetzt, Salz­
gemisch sehr oft aus Aceton fraktioniert (Trennung vom schwerer lösl. Salsolidinsalz). 
Hydrochlorid, aus A. Pulver, F. 255—260° (Zers.; bei 245° eingetaucht). Mit verd. 
NaOH die Base als w'eißes Pulver, aus A., F. 155—157° (Zers.), [cc]d =  +4,7° in Chloro­
form. Pikrat, aus A. gelbe Kryställchen, F. 213—214°. Pikrolonat, aus A. gelb, 
krystallin, F. 220—221°. — Zur Spaltung des I diente ein Hydrochlorid von [<x]d =  
+  7,13°. Daraus abgeschiedene Base mit 1 Mol. 35%ig. alkoh. d-Weinsäurelsg. erwärmt, 
beim' Erkalten der Lsg. ausgefallenes Tartrat aus W. bis zur konstanten Drehung um­
gelöst. d-l-d-Ditarlrat, F. 215—216°, [a]o =  +44,5° in Wasser. Daraus mit NH4OH 
d-I, Kryställchen, F. 215—216°; Hydrochlorid., F. 171—172°, [a]D =  +40,1° in Wasser. 
Durch Verarbeitung der Mutterlaugen obigen Tartrats wurden erhalten: l-I-Hydro- 
chlorid, aus W. (öfters), F. 171— 173°, [<x]d = —39,22° in W.; I I, Täfelchen, F. 214 
bis 216°; Pikrat, gelbe Nadeln, F. 214— 215°; Pikrolonat, aus W., F. 238—240°. — 
d,l-Y. d- u. 1-Hydroehlorid in W. gelöst, mit NH.,OH gefällt. Täfelchen, F. 217—219°. 
Hydrochlorid, F. 200—202°. Pikrat, gelbe Nädelchen, F. 192—194°. — l-\-Methylälher 
(=  l-Salsolidin). Aus l-I in absol. CH3OH mit äther. CH2N2 (48 Stdn.). öl lieferte mit 
verd. HCl das Hydrochlorid, nach Auskochen mit Aceton aus W., F. (nach Trocknen bei 
100°) 229— 231°, [a]u =  —26,2° in Wasser. Mit NH40H die Base, Plättchen, F. (wasser­
frei) 69—71°, [<x]d =  — 53,1° in Alkohol. Pikrat, gelbe Kryställchen, F. 194— 195°. 
Pikrolonat, aus A., F. 220—221°. (Bull. Soc. cliim. France [5] 4. 1265—71. Juli 1937. 
Moskau, Pharmazeut. Inst.) L i n d e n b a u m .

Georges Dupont, Kazimierz Sławiński und Witold Zacharewicz, über die 
Pyrolyse von Myrtcnylselenid. (Vgl. Z a c h a r e w ic z , C. 1936. II. 2384.) Durch 
Fraktionierung der Pyrolyseprodd. des rohen Myrtenylselenids, (C10H15)2Se, gelang es 
nicht, reine KW-stoffe zu isolieren, bei der Dest. der niederen Fraktionen bildet sich 
das von B l u m a n n  u . Ze it s c iie l  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 54 [1921], 892) beschriebene 
Fer&ewenpolymerisat. Bei der KMnOj-Oxj'dation der Fraktionen bildet sich nur Nopin- 
u. Norpinsäure. Das KW-stoffgemiseh besteht also nur aus 2 KW-stoffen, Nopinen u. 
Verbe7ien. Bei der Pyrolyse von reinem Myrtenylselenid wurde die nahezu theoret. 
Ausbeute an KW-stoffen erhalten; auch hierbei wurde bei der Dest. Bldg. des Verbenen- 
polymeren festgestellt. Die Pyrolyse des Myitenylselenids ergibt also Verbenen u. 
Nopinen, d. h. dieselben Prodd. wie sie die Pyrolyse der nichtflüchtigen Se-Verbb. 
liefert, welche bei der Oxydation von Pinen mit Se02 entstehen. Die Pyrolyse von 7 g 
reinem Myrtcnylselenid, F. 64—65° bei 140—150° (15mm) ergab 5g fl. Prodd., Kp. 158,2 
bis 162°, aD =  — 15,6°. (Roczniki Chem. 17. 154—60. 27/3.1937. Wilno,Univ.) SchöNF.
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Werner Lipschitz und Emst Büding, Über die d- und l-Bomeolglykoside. Vff. 
haben genau nach der Vorschrift von E. FISCHER u. R a s k e  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 42 
[1909]. 1465) d-Borneoltetraacetylglykosid u. d-Bomeolglykosid dargestellt, aber die 
Eigg. der beiden Verbb. stimmten mit den 1. c. angegebenen nicht überein. Um die 
Divergenz aufzuklären, haben Vff. nach demselben Verf. die analogen 1-Borneolderiw. 
dargestellt, u. deren Konstanten waren annähernd dieselben wie die 1. c. angegebenen. 
Zweifellos hatten obige Autoren ein etwas d-Bomeol enthaltendes 1-Bomeol verwendet. — 
d-Borneol, [a]o2° =  +36,2° in Alkohol. — d-Bomeoltetraacetylglykosid, F . (korr.) 131,5°, 
[a]Dal =  —20,9° in Benzol. — d-Borneol-ß-glykosid, Ci0H28O6, bei 151° sinternd, 
F . (korr.) 154—155°, [oc]d21 =  — 15,2° (lufttrocken), — 15,9° (im Vakuum über P20 6 
bei 100° getrocknct) in Alkohol. Die frisch umkryst. u. an der Luft getrocknete Sub­
stanz enthielt 4,2—4,3% W., auch nach längerem Stehen in wassergesätt. Atmosphäre 
(ber. 5,4% für 1 Mol. H20). — l-Borneol, [cc] d20 =  —36,7° in Alkohol. — l-Bomeol- 
tetraacetylglykosid, bei 114,5° sinternd, F . (korr.) 118— 119,5°, [cc]d21 =  — 52,7° in 
Benzol. — l-Borneol-ß-glykosid, C10H28O„, bei 127,5° sinternd, F . (korr.) 135— 136°, 
[cc]d21 =  —55,6° in Alkohol. W.-Geh. der lufttrockenen Substanz 4,45%. (C. R . hebd. 
Séances Acad. Sei. 205. 58— 60. 5/7. 1937.) L i n d e n b a u m .

Ernst Bergmann und O. Blum-Bergmann, Synthese von 2,3-Cyclopenteno- 
phenanthren. Die Synth. dieser bisher noch nicht bekannten Verb. nimmt ihren Ausgang 
vom Cyclopentan-l,2-dicarbonsäureanhydrid. Durch Umsetzung mit a-Naphthyl- 
magnesiumbromid wurde I erhalten, das mit amalgamiertem Zink zu II red. wurde. 
Durch Ringschluß, am besten mit I\06 in Bzl., gelangte man zu III, CLEMMENSEN- 
Rcd. u. Dehydrierung mit Selen führten zu IV.

GRIGNARD-Lsg. aus Bromnaphthalin wurde der äther. Lsg. von Cyclopentan-1,2- 
dicarbonsäureanhydrid zugesetzt. Die heftige'Rk. ergab weißen Nd., der nach 3-std. 
Kochen mit kalter verd. H ,S04 zers. wurde. Ein beträchtlicher Teil von I wurde noch 
erhalten nach Auszug der äther. Schicht mit Sodalsg., Ansäuern u. Behandeln mit 
Methanol-Äther. I enthält 1,5 Mol Wasser. Nach Kristallisation aus Methanol F. 169 
bis 170° nach Sinterung, wobei Umwandlung in das Lacton angenommen wird. — 
l-[cc-Naphthylmethyl)-cyclopentan-2-carbonsäure (II), C17H180 2. I u. amalgamierte Zink- 
wollo wurden mit konz. HCl u. W. (1:1)  bis zum Verschwinden des Metalles erhitzt, 
von Zeit zu Zeit wurde etwas konz. HCl nachgegeben. II wurde mit A. extrahiert u. 
kryst. beim Verdampfen des Lösungsmittels. Nach Verreiben mit PAe. u. Umkrystalli- 
sieren aus wenig Essigester in rhomb. Krystallen vom F. 99—101°. —  l-Keto-2,3-cyclo- 
pentano-l,2,3,4-tetrahydrophenanthren (III), C17HI90. a) II, ZnCI2 u. Toluol wurden 
2 Stdn. auf 115— 120° im Ölbad erhitzt u. dann in eiskalte konz. HCl gegossen. Nach 
Zusatz von Ä., Waschen mit HCl abnehmende Konz., dann mit Soda u. W. u. Ver­
dampfen des organ. Lösungsm. kryst. Rückstand, der mit Methanol verrieben wrurde. 
III wurde umkryst. aus Methanol. F. 163— 164°. b) II, Bzl. u. P20 5 wurden 3 Stdn. 
auf dem W.-Bad erhitzt, dann auf Eis gegossen. Zugabe von Ä. u. Auszug der Lsg. mit 
Soda. Verdampfen des Ä. u. Bzl. ergab III. Beste Meth. der Cyelisierung. c) Ring­
schluß mit konz. H2S04 ergab wechselnde Werte. — 2,3-Cyclope7itano-l,2,3,4-tetrahydro- 
phenanthren, C17H18. III wurde mit Zinkwolle red. wie bei II. Krystallisation aus PAe., 
breite Nadeln, F. 119— 121°. — 2,3-Cyclopentenophenanthren (IY), C17H14. Die Tetra- 
hydroverb. wurde mit Selen auf 320—340° erwärmt im geschlossenen Rohr. Das Prod. 
wurde mit sd. Aceton u. A. extrahiert, die Lösungsmittel verdampft, Rückstand bei 
0,05 mm dest., Umkrystallisation aus A., verd. mit wenig Propylalkohol, prismat. 
Platten, F/85—85,5°. (J. Amer. ehem. Soc. 59. 1572—73. Aug. 1937% Rehovoth, 
Palestine, D a n i e l  SlEFF Research Institute.) WEYGAND.

Ernst Bergmann und O. Blum-Bergmann, Synthese von Melhylcholanthren. 
Eine neue Synth. des bisher nur durch einen pvrolyt. Prozeß synthet. erhaltenen Methyl- 
eholanthrens (V) (FlESER u. S e l ig m a n , C. 1937. I. 2381) wird beschrieben (I— V). Zur

/ n

V e r s u c h e .  l-(a-Naphthoyl)-cyclopentan-2-carboTisäure (I), C17HI(J03. Die



1937. II. D a. N a t u r s t o f f e : G a l l e n s ä d r e n . St e r i n e . 2847

Angliederung des 5-gliedrigen Ringes an das Benzphcnanlhrcnsyst. wurde die R e f o r - 
MATZKYsehe R k. benutzt. Das erhaltene V war ident, mit einem Präp. von I. W. COOK 
(London).

- *  , ^ / v J 1 ■ 1 _ l"^  ^  COOR

V e r s u c h e .  Das Keton I wurde nach COOK (C. 1934. II. 298G) dargestellt. Das 
erforderliche Methylbemsteinsäureardiydrid wurde nicht über Methylbemsteinsäure, 
Bondern durch katalyt. Hydrierung von Citraconsäureanhydrid in Eisessig mit Palladium­
bariumsulfat gewonnen u. im Vakuum destilliert. Kp.,„ 127— 129°. Ausbeute quanti­
tativ. —  (2-Methyl-5,6-benzo-l,2,3,4-telrahydroa7ithryliden-l)-essigsäuremethylester (II), 
C22H20O2. I (vom E. 137—138°), Bromessigsäuremethylester, Zinkkupferpulver u. Bzl. 
wurden bis zum Eintreten der Rk. erhitzt. Nach Beendigung der Spontanrk. wurde 
noch etwas Bzl. zugefügt u. die grüne M. 1% Stdn. erhitzt. Zers, mit eiskalter verd. 
H2S04, Zugabe von Ä., Extraktion der sauren Substanz mit Sodalösung. Ansäuern 
der Sodalsg. u. Aufnahme des Nd. mit Äther. Nach Verdampfen des Ä. wurde der Rück­
stand mit A. u. Aceton zerrieben u. aus Bzl. oder Essigester umkrystallisiert. Kurze 
gekrümmte Nadeln vom E. 231—233° (leichte Zers.). Mit konz. H2S04 violette Farb­
reaktion. Der im organ. Lösungsm. verbliebene Neutralrückstand wurde nach Ver­
dampfen des Lösungsm. in A.-Bzl. (3:2)  gelöst. Nach Zugabe von Na2S04 wurde
2 Stdn. bei 0° gasförmige HCl eingeleitet. Danach wurde in Eiswasser gegossen, mit 
Sodalsg. gewaschen, die Lsg. getrocknet u. verdampft. Anschließend Vakuumdest.: 
Kp.iifi-a 240— 245°. Viseoses gelbes öl. Eine mit Kalilauge verseifte Probe des Esters 
gab die schon vorher beschriebene Säure, F. 227°. — R e d u k t i o n .  II in sd. Eisessig 
hydriert mit Pd-Bariumsulfat. Rk. ging nicht zu Ende. Lösungsm. wurde verdampft 
u. Rückstand hydrolysiert mit 10 ccm 15%ig. alkoh. KOH. Ä.-Auszug. Es schied sich 
die (l,2,3,4-Tetrahydro-2-methyl-5,6-benzanthryl-l)-essigsäure (Ha), C21H20O2, ab. Aus 
A. hexagonale Blättchen, F. 192—194,5°, mit konz. H2S04 gelbe Farbreaktion. Hydrie­
rung des zurückgewonnenen Ausgangsmaterials mit Pd-Schwarz in Essigester. Mit 
Na-Amalgam konnte nicht red. werden, da das Na-Salz schwer lösl. ist. S y n t h .  
v o n  I I I , C21Hi?0. Ila in sd. Bzl. mit P2Os 3 Stdn. kochen, dann auf Eis gießen, mit 
Ä. extrahieren, diesen mit Sodalsg. waschen. Ä  verdampfen, Rückstand krystallisiert. 
Mit Aceton u. PAe. zerreiben u. aus benzolhaltigem Lg., dann aus Propylalkohol um- 
krystallisieren. Nadeln, F. 168— 170°. Mit konz. H2S04 orangegelbe Lsg. mit grüner 
Fluorescenz. — Tetrahydromethylckolanihren (IV), C21H20O. Red. von III mit amalga- 
mierter Zinkwolle u. konz. HCl. Isolierung mit Ä. u. Dest. bei 0,15 mm. Das erhaltene 
gelbliche öl mit violetter Fluorescenz wird mit Methanol u. Aceton zerrieben. Aus A. 
fluorescierende Blättchen vom F. 97—99°. — Methylcholanthren (V), C21H16. IV wurde 
mit Selen 8 Stdn. im geschlossenen Rohr auf 330° erhitzt. Extraktion mit Ä. u. Bzl., 
Verdampfen des Lösungsm., Vakuumdest. bei 0,05 mm in Ggw. von Na. Das orange- 
gelbe Dest.-Prod. kryst. spontan. Nach Zerreiben mit A.-Methanolgemisch wurde aus 
Bzl. umkrystallisiert. Gelbe, rhomb. Krystalle, F. 175— 177°. Das Prod. gab keine 
Depression mit dem Präp. Co o k s . (J. Amer. ehem. Soc. 59. 1573— 75. Aug. 1937. 
Rehovoth, Palestine, D a n ie l  S i e f f  Research Institute.) W e y g a n d .

Kenzo Hattori und Tikataro Kawasaki, Einwirkung von Säureton auf Sterine.
II. Bildung von Neocholesten aus Cholestanol. (I. vgl. C. 1937. I. 4952.) Behandelt man 
Cholestanol in sd. Bzl. mit Säureton, so geht es in ein Öl über, das mit Digitonin nicht 
mehr fällbar ist. Aus diesem öl konnten Vff. 2 KW-stoffe isolieren, von denen der eine 
mit Neocholesten (I) ident, ist, u. der andere nur beschrieben wird. Seine Konst. soll 
später mitgeteilt werden. Aus der Bldg.-Weise von I kann es nur zl2- oder zl3-Cholesten 
sein (Formel Ia u. Ib). Vff. haben sich für Ia entschieden.

V e r s u c h e .  Cholestanol wird in Bzl. gelöst u. unter Einleiten von trockener 
Luft so lange mit akt. Säureton zum Sieden erhitzt, bis mit Digitonin keine Fällung

184*
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mehr entsteht. Die Lsg. wird eingedampft n. das verbleibende öl fraktioniert. Die 
Fraktion (Kp.0,3 180— 184°) ergibt beim Abkühlen Nadeln aus Ä.-Aeeton, C27H.,0, F. 73 
bis 75°, [<x]d24 =  +63,9°. Dibromid, C27H10Br2, F. 122°, [a]D16 =  +81,1°. Durch 
katalyt. Red. Cholestan, C27H48, F. 80°. Der Rückstand der Dest. kryst. sofort. Aus 
Aceton Prismen, F. 113°. Erhitzt man Neocholestendibromid vom F. 120° über 175°, 
so geht es in das Dibromid vom F. 143— 144° über (a- u. ß-Form). Beide ergeben bei 
der Red. mit Zn u. Eisessig Neocholesten. (J. pharmac. Soc. Japan 57. 115—17. Mai 
1937. Tokio, Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) WALLENFELS.

Yoshiyuki Urushibara, Toshio Ando, Hisakazu Araki und Asaitirö Ozawa, 
Einige. Cholesterinderivate. 3-Phenylcholestadien (I) u. 3-v.-Naphthylcholesta.dicn (II). 
Das Rk.-Prod. aus 1 Mol Cholcstenon u. 3 Mol Phenylmagnesiumbromid mit verd. 
H2SO., zerlegen, Diphenyl u. unverändertes Brombenzol durch W.-Dampfdest. ent­
fernen, Rückstand aus Aceton-Methanolgemisch umkrystallisieren. Das so erhaltene I 
bildet Platten, F. 174—175° (korr.), [cc]d29 =  —133°. Absorptionsmaxima in Hexan: 
235, 285 m/i. Nach dem gleichen Verf. entsteht aus Cholestenon u. a-Naplithyl- 
magnesiumbromid II. Prismen, F. 131—133° (korr.), [cc]d29 =  — 49,7°. Absorptions­
maximum in Hexan: 283 m/i. Die Entstehung von I u. II bei der Rk. zwischen Chole- 
stenon u. den beiden Arylmagnesiumbromiden zeigt, daß die zuerst entstehenden 
tert. Alkohole schon unter den Bedingungen der Rk. W. abspalten. I u. II dest. unzers. 
im Hochvakuum. Der RoSENHElJl-Test ist mit I violcttblau, mit II grünlichblau. 
Die Doppelbindungen dürften wahrscheinlich in 2,3- u. 4,5-Stellung, eventuell auch 
in 3,4- u. 5,6-Stellung liegen. — Pikrat von II, F. 161— 163° (korr.), orangerote Krystalle. 
Die F.-Kurve zwischen II u. Pikrinsäure zeigt ein Maximum bei 161°. — 7-Oxy-7-phenyl- 
cholesterin (III). Durch Einw. von 4 Mol Phenylmagnesiumbromid auf 1 Mol 7-Keto- 
cholesterylacetat, Zers, mit warmem NH4C1 u. Krystallisation aus Bzl., Nadeln, F. 150,5 
bis 151,5° (korr.), [< x ]d 2!I =  — 137°. Benzoat mit Benzoylchlorid u. Pyridin, kryst. aus 
Aceton: Nadeln, F. 205,5— 206° (korr.), [cc]d29 =  —71,1°. Das Benzoat gibt im Hoch­
vakuum (0,0005 mm; 200°) wenig Benzoesäure ab, 90% dest. unzers. bis 280° über. 
Bei höherem Druck (0,18 mm; 200—250°) wird ein größerer Betrag an Benzoesäure 
erhalten, aus dom Rückstand wurde nur unverändertes Ausgangsmaterial isoliert. 
(Bull. ehem. Soo. Japan 12. 353—55. Juli 1937. Tokyo, Imperial Univ. [Orig.: 
engl.]) W e y g a n d .

Dudley Williams und Lewis H. Rogers, Das Infrarotabsorptionsspektrum von 
Vitamin C. Das Infrarotabsorptionsspektr. des Vitamins C wurde gemessen (Abb. im 
Original). Die gefundenen Banden haben Lagen (zwischen 2 u. 8 //), wie sie für die 
in der Ascorbinsäure vorkommenden Bindungen bekannt sind. Ferner wurden zwei 
Banden bei 4 u. 7,8 /i gefunden, die der Lactonbindung zugehören, wie vergleichende 
Messungen an Zuckern ergaben. (J. Amer. ehem. Soc. 59. 1422—23. Aug. 1937. Gaines- 
ville, Univ. o f Florida.) WEYGAND.

Nelicia Mayer, Das Oxydoreduktionspotential der Rcduktinsäure. Ident, mit der 
C. 1937. II. 596 referierten Arbeit. Nachzutragen sind die Dissoziationskonstanten 
der red. (Kr) u. oxydierten (if^-Form: 10-4’72 bzw. 10~8'18. (C. R. liebd. Söances Acad. 
Sei. 204. 115— 16. 11/1. 1937.)  ̂ B e r s in .

Michiyo Tsujimura, Isolierung von p-Cumarsäure aus grünem Tee. (Vgl. C. 1935-
II. 386 u. früher.) Grüner Tee wurde durch Perkolieren mit heißem, 5% W. ent­
haltendem Aceton extrahiert. Die Aufarbeitung des Extraktes, welche ausführlich 
beschrieben wird, ergab mit einer Ausbeute von 0,0045% des ursprünglichen Materials 
p-Cumarsäure, CBH80 3, aus W. Nadeln oder Platten, F. 215°. — Acetylderiv., CnHi(,04. 
Durch Erhitzen mit Acetanhydrid u. Na-Acetat. Aus CH3OH Rrystalle, F. 208°. — 
p-Meihoxyzimtsäuremclhylester, CnHI20 3. Obige Säure oder ihr Acetylderiv. u. 
(CH3)j,S04 in CH3OH gelöst, 50%ig. KOH eingetropft, in W. gegossen. Aus CH3OH
Krystalle, F. 89°. — p-Methoxyzimlsäure, C10H10O3. Vorigen in CH3OH mit wss. NaOH

*) Siehe nur S. 2855ff., 2S63, 2868; Wuchsstoffe siche S. 2854.
**) Siehe nur S. 2857 ff., 2868, 2924.
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erhitzt, mit W. verd., mit HCl gefällt. F . 171°. — Nach V. IvONEK u . P a c s u  (Bor. 
dtseh. ehem. Ges. 51 [1918]. 856) synthetisierte Acetyl-p-cumarsäure u. daraus er­
haltene p-Cnmarsäure stimmten mit den Naturprodd. völlig überein. — Durch Kon­
densation von p-Oxybenzaldehyd u. Acetaldehyd in alkal. Lsg. wurde cino Substanz 
vom Geruch des grünen Tees erhalten, deren Natur noch aufzuklären ist. (Sei. Pap. 
Inst, physic. ehem. Res. 32. 138— 42. Juli 1937. [Orig.: engl.]) L i n d e n b a u m .

Zenjiro Kitasato und Hideo Shishido, Die Konstitution des Domesticins. (Vgl.
C. 1937. I. 2995.) Um die Konst. des Domesticins, d. h. die gegenseitige Stellung 

von OH u. 0CH3, festzustcllen, haben Vf f. das 2,6-Methylcn- 
dioxy-5-äthoxy-6-mcthoxy-N-methylaporphin synthetisiert u. 
in seine opt. Antipoden gespalten. Beschreibung dieser 
Synth. vgl. Sh is h id o  (C. 1937. II. 1204). Die d-Form ge­
nannter Base erwies sich als ident, mit dem Domesticin- 
äthyläiher (F. 131°, [oc]d =  +109°). Folglich besitzt Do­
mesticin die nebenst. Konst.-Formel. — Der für Domesticin- 
äthyläther früher (C. 1927. II. 1962) angegebene F. 126° 
wurde durch weiteres Reinigen auf 131° erhöht. Das so­

genannte „Isodomesticin“  war unreines Domcsticin. (Acta phytochiin. 9. 265— 66. 
29/5. 1937. Tokio, IvlTASATO-Inst. [Orig.: dtsch.]) * L in d e n b a u m .

M. Mladenovic, Über die Elemisäure aus Manilaelemiharz. 9. Über die Diliydro- 
elemolsäure. (8. vgl. C. 1936. I. 3845.) Hydrierung von sorgfältigst gereinigter Elemol- 
säure wie auch von Monobromelemolsäure mit H2 (~- Pd-Kohle oder Pt02) in Essig- 
ester bei gewöhnlicher Temp. wie auch bei 60° ergab immer nur eine einzige Dihydro- 
elemolsäure, C30H50O3, Krystalle (aus Aceton oder Essigester), F. 238°. Neben ihr 
entstand bei Verwendung von nicht über Deriw. gereinigter Elemisäure Tetrahydro- 
ß-elemonsäure, C30HE0O3, F. 244°. (Mh. Chem. 70. 405—08. Aug. 1937. Agram 
[Zagreb], Univ.) B e h r l e .

Bertie Kennedy Blount, Albert Charles Chibnall und Hosni Ahmed el Man­
gouri, Das Wachs des Weymouthkieferkermes. Das nach BLOUNT (C. 1936. II. 2142) 
dargestellte Wachs (14,5 g) des Weymouthkieferkermes, Adelges (Pineus) strobi Börner, 
ergab bei der Verseifung mit 5°/0ig. alkoh. KOH in Bzl. (12 Stdn. Kochen) 5,5 g
11-Oxo-n-lriakontansäure, C30H58O3 =  CH3• (CH2)18• CO■ (CH2)9■ COJI (I), Blättchen 
aus Aceton, F. 103,3— 103,6°; Oxim, F. 62,5°; u. 5— 6 g 17-Oxo-n-hexatriakontanol, 
C30H72O2 =  CH3-(CH2)18-CO-(CH2)i5-CH2OH (II), Krystalle (aus Chlf.), F. 102,5 
bis 102,8°, Acetylderiv., F. 84,2°; Oxim, F. 78,5°. — Die Konst. von I ergibt sich aus 
der BECKMANNschen Umlagerung durch Erwärmen mit reiner H2S04 u. Hydrolyse 
der entstandenen Amide durch Erhitzen mit konz. HCl auf 180° (4 Stdn.). Aus den 
Rk.-Prodd. wurde erhalten durch Extraktion erst mit PAc. n-Eikosansäure, C20H40O2,
F. 74,8—75,0°, dann mit A. n-Nonan-l,9-dicarbonsäure, CnH20O.,, F. 110,5—111°, 
mit Bzl. das n-Nonadecanaminliydrochlorid, Ci9H41N-IICl; Benzoat, F. 88°; u. mit sd. 
n-HCl 10-Amino-n-decansäurehydrochlorid, C10H210 2N-HC1, Platten, F. 159°, freie 
Säure, Ci0H21O2N, Platten (aus W.), F. 187,5—188°. — Die Konst. von II wird daraus 
erschlossen, daß es bei Oxydation mit Cr03 übergeht in die Ketonsäure, F. 107,5— 108°, 
deren Oxim bei 67° schm. u. die bei der BECKMANNschen Umlagerung ein Gcmisch 
von Amiden liefert, das selbst bei 12-std. Erhitzen mit konz. HCl auf 180° noch nicht 
vollständig hydrolysiert war. Die Rk.-Prodd. ergaben durch Extraktion erst mit 
PAe. n-Eikosansäure, dann mit Ä. nach Entfernung nicht angegriffener Amide n-Penta- 
decan-l,l5-dicarbonsäure, C17H320 4, Nadeln, F. 116,5— 117°; mit heißem Bzl. n-Nona- 
decanaminhydrochlorid u. mit sd. n-HCl sehr geringe Mengen eines bräunlichen, bei 
158° schm. Stoffes, wahrscheinlich das erwartete 16-Aminopalmitinsäurehydrochlorid 
in unreiner Form. (Biochemical J. 31. 1375— 77. Aug. 1937. Oxford, Dyson Perrins 
Labor., South Kensington, Imp. Coll. o f Sc. and Techn.) B e h r l e .

Haruya Shimada, Ein Bestandteil der Rinde vcm. Aesculus turbinata Blume (Hippo- 
castanaceae). Dieser in Japan wild wachsende Laubbaum ist wertvoll, weil seine Samen 
als Nahrungsmittel u. sein Holz für den Möbelbau verwendet werden. Vf. hat in seiner 
Rinde wider Erwarten kein Äsculin bzw. Äsculetin, sondern Fraxetin aufgefunden. — 
Rinde mit W. ausgezogen, Lsg. mit H2S04 bis zu 7°/0ig. Konz, angesäuert, hydroly­
siert, Filtrat mit etwas Ä. versetzt u. stark geschüttelt. Krystalliner Nd. war Fraxetin, 
C10H8O5, aus CH3OH, F. 227°, F. (korr.) 233°. — Diacetylderiv., C14H120 7. Mit sd. 
Acetanhydrid +  Na-Acetat. Nadeln, F. 192—193°. — Dimethyläther, C12H1205. Mit
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CH3J u. KOH oder mit CH2N2. F. 103°. — Diäthyläther, CI4H160 5. Mit C2H5J u. 
AgaO oder mit Diazoäthan. F. 81—82°. (J. pharmac. Soc. Japan 57. 148—50. Juni 
1937. Kyoto, Pharmazeut. Fachsoh. [Nach dtech. Ausz. ref.]) LINDENBAUM.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E ,. A llg em ein e  B io lo g ie  und B ioch em ie.

Paul Molde, über die Konstitution des lebenden Stoffes. Vf. zieht zur Erklärung 
der Lebensvorgänge einen als Biole bezeichneten hypothet. Atomkomplex heran. 
Der Stoffwechsel verursacht eine stete Wanderung von Atomen im Bioleninneren 
von den Stellen, wo sich eine Ankuppelung vollzieht, zu den Stellen der Abkuppelung. 
(Kem. Maanedsbl. nord. Handelsbl. kem. Ind. 18. 85— 90.1937. Kopenhagen.) B e h r l e .

Albert Claude, Fraktionierung von Hühnertumorextrakten durch hochtouriges Zentri­
fugieren. (Vgl. C. 1937. II. 416.) Aus wss. Extrakten von Hühnertumor I wird nach 
Entfernung der gröberen Partikel in längerem Waschprozeß mittels der Ultrazentrifuge 
eine im Tiervers. stark wirksame Fraktion gewonnen. Der Nd. ist lösl. in Tyrodelsg. 
(Ph =  7,2), ist wieder ausflockbar bei pH =  2,0— 5,0, d. h. der isoelektr. Punkt liegt 
bei pu =  3,5. Dies ist insofern bemerkenswert, als im pH-Bereich 3,5—3,8 nach L e w is  
u. M ic h a e lis  das wirksame Tumoragens inaktiviert wird. Die Substanz zeigt im 
UV starke Absorpt. zwischen A 3000 u. X 2200 mit einem Maximum bei X 2575, u. zwar 
weit intensiver als durch Adsorption oder durch Dialyse gewonnene Konzentrate. 
Der carcinogene Wrkg.-Grad beträgt etwa 20% gegenüber dem Rohextrakt. (:\mer. 
J. Cancer 30. 742—45. Aug. 1937. Rockefellcr Inst. f. Med. Res., Labor.) Schlott.M AN N .

S. E. Gould, H. J. Kullman und H. A . Shecket, Wirkung der Blcitherapie auf 
die Blutzdlen Krebskranker. 22 Krebskranke wurden mit koll. Tribleiphosplat be­
handelt (2— 3-mal wöchentlich 35—40 mg intravenös bis zu 800 mg insgesamt). Eine 
Besserung des Blutbildes wurde in keinem Fall beobachtet. Eine Reihe einzelner 
Veränderungen wird ausführlich beschrieben (Anämie, Leukocytose, Lymphopenie, 
Auftreten von Normoblasten, Megaloblasten, Myelocyten, Jugendformen der Erythro- 
cyten, basophiler Granulation des Cytoplasmas usw.). (Amer. J. med. Sei. 194. 304— 10. 
Sept. 1937. Wayno Univ., Coll. of Med., Dep. of Pathol.) Sc h l o t t m a n n .

E ,. E n zyxn o lo gle . G ärung.
P. Karrer und B. H. Ringier, Reduktionswirkungen des N-Glucosido-o-dihydro- 

nicotinsäureamids und analoger Verbindungen. (Vgl. C. 1937. II. 1013.) N-Glucosido- 
o-dihydronieotinsäureamide lassen sich im Gegensatz zu den N-Alkyl-o-diliydroverbb. 
durch K3[Fe(CN),,] nicht oxydieren. Dagegen werden sie durch Jod, in Ggw. von 
NaHCOj so glatt zum Pyridiniumjodid oxydiert, daß diese Meth. zu ihrer Best. u. 
zur Wiedergewinnung der N-Glucosidopyriclinium-3-carbonsäureamidsalzo aus den 
o-Dihydronicotinsäureamidderiw. dienen kann. Wahrscheinlich lassen sich auch 
Dihydrocozymase (Dihydrocodehydrase I, Dihydrodiphosphopyridinnvcleotid) u. Dihydro- 
triphosphopyridinnucleotid (reduziertes, Wasserstoff-übertragendes Co-Ferment, Dihydro­
codehydrase II) bei Abwesenheit anderer reduzierender Verbb. so bestimmen. Vff. 
haben ferner untersucht, inwieweit die Best.-Methoden der Ascorbinsäure (Red. von 
Dichlorphenolindophenol, Silbersalzlsg. oder o-Dinitrobenzol) durch Ggw. hydrierter 
Co-Fermente beeinflußt werden können. In allen Füllen zeigte auch N-Glucosido-o-di- 
hydronicotinsäureamid eino Red.-Wrkg., nur trat diese bedeutend langsamer ein. 
Trotzdem muß dieser Tatsache Beachtung geschenkt werden. Auch die Aktivierung 
inakt. Cathepsins durch N-Glucosido-o-dihydronicotinsäureamid hat seine Ursache 
nach Ansicht der Vff. in der reduzierenden Wrkg. der Dihydroverbindung. Ascorbin­
säure wirkt analog. — N-Telraacetylglucosidopyridinium-3-carbonsäureamidjodid,
C20H25O10N2J, aus der Dihydroverb. in A.-W. mit Jod in Ggw. von NaHCOj. — 
N-d-Glucosulopyridinium-3-carbonsäureamidjodid, CuHuO^NjJ, aus der entsprechenden 
Dihydroverb. wie die vorige. Es müssen, um reines Jodid zu erhalten, bestimmte 
Bedingungen eingehalten werden (vgl. Original). Die Rk. läßt sich titrimetr. durch 
Verbrauch an Jodlsg. u. manometr. durch Messung des entwickelten C02 verfolgen. 
(Helv. chim. Acta 20. 622—25. 1/7. 1937. Zürich, Univ.) H e im h o l d .

Irwin W . Sizer, Die Kinetik der katalysierten Zuckerhydrolyse als eine Funktion 
der Temperatur. Die durch HCl katalysierte Zuckerinversion zeigt eine Beschleunigung 
exponentiell mit der Temp. nach der Gleichung von AiiRHENIUS (/i =  26 000). Die 
durch Invertase katalysierte Zuckerinversion folgt für etwa %  der Rk. der unimol.
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Gleichung (/î =  12 000); zu Beginn u. Ende der Rk. tritt eine starke Abweichung von 
der theoret. Kurve auf. Der Wert ist über einen Temp.-Bereich von 4—45° konstant, 
ebenso über einen pu-Bereich von 3,2—7,9; er ist bei verschied. Invertaseproben, 
Konzz. u. Ggw. von Elektrolyten unverändert, ebenso bei Raffinose. Invertase von 
Malz unterscheidet sich durch Fehlen der Abweichung zu Beginn der Rk., /i ist höher 
(13 000) u. das Enzym w'ird bei 35° inaktiviert. ( J. cellul. comparai. Physiol. 10. 61—77. 
20/6. 1937. Cambridge, Massachusetts Inst. Technol.) S c h w a ib o l d .

René G. Dubos, Die Spaltung der Hefenucleinsäure durch ein hitzestabilcs Ferment. 
Fermentpräpp. aus Pankreas, Niere, Leber, Lunge u. Leukocyten erweisen sich hin­
sichtlich ihrer Polynucleotidasewrkg. als hitzestabil, bes. bei pn =  4—5. Auch bei 
pH =. 1,5 u. 7,5 kann das Ferment 5 Min. im kochenden W.-Bad erwärmt werden bei 
nur geringem Verlust der Wirksamkeit. Bis zu 75° steigt die Wirksamkeit, bei 85° ist 
das Ferment unwirksam. Ein Ferment-Substratgemisch ist bei 95° unwirksam, beim 
Abkühlen auf 60° tritt schnelle Spaltung ein. Durch das Ferment wird Hefenucleinsäure 
in Mineralsäuren u. Eisessig löslich. Die gereinigten Präpp. zeigen keine Abspaltung 
von Phosphorsäure aus Hefenucleinsäure u. a. Phosphorsäureestern. (Science [New York] 
[N. S.] 85. 549— 50. 4/6.1937.)  ̂ B r e d e r e c k .

J. Hanak und L. Schwarz, Über aktive Zustände des Hefeplasmas. I. In einer 
früheren Arbeit (C. 1935. II. 2966) kamen Vff. zu dem Schluß, daß die Wrkg. von 
Faktor Z  auf einer Beeinflussung des Hefeplasmas beruht. Verss., diese akt. Zustände 
des Hefeplasmas (außer der Beschleunigung der Gärung u. Erhöhung der Vermehrung) 
durch andere Fermentwirkungen zu charakterisieren, verliefen negativ mit einer Aus­
nahme: während die Methylenblauentfärbung durch Hefezellen bei Zusatz von Hefe­
kochsaft, Harn oder Glucose allein nicht beeinflußt wurde, zeigte sich eine wesentliche 
Beschleunigung bei Einw. von Glucose -f- Hefekochsaft (bzw. -)- Harn). 'Für die Verss. 
wurde Hofe in Vjo-mol. Phosphatpuffer (pH =  6,7) mit Hefekochsaft (oder Harn) u. 
10%ig- Glucoselsg. in wechselndem Verhältnis versetzt, die Suspension zentrifugiert u. 
die Hefe zur Messung nach der TllUNBERGschen Methylenblaumethodik abermals in 
Phosphatpuffer suspendiert. Ob der Einfl. nur durch den Faktor Z oder auch durch 
andere stoffwechselwirksame Verbb. des Hefekochsaftes erzielt wird, soll später be­
richtet werden. (Protoplasma 28. 290—92. Juni 1937. Pilsen, Prag.) E r x l e b e n .

J. H. Birkinshaw, Biochemie der niederen Pilze. Zusammenfassendc Übersicht 
über Zus., Stoffwechsel u. Stoffwechselprodd. der Schimmelpilze. (Biol. Rev. Cam­
bridge philos. Soe. 12. 357—92. Juli 1937. London, Univ., Div. of Biochem., London 
School of Hygiene and Trop. Mediz.) L i n s e r .

I. D. Buromski, Zur Notiz von E. E. Usspenski. (Vgl. U s s p e n s k i , C. 1937. I. 
3814.) Erwiderung. (Microbiol. [russ. : Mikrobiologija] 6. 406. 1937.) Sc h ö n f e l d .

E 3. M ikro b io lo g ie . B a k ter io lo g ie . Im m u n olo gie.
M. R. Preobrashenskaja, Ökologie und Biologie der Eisenbakterien. Die Bakterien 

sind mikroaerophil u. bilden farblose Kolonien in der Tiefe von W.-Behältem; bei 
Luftzutritt färben sie sich allmählich braun u. zerfallen. Sie erfordern nicht viel 0 2 ; 
ihre farblosen Hüllen verdicken sich u. werden gelb auf physikochem. Wege. Die aus­
geschiedenen Hüllen bestehen möglicherweise nicht aus Fe(OH)3, sondern aus Fe(OH)2. 
(Microbiol. [russ.: Mikrobiologija] 6. 339—50. 1937.) S c h ö n f e l d .

W . I. Ljubimow, Nitritbakterien auf dem Grunde von Seen und Wasserbehältern. 
Der Schlamm des Belojesees in 2—10 m Tiefe enthält Nitritbakterien; das Oxyred.- 
Potential (Eh) des Schlammes betrug 0,005—0,154 V (rH =  14,77— 20,3). Aus der 
Tiefe von W.-Behältern wurden Nitritbakterien der Varietät Nitrosomonas isoliert. 
(Microbiol. [russ.: Mikrobiologija] 6. 351—60. 1937.) Sc h ö n f e l d .

B. I. Kurotschkin und K . G. Jemeljantschik, Der Fuchsinerreger auf „Malossol“ - 
Fischen des Aralschen Meeres und sein Ursprung. Der Erreger der Rotfärbung des 
Malossolfisches ist Serratia salinaria, welche mitunter aus altem Salz isoliert werden 
kann. (Microbiol, [russ.: Mikrobiologija] 6. 402—05. 1937.) S c h ö n f e l d .

A. W . Rybalkina, Beziehung zwischen dem Oxydoreduktionspotential in Labora- 
toriumskulturcn von Azotobacler chroococcum Beij. und seinen Entwicklungsstadien. In 
n. aeroben Kulturen von Az. chroococcum zeigt die rn-Kurve zwei Minima u. zwei 
Steigungen, d. h. man erhält eine Kurve, welche H e w it t  (C. 1932. I. 2337. 2338) 
als charakterist. liir Kulturen von Str. aureus bei Zusatz von Bakteriophag u. Micr. 
lysodeikticus bei Zusatz von Lysozym betrachtet. Das erste Sinken des Potentials 
erfolgt mit dem 3., das zweite mit dem 5. Entw.-Tage (bei 28—30°). Jedes Stadium



2852 K,. P f l a n z e n c h e m ie  u n d  -Ph y s io l o g ie . 1937. II.

des Oxyred.-Potentials wird durch einen bestimmten morpholog. Zustand der Kultur 
charakterisiert. Das 2. Sinken des Potentials ist stets von einem Reißen der Zellhüllen 
u. Freiwerden des Zellinhalts begleitet. Findet der Vorgang nur bei einer Minderheit 
der Zellen statt, so sinkt das Potential nur wenig; findet das Freiwerden des Zell­
inhalts nicht statt, so ist die Oxyred.-Potentialkurve nicht typisch. In Kulturen von 
Az. chroococcum ergibt dio Oxyred.-Kurve bei 22— 23° ein ähnliches Bild, aber die 
Entw. der Kultur dauert hier 11— 12 Tage. Az. agile hat die übliche Oxyred.-Kurve 
mit einem Minimum u. einer nachfolgenden Steigung. Hier finden keine so weitgehenden 
Umwandlungen der Zellen statt, so daß nur die gewöhnlichen Wachstumsänderungen 
vor sich gehen. Die „bucklige“  Oxyred.-Kurve von Az. chroococcum kann mit den 
Entw.-Cyclen in Verb. gebracht werden. Der erste Potentialfall hängt mit der inten­
siven Vermehrung der Mikrobe zusammen; der zweite Fall läßt sich auf das Erscheinen 
von reduzierenden Stoffen, welche beim Übergang des Zellinhalts in das äußere Medium 
gelangen, erklären. (Mierobiol. [russ.: Mikrobiologija] 6. 277—91. 1937.) SCHÖNF.

E 4. P fla n zen ch em ie  u n d  -p h y s lo lo g le .
Tatsuo Okui, Über die Glykoside einiger Fraxinusarlen. Zur Darst. der Glykoside 

aus Fraxinus borealis, Nakai, japónica, Blume u. mandshurica, liupr., wurden die wss. 
Extrakte eingeengt, dialysiert, die Dialysate eingeengt, auf Eis gestellt, hat sich die 
ganze M. in einen mit einem feinen Nd. vermischten Sirup verwandelt, dann das Ge­
misch mit kaltem W. ausziehen, danach den zurückgebliebenen Nd. fraktioniert in heißem 
W. gelöst, aus dem Filtrat scheidet sich beim Stehen auf Eis das Glykosid „ Fraxin“ 
aus, zur weiteren Reinigung die Ndd. mehrfach in gleicher Weise behandelt. — Der zu­
nächst ungelöst gebliebene Nd. durch längeres Erwärmen mit W. gelöst, beim Erkalten 
Boheidet sich das Glykosid „ Fraxinin“  aus. Glykosid Fraxin F. 203—205°, in heißem 
W. zu 0,8% löslich. Glykosid Fraxinin leicht bräunliche, geruchlose, schwach bitter 
schmeckende Nadeln, F. 262—263°, in W. bei Zimmertemp. wenig lösl., in heißem W. 
zu 0,2% lösl., schwer lösl. in kaltem, etwas lösl. in heißem A., unlösl. in Ä., Chlf., Bzl., 
leicht lösl. in Alkalien, Aceton, sd. Eisessig. Wss. Lsg. ist braungelb, fluoresciert grün, 
Fraxinlsg. fluoresciert dagegen blau. Wss. Fraxininlsg. reagiert schwach sauer, red. 
FEHLINGsche Lsg. erst nach längerem Kochen mit Alkalien u. Säuren. — Pharmakol. 
sind Fraxin u. Fraxinin qualitativ gleich wirksam, es bestehen nur quantitative Unter­
schiede (diuret. Verss. an Kaninchen, Vcrss. über die allg. pharmakol. u. tox. Wrkg. 
an Fröschen). (Tohoku J. exp. Med. 3 0 . 534—39. 15/4. 1937. Sendai, Kais. Tohoku 
Univ., Pharmakol. Inst. [Orig.: dtsch.]) Ma h n .

Wilhelm Wergin, Über den Aufbau pflanzlicher Zellwände. Zur Frage des Nach­
weises der Querelemente mit Schwefelsäure nach Sakostschikoff. Wenn man Baumwoll- 
haare nach der Vorschrift von SAKOSTSCHIKOFF (vgl. hierzu C. 193 7 . II. 1215. I. 757 
u. früher) (kurze Zeit in konz. H2S04 tauchen, dann mit H20  auswaschen) behandelt, 
so platzt die quellungshindernde Außenhaut (Kutikular- u. Primärwand) auf u. bildet 
häufig ringförmige Fetzen, die quer um die Faser liegen u. dann bei fortschreitender 
Quellung des übrigen Haares die Perlschnurform veranlassen u. von LÜTKE u. SAKOST­
SCHIKOFF irrtümlich als Querelemente der nativen Faser gedeutet wurden. (Planta 26. 
.751—56. 21/5. 1937.) St u m m e y e r .

M. Meyer, Die negativ doppelbrechende Komponente der Kulikularschichlen pflanz­
licher Epidermen. Die negative Doppelbrechung der cutinisierten Membranen wird 
durch Wachse hervorgerufen, die sich erschöpfend extrahieren lassen, worauf die Schicht 
isotrop wird oder aber die positive Eigendoppelbrechung der Cellulose zum Vorschein 
Jkommt. Da die Eigendoppelbrechung der Wachsmoll, positiv ist, müssen die Wachs­
moll. senkrecht zur Oberfläche der Zellen stehen, somit auch senkrecht zu den sub- 
mkr. Celluloselamellen. Das Cutin ist die vermittelnde Substanz zwischen den hydro­
phoben Wachsen u. der hydrophilen Cellulose. (Naturwiss. 2 5 . 539. 13/8. 1937. Zürich, 
Eidgen. Techn. Hochschule.) LlNSER.

K. Wuhrmann und M. Meyer, Die Orientierung von Cellulose und Primärsubstanz 
in der wachsenden Avenakoleoptile. Der apikale Teil (etwa 2,5 von 4 cm Koleoptil- 
länge) ist negativ, der Basalteil positiv doppelbrechend. Die Basiszellen haben also 
nicht wie die apikalen Zellen Röhren-, sondern Faserstruktur. Die Restdoppelbrechung 
nach Wachsextraktion deutet auf die Ggw. eines doppelbrechenden Cellulosegerüstes 
.(F r e y -W y s s l i n g ) hin, in das die extrahierbare Substanz (wahrscheinlich die „Primär­
substanz“  H e s s ) orientiert eingelagert sein muß. (Naturwiss. 25 . 539—40. 13/8. 1937. 
Zürich, Eidgen.. Techn. Hochschule.) LlNSER.
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Horst Drawert, Das Verhalten der einzelnen Zellbestandleile fixierter pflanzlicher 
O&webe gegen saure und basische Farbstoffe bei verschiedener Wasserstoff ionenkonzentration. 
An pflanzlichen Geweben wird die Aufnahme, Speicherung u. Verteilung saurer u. 
bas. Farbstoffe nach Alkoholfixierung in Abhängigkeit von der Wasserstoffionenkonz, 
untersucht. Bas. Farbstoffe färben die Zellwand nur in dem pH-Bereich, der vom Ent­
ladungspunkt der Zellwand u. dem Umschlagspunkt des Farbstoffes begrenzt wird. 
Plasma, Plastiden u. Kern nehmen dagegen von ihrem isoclektr. Punkt bis in den aJkal. 
Bereich bas. Farbstoffe auf. Näbers über Ioneneinww. im Original. (Flora [N. F.] 
32. 91—124. 3/8. 1937. Jena, Univ., Botan. Inst.) L i n s e k .

N. P. Badenhuizen jr., Die Struktur des Stärkekoms, Sammelreferat. Be­
handelt wird die mkr. Struktur des Stärkekorns in Zusammenhang mit den sich daraus 
ergebenden Fragen. Über Entstehungsweise, Wachstum u. Natur der Schichtung ist 
trotz der vielen Unterss. noch keine endgültige Klarheit erreicht, ebensowenig ist die 
Frage entschieden, ob es eine Außenmembran mit bes. Eigg. gibt. Solange das Bau­
prinzip des einzelnen Kornes umstritten ist, werden auch die Erklärungen für die Ver­
schiedenheit der Körner einer Art, sowie für die unterschiedlichen Merkmale verschied. 
Stärkearten sehr voneinander abweichen. Als feststehend ist wohl anzunehmen, daß 
die Stärkekörner aus kettenförmigen, zu Micellen vereinigten Moll, aufgebaut sind; 
nach welchem Prinzip die Micelle zusammengefaßt werden, ist noch unbekannt. Ein 
Vgl. mit der Cellulose ist wegen der vielen Unsicherheitsfaktoren bei der Stärke­
forschung, die letzten Endes dem radialen Bau zuzuschreiben sein dürften, nur sehr 
oberflächlich durchzuführen. (Protoplasma 28. 293—320. Juni 1937. Amsterdam, 
Univ., Botan. Inst.) E r x l e b e n .

K. A. Gussewa, Einfluß von Mangan auf die Entwicklung der Algen. Mn wurde 
im MgSOt (K a h l b a u m , „Zur Analyse“ ) in solchen Mengen gefunden, daß mit 0,5 ccm 
einer 5°/„ig. MgSO.,-Lsg. 0,000 000 75 Mn eingetragen werden. Diese Mn-Menge ist 
viel geringer als diejenige, welche das Wachstum der Algen steigert. In CaO, KH2P04 
u. Ca(N03)2 konnte Mn nicht nachgewiesen werden. Fe2(S04)3 enthielt selbst nach 
kompliziertester Reinigung merkliche Mn-Mengen. Zur Befreiung des Mediums vom 
Mn wurde versucht, A-Kohle einwirken zu lassen, jedoch ohne Erfolg. Erstens lassen 
sich durch A-Kohle keine Fe-Salze filtrieren, weil sie adsorbiert werden. Holzkohle 
adsorbiert auch Phosphate. Dann gibt die Kohle Stoffe ab, welche die Oxydierbarkeit 
erhöhen. Die Oxydierbarkeit verringert aber die Wrkg. des Mn. Die Salze wurden 
schließlich durch Krystallisationen in Pt-Schalen gereinigt. Das Medium enthielt 
nach Reinigung der Salze 0,0005 mg Mn/Liter. Bei der Sterilisation des Mediums in 
einfachen oder Jenaer Kolben gibt das Glas merkliche Mn-Mengen ab, aber nicht so 
große, daß die optimalen Mn-Dosen eine Verschiebung erleiden. Eine mehr Fe er­
fordernde Alge braucht im allg. auch mehr Mn. Mn vermag nicht das Fe zu ersetzen. 
Die Farbe der Algen hängt nicht allein vom Mn u. Fe ab. (Mierobiol. [russ.: Mikro- 
biologija] 6. 292—307. 1937.) Sc h ö n f e l d .

B. S. Alejewund K . A . Mudretzowa, Rolle des Phytoplanktons in der N-Dynamik 
im Wasser eines „blühenden" Teiches. Unters, des W. eines „blühenden“  Teiches. Der 
Hauptfaktor für die Änderung der N-Konz. im W. war das Phytoplankton u. nicht die 
Bakterien, u. zwar ist bei den Algen die Fähigkeit der N-Fixierung anzunehmen. Die 
organ. Stoffe, welche von den Algen in das W. abgegeben werden, sind Autolyseprodd. 
der absterbenden Zellen u. nicht das Ergebnis der Photosynthese. (Mierobiol. [russ.: 
Mikrobiologija] 6. 329—38. 1937.) Sc h ö n f e l d .

Erwin Bünning, Phototropismus und Carotinoide. I. Phototropische Wirksamkeit 
von Strahlen verschiedener Wellenlänge und Strahlungsabsorption im Pigment bei Pilobolus. 
Um festzustellen, wie die Reizaufnahme bei phototrop. reizbaren Organen erfolgt, wurde 
die Lichtabsorption in der unteren Pigmentzone der Sporangienträger von Pilobolus 
Kleinii untersucht. Die durch Kompensationsverss. ermittelte Kurve zeigt 2 Maxima 
bei 445 u. 485, u. ein Minimum bei 460 m/i. Sie stimmt in ihren wesentlichen Punkten mit 
der Kurve für die relativen phototrop. Wirksamkeit der verschied. Wellenlängen überein. 
Aus der Tatsache, daß die am stärksten absorbierten auch die wirksamsten Strahlen 
sind, wird geschlossen, daß die Strahlungsabsorption das Anfangsglied der phototrop. 

'Reizkette ist, u. daß dem Pigment diese Funktion zukommt. Es ist anzunehmen, daß 
das photochem. Äquivalenzgesetz auf diesen Fall anwendbar ist. Wahrscheinlich besteht 
das Pigment hauptsächlich aus j9-Carotin. (Planta 26.719—36.21/5.1937,) St u m m e y e r .

Erwin Bünning, Phototropismus und Carotinoide. II. Das Carotin der Reiz­
aufnahmezonen von Pilobolus, Phycomyces und Avena. In Fortsetzung der vorst. refe­
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rierten Arbeit wird das Pigment aus Pilobolus Kleinii durch Lösen in PAe. u. CS2 u. 
Adsorbieren an CaO isoliert u. als ^-Carotin identifiziert. Ebenso konnte aus der licht­
empfindlichen Zone von Phycomyces Blakesleeanus ^-Carotin isoliert werden. —  In der 
lichtempfindlichen Zone der Avenakoleoptile konnte in den den beiden Gefäßbündeln 
benachbarten Gewebskomplexen Chlorophyll beobachtet werden, was als Indicator für 
die Anwesenheit von Carotin zu werten ist. Ebenso befindet sich bei etiolierten, also 
chlorophyllfreien Koleoptilen in der reizempfindlichen Zone Carotin. So ist Carotin 
überall dort zu finden, wo der Lichtreiz perzipiert wird, u. die phototrop. Reizaufhahme 
besteht in der Strahlungsabsorption durch diesen Farbstoff. Die Rolle der Koleoptil- 
spitze als Wuchsstoffquelle u. die dadurch ermöglichte Deutung der Spitzenempfindlich­
keit der Koleoptile muß angozweifelt werden. (Planta 2 7 . 148— 58. 6 /7 . 1937.) STUMM.

A. Seybold, Zur Kenntnis des Protochlorophylls. Durch Extraktion der grünen 
Häutchen von Kürbissamen mit Bzn.-Methanol u. Absorption der gelösten Farbstoffe 
an Puderzucker lassen sich die beiden Protochlorophylle (Ia u. Ib) isolieren. Hierdurch 
wird die Annahme N o a c k s , daß die beiden Chlorophylle a u. b nur e i n I als Vorstufo 
besitzen, widerlegt. Die beiden I unterscheiden sich in ihren Absorptionsspektren deut­
lich voneinander, jedoch nicht in dem Maße wie die Chlorophylle. Außerdem konnten 
zwei gelbe Farbstoffe festgestcllt werden: Protocarotin, das nicht, u. Protoxanthophyll, 
das gut vom Zucker absorbiert wird. Es ist anzunehmen, daß diese gelben Pigmente 
nicht Carotinoide, sondern Deriw. des Chlorophylls oder des I sind. (Planta 26. 
712— 18. 21/5. 1937.) S f UMMEYER.
♦  Eric Ashby, Pflanzliche Hormone. Kurze Darst. der Entdeckung des ersten 
pflanzlichen Hormons, sowie der Bedeutung der Auxine für das Wachstum von Hafer- 
keimlingcn u. für die photo- u. geotrop. Krümmungen. (Discovery 18- 173—75. Juni 
1937.) E r x l e b e n .

Karl Rippel, Zur Frage der pflanzlichen Zellteilungs- und Zellslreckungshormone. 
Die physiol. Erscheinung des Wachstums läßt erwarten, daß immer Vertreter beider 
Wuchsstoffklassen (zellstreckende u. zellvermehrende) gemeinsam auftreten u. im Zu­
sammenwirken das Wachstum regulieren. Es muß daher als abwegig bezeichnet werden, 
wenn man den zellstreckenden Auxinen auch zellvermehrende Eigg. zusprechen will. 
Wenn diese Wrkg. der Auxino festgestellt werden konnte, so waren dazu unphysiol. 
Dosen notwendig. Dann aber ist dieses Ergebnis wertlos, weil es auch mit allen mög­
lichen anderen Substanzen erreicht werden kann, also unspezif. ist. In den Konzz., in 
denen die Auxino zellstreckend wirken, wirken sie nicht zellvermehrend. Die Hefe 
(Saccharomyces cerevisiae) ist für zellvermehrende Wuchsstoffe ein sehr geeigneter Test­
organismus. (Planta 26. 812—15. 21/5. 1937.) St u m m e y e r .

G. Haberlandt, Slatolithentheorie und Wuchsstoff lehre. Verss., dio Verlagerung 
des Wuchsstoffes in geotrop. gereizten Organen verständlich zu machen, führten bisher 
nicht zu einem allseitig befriedigenden Ergebnis. Vf. stellt bes. fest, daß die Schwer­
kraft unmöglich den Transport einer Verb. vom Mol.-Gew. um 350 hervorrufen kann. 
Die Wuchsstofflehre ist nur in Verb. mit der Statolithentheorie imstande, die an Gras- 
koleoptilen, Stengeln u. Wurzeln auftretenden geotrop. Krümmungen zu erklären. Der 
prim. Effekt ist die durch die Schwerkraft hervorgerufene Verlagerung der Statolithen- 
stärke, wodurch entweder direkt oder erst nach Ablauf weiterer Reizvorgänge die Bldg. 
von Wuchsstoff bewirkt wird. (S.-B. preuß. Akad. Wiss., Pliysik.-math. Kl. 1937. 186 
bis 192. 10/6.1937.) E r x l e b e n .

Jonas Dagys, Die Hefewuchsstoffe in Maiskeimlingen. (Vgl. C. 1936. II. 2397; 
vgl. auch C. 1935. I. 735.) An .Maiskeimlingen wurden die Verteilung, sowie die Be­
dingungen für die Bldg. der Bioswuchsstoffe (Hefewuchsstoffe) studiert. Ruhende Mais­
körner enthalten in den Fruchtschalen u. im Endosperm nur Spuren Wuchsstoff, 
während die Konz, in der Aleuronschicht fast der des Scutellums gleichkommt. Bei
5— 6 Tage alten, im Dunkeln gezüchteten Keimlingen findet sich die höchste Bioskonz, 
in den Primärblättern, dann folgt die Koleoptilspitze. Beide Organe können als Pro­
duktionsstätten der Wuchsstoffe angesehen werden. Wurzelextrakte besitzen nur 
Va— lU der Wirksamkeit der oberird. Teile, u. zwar Basis u. Spitze mehr als dio mittleren 
Wurzelzonen. Es ist anzunehmen, daß diese Wuchsstoffmengen nicht in der Wurzel 
synthetisiert, sondern vom Seutellum geliefert werden. Bei 4 Wochen alten, in K n o p - 
scher Nährlsg, gezüchteten Pflanzen finden sich die gleichen Verteilungsverhältnisse 
noch ausgeprägter. Die Hauptmenge ist wiederum in den Blättern vorhanden, u. zwar 
vor allem in jungen, wachsenden u. in absterbenden. Letzteres dürfte durch zunehmende 
Autolyse während des Absterbens zu erklären sein, da Vf. nachgewiesen hat, daß bei
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Autolyso der Geh. des Pflanzenmaterials an freiem Wuchsstoff allmählich bis auf das 
Doppelte ansteigen kann. Maiskeimlingo, die im Licht aufwachson, enthalten mehr 
freies u. auch mehr gebundenes Bios (nach Autolyse nachweisbar) als Dunkelpflanzen, 
Licht begünstigt also die Biossynthese.. Abgesehen von dem reichlichen Vork. in ab- 
sterbenden Organen zeigt die Verteilung der Biosstoffe bemerkenswerte Übereinstimmung 
mit der der Auxine. Vf. neigt zu der Ansicht, daß Bios ein hormon- oder vitaminartiger 
Baustein der Zelle ist, der in erster Linie an der Stoff bldg. (Plasmawuchs) u. nicht an der 
Zellteilung beteiligt ist. (Protoplasma 28. 205—29. Juni 1937. Kaunas, Univ., Pflanzen- 
physiol. Labor.) E r x l e b e n .

R. Pohl, Das zonale Wachstum der Avenakoleoplile unter dem Einfluß von künstlich 
zugeführtem Wuchsstoff. An intakten, zu Beginn der Verss. 12 mm langen Avena- 
koleoptilen wird das Wachstum der einzelnen Zonen verfolgt. In diesem Stadium be­
findet sich dio Zono der größten Streckung 2— 4 mm, bei den ausgewachsenen Koleop- 
tilen dann 6—10 mm unterhalb der Spitze. Dieses streckungsfähigste Gobiet reagiert 
auch am stärksten auf Zufuhr von ß-Indolylessigsäure (als Lanolinpaste ringförmig an­
gebracht). Aus Messungen an den Zollen ausgewachsener Ivoleoptilen (sowohl n., als 
auoh mit Wuchsstoff behandelter) ergibt sich erwartungsgemäß eine Proportionalität 
zwischen Endlängen der Zonen u. Größen ihrer Epidermiszellen. —  Eine Wuchsstoff­
paste, die von der Spitze aus das Wachstum fördert, hemmt dio Streckung der oberon 
Zonen, sobald sie von der Basis aus gegeben wird. — Vf. kann seine Befunde nicht mit 
der Theorie von W e n t  vereinigen, nach welcher das Wachstum jeder Zone der an­
wesenden Wuchsstoffmenge entsprechen u. nur in den oberen Zonen das Zellstreckungs­
material das Wachstum der Zellen begrenzen soll; vielmehr nimmt Vf. an, daß die 
Wrkg. des Wuchsstoffes durch den physiol. Zustand der Zelle bedingt wird. (Ber. dtsch. 
bot. Ges. 55. 342—54. 29/7. 1937. Köln, Univ., Botan. Inst.) E r x l e b e n .

Läszlö Havas, Colchicin, „Phytocarcinnmata“  und pflanzliche Hormone. Durch 
Impfung mit B. tumefaciens an Tomatenpflanzen hervorgerufene Tumoren bleiben in 
ihrem Wachstum zurück bei Behandlung der Pflanzen mit wss. Colchicinhg. (2,5 mg 
Colchicin innerhalb 8 Wochen). Eine Hemmung wird auch erzielt, wenn bei den Tumor­
pflanzen dio Endknospen dunkel gehalten oder die Blüten entfernt werden, ebenso durch 
Zusatz von Palmitinsäure. Vf. nimmt an, daß diese Wachstumshcmmung durch eine 
hormonale Veränderung in der Pflanze verursacht wird u. daß auch Colchicin auf dem 
Umweg über ein pflanzliches Hormon wirkt. (Nature [London] 140. 191—92. 31/7. 
1937. Brüssel, Univ.) _____ _________  E r x l e b e n .

[russ.l Ssergel Pawlowitsch Kosstytschew, Die Physiologie der Pflanzen. Bd. I. 3. erg. Auil. 
Moskau-.Leningrad: Sselchosgis. 1037. (574 S.) 10.65 Rbl.

E s. T ierch em ie  un d  -Physiologie 
Itiro Imai, Über das Vorkommen der 3-Oxy-7-ketocholansäurc und der Cheno­

desoxycholsäure in der Meerschweinchengalle. In der Meersckweinchengalle findet sich 
außer Chenodesoxycholsäure auch eino kleine Menge einer Oxyketosäure, die sich ident, 
erwies mit 3-Oxy-7-ketocholansäure vom F. 201—203°. Sie liefert durch Oxydation mit 
Cr03 ZJrso- bzw. Chenodehydrodesoxycholsäure. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 248 . 
65—68. 16/7. 1937. Okayama, Physiol. chem. Inst.) G ü GGENHEIM.
+ E. Dicker, Kann Adrenalin als Ursache der Hypertension betrachtet werden? Nach 
Beobachtungen am durchströmten isolierten Kaninchenohr beruht dio Blutdruck­
steigerung bei essentieller nephrit. Hypertonie nicht auf Adrenalin allein. Die Farbrkk. 
auf Adrenalin nach VlALE sind unspezif. u. ungenau. (Presse med. 4 5 . 1117—20. 31/7. 
1937.) Z i p f .

Kamala Bhagvat, Eine Enzymmethode zur Adrenalinbestimmung in Nebennieren. 
Frische Nebennieren von Hunden u. Affen worden mit Vio‘n- HCl extrahiert u. der Auszug 
durch Erhitzen nach Zusatz von 10%ig- Natriumacetat enteiweißt. 5 ccm der filtrierten 
Lsg. worden mit 2 ccm */a-mol. Phosphatpuffer vom pH =  6,0, 3 Tropfen l% ig. H20 2 u.
2 ccm einer aus dem Samen von Doliohos lablab hergestellten Fermentlsg. versetzt. Dio 
Wrkg. der in der Fermentlsg. enthaltenen Oxydase führt zur Färbung der Lsg., deren 
Farbtiefe mit einem Standard verglichen wird. (Current Sei. 5. 646—47. Juni 1937. 
Bombay, Haffkine Institute, Dep. o f Pharmacol.) ZlPF.

G. Schönholzer, Zur Frage der Wirkung der Schilddrüsenüberfunktion auf den 
Eiweißstoffwcchsel. Thyreotropes Hormon wirkt an der weißen Ratte ähnlich wie
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Thyroxin. Die Lober verliert die Fähigkeit, Glykogen u. Eiweiß zu speichern. (Z. ges. 
exp. Med. 100. 801—07. 1937. Bern, Univ., Medizin. Klinik.) ZlPF.

E. J. Gorodetzki und T. P. Schessterikowa, Einige Anzeichen der Leberaffeklion 
bei Thyreotoxikosen. Nur in 8 von 14 Fällen der BASEDOWschen Krankheit wurde 
eine Erniedrigung des Blutseruinkomplements gefunden. Die Komplementunters. kann 
deshalb nicht als Test der funktionellen Leberaffektion dienen. Solche Momente, 
wie Zucker- u. phys. Belastung, sind ohne Einfl. auf den Komplementgehalt. Der 
Komplementgeh. wird erhöht unter dem Einfl. von Insulin. Im Blut Basedowkranker 
überwiegt chininresistente Lipase, was die Leberaffektion charakterisiert. Der kon­
stanteste Index der tox. Leberaffektion ist die Unters, der Aminoacidurie. Bei 
BASEDOWscher Krankheit wurde in der Regel hohe Aminoacidurie gefunden: Der 
Aminosäure-N betrug 12— 16% vom Gesamt-N, statt 2—4°/0 in der Norm. (Ukrain, 
biochcm. J. [ukrain.: Ukraiński biochemitschni Shurnal] 10. 127— 41. 1937.) S ch ÖNF.

Yutaka Tanida, Die Wirkung von Parathormon auf den Gasstoffwechsel. Subcutane 
Injektion von 2— 4 Einheiten Parathormon pro kg Körpergewicht hemmen den Gas­
stoffwechsel des Kaninchens für einige Tage, um ihn anschließend zu beschleunigen.
6 Einheiten führen zu zunehmender Hemmung. (Sei-i-kai med. J. 56. Nr. 4. 1. 1937. 
Tokyo, Ji Keikway Medical College, Dep. of Pharmacol. [Nach engl. Ausz. ref.]) Z i p f .

Gerhard Böttger, Über das Pigmenthormon. I. Mitt. Der Test. Beschreibung 
eines verbesserten Testverf., bei dem die Wrkg. des Pigmenthormons auf die Erythro- 
phoren der isolierten Elritzenflosse verwendet wird. (Z. ges. exp. Med. 101. 42— 47.
13/7. 1937. Breslau, Univ., Zoolog. Inst.) Z i p f .

Gerhard Böttger, Über das Pigmenthormon. II. Mitt. Zur Darstellung und zur
Frage dir Diuresewirkung. Mit bes. Verf. können Pigmenthormonpräpp. gewonnen 
werden, welche 50-mal mehr Hormon enthalten als Hypophysenliinterlappenpulver. 
Die Präpp. enthalten außerdem noch Vasopressin u. Oxytocin. Die Diurese des ge­
sunden Menschen wird durch das Pigmenthormon nicht stärker beeinflußt. (Z. ges. exp. 
Med. 101. 48—54. 13/7. 1937.) Z i p f .

Gerhard Böttger, Über das Pigmenthormon. III. Mitt. Zur Frage der Einheitlichkeit 
und über die aktive Substanz alkalischer Extrakte. Melanophoren- u. Erythrophoren- 
hormon sind wahrscheinlich identisch. Das Pigmenthormon wird durch Alkali so ver­
ändert, daß es im Froschorganismus langsamer abgebaut wird als das natürliche Hormon. 
(Z. ges. exp. Med. 101. 55—61. 13/7. 1937.) Z i p f .

W . Kopaezewski, Gelatinierung der Blutbestandteile. (Vgl. C. 1934. II. 3975.) Es 
wurde die Gelatinierung der Bluibestarulteile (Plasma, Blutkörperchen u. Serum) durch 
NaOH, Milch- u. Salzsäure untersucht. Unter den gleichen Bedingungen gelatinieren 
die Blutkörperchen am raschesten. Blutkörperchen in Konzz., die der Konz, des Blutes 
entsprechen, wurden durch Milchsäure kaum schneller gelatiniert als Blutkörperchen 
im n. Blut. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 204. 453—56. 8/2. 1937.) Ma h n .

Jan Waldenström, Studien über Porphyrie. In der Einleitung werden die für 
den Mediziner wichtigen Tatsachen der Chemie des Blut- u. Gallenfarbstoffs dargelegt. 
Nach einer Besprechung der früheren Befunde über Uro- u. Koproporphyrin bei den 
Porphyrien führt Vf. die eigenen Unteres, an, die ergeben haben, daß bei der akuten 
Porphyrie in der Mehrzahl der Fälle, in denen ein kryst. Mcthylester dargestellt werden 
konnte, Uroporphyrin I I I  im Ham ausgeschieden wurde. Bei weiteren 45 Fällen wurde 
ein bei bestimmter Rk. essigesterlösl., ätherunlösl. Porphyrin gefunden. Dagegen konnte 
Uroporphyrin I  (essigesterunlösl.) niemals sicher nachgewiesen werden. — Aus den 
Faeces von einem Kranken wurde Koproporphyrin I  isoliert, aus dem Harn gleichzeitig 
Uroporphyrin III. In einem Falle konnte auch Koproporphyrin I  im Kot nachgewiesen 
werden, in einem weiteren Fall aber Koproporphyrin III. —  Vf. betrachtet somit als 
erwiesen, daß das essigesterlösl. Uroporphyrin in den von ihm untersuchten Porphyrie­
fällen den Hauptanteil des Harnporphyrins ausmacht. Im Kot kommt dagegen Kopro­
porphyrin I  oder I I I  vor; im Mekonium wurde Koproporphyrin I  gefunden. — Auf 
Grund der Befunde nimmt Vf. an, daß die akute Porphyrie als eine Störung der Por- 
phyrinsynth. aufzufassen ist. Da auch den anderen bei der Porphyrie ausgeschiedenen 
Pigmenten ein großes Interesse zukommt, wurde das rote Begleitpigment untersucht, 
auch im Hinblick auf seine Verwandtschaft mit dem prim, vorkommenden Chromogen. 
Dieses Chromogen ist ebenfalls untersucht worden. Es konnte niemals bei anderen 
Krankheiten als bei der akuten Porphyrie gefunden werden; u. da es im Anfall regel­
mäßig im frischen Ham vorkommt, ist es für die Diagnose von großer Bedeutung. Die 
Methoden der Gewinnung der Pigmente aus dem Harn werden geschildert. Auch eine
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neue Meth. für dio Extraktion dos Uroporphyrins II I  wird angegeben. Auch die 
Chromatograph. Analyse der Harnfarbstoffo wird dargestellt. — Im klm. Teil wird die 
Symptomatologie der Porphyrie an Material von 103 EäUen aus Schweden diskutiert. 
Einige früher nicht genügend beachtete Besonderheiten im klin. Bild werden hervor­
gehoben. — Porphyrie u. symptomat. Porphyrinurie müssen nach Vf. streng getrennt 
werden. — Kongenitale Porphyrie GÜNTHER wird niemals in Familien mit akuter 
Porphyrie nachgewesen. Nach Vf. dürfen demnach diese beiden Krankheiten nicht 
als „Formen“  derselben Anlage betrachtet werden. Es werden Fälle beschrieben, bei 
denen nur das Auftreten von Uroporphyrin u. Chromogcn im Ham auf das Vorliegen 
der Porphyrie hinweisen, u. andere Fälle, bei denen die Störung im Pyrrolstoffwechsel 
nur in einer Chromogenansscheidung zum Ausdruck kommt. In bezug auf diese Fälle 
entwickelt Vf. den Begriff der latenten Porphyrie. —  Dio Methoden der ehem. Dia­
gnostik werden ausführlich beschrieben; Prognose u. Therapie werden gestreift. Die 
geograph. Ausbreitung der Porphyrie wird festgestellt u. ihre sehr auffällige Häufigkeit 
in Nordschweden wird diskutiert. Die Bedeutung der Erblichkeit für das Zustande­
kommen der akuten Porphyrie wird an einem großen Material bewiesen. Kasuistik u. 
ausführliches Literaturregister. (Acta med. scand. Suppl. 82. 3—254. 1937. Stock­
holm.) SlEDEL.

W . Hoerburger und W . Schulze, Klinische und chemische Befunde bei einem 
Fall von Porphyrie. Es wird ein Fall von Porphyrie beschrieben, bei dem seit einem Jahr 
eine Porphyrinurie bestand. Während der Unters.-Periode wurden täglich etwa 0,2 mg 
Koproporphyrin I I I  (Tetramethylester, F. 145°) u. 1—2 mg Uroporphyrin Petry (Mcthyl- 
ester, F. 289°) ausgeschieden. Ausführliche Kasuistik, Befunde der Obduktion. In 
Leber u. Nieren wurde ätherlösl. Porphyrin gefunden u. im Knochen (Wirbelsäule) 
wurde die Ablagerung von Porphyrin nachgewiesen. (Arch. Dermatol. Syphilis 175. 
671—81. 6/7. 1937. Berlin.) S ie d e l .

H. A . Heinsen und K. H. Osterwald, über das Verhalten der Acetonkörper, des 
Glykogens und Zuckers im Blut bei extrem einseitiger Ernährung. Verss. an n. Personen 
(auch Selbstverss.) ergaben bei reiner Fettkost eine erhebliche Steigerung der Blut- 
acetonwerte (wie bei mittelschweren diabet. Acidosen) mit entsprechenden Erschei­
nungen, bei Hunger konnten jedoch Acetonwerte bis zum Doppelten wie bei reiner 
Fettkost beobachtet werden. Bei reiner Eiweißkost war die Erhöhung sehr gering u. 
wenig höher bei Fett-Eiweißkost; bei reiner Kohlenhydratkost war dio Acetonbldg. 
nicht erhöht. Die Blutzuckerwerte waren in allen Fällen nur wenig verändert. Das 
Blutglykogen sank bei Eiweißkost u. teilweise auch beim Hungern, etwas auch bei 
Fett-Eiweißkost, bei reiner Fettnahrung dagegen blieben die Werte konstant oder 
waren sogar zeitweilig erhöht. (Z. ges. exp. Med. 101. 211— 18. 16/8. 1937. Gießen, 
Univ., Med. u. Nervenklinik.) S c h w a ib o l d .

R. Lecoq, Die Erzeugung einer Störung des Ernährungsgleichgemichtes durch Fett­
säuren und Seifen. (Vgl. C. 1937. I. 4526.) Weitero Verss. bestätigten, daß dio Fett­
säuren jederzeit eine derartige Störung herbeiführen können, in erster Linie die Fett­
säuren des Ricinusöles, dann diejenigen des Olivenöles u. endlich dio bei 37° festen 
Fettsäuren. Außer bei den erstgenannten wird durch Zusatz von 10°/o Glycerin die 
Wrkg. dieser Fettsäuren vermindert. Dio Seifen bewirken häufig eine geringere Störung, 
wonach bes. bei den fl. Fettsäuren eine teilweise unmittelbare Resorption (u. ent­
sprechende Wrkg.) anzunehmen ist. (J. Pharmac. Chim. [8] 26. (129.) 56— 62. 16/7. 
1937. Saint-Germain-en-Laye, Höp.) S c h w a ib o l d .
*  F. Widenbauer, 0 . Huhn und G. Becker, Chemischer Nachweis und Ausscheidung 
von Vitamin Bx im Harn. Vff. stellten fest, daß die Rk. nach K in n e r s l y  u . P e t e r s  
auf Tonerdeadsorbate aus Harn nicht anwendbar ist; auch die Thiochromrk. nach 
J a n s e n  wird durch andere Harnbestandteile gestört (Harnfarbstoffe, Uroclirom). 
Durch Herst. gereinigter Tonerdeadsorbate gelang es, Bi in verhältnismäßig geringen 
Mengen ohem. zu bestimmen: Ham wird mit HCl auf pH =  5 eingestellt (nach Durch­
führung in einer aliquoten Probe gegen Bromkresolgrün), 5— 10-mal mit je 200 mg 
Tonerde 5 Min. geschüttelt (50 eem), die einzelnen Portionen abzentrifugiert, bei 37° 
getrocknet, 100— 200 mg mit 0,5 ccm l% ig. Ferricyankaliumlsg. +  1 ccm Methanol +
2 ccm 15°/0ig. NaOH 5— 10 Min. geschüttelt, mit 1,25 ccm Isobutylalkohol geschüttelt, 
zentrifugiert, dio alkoh. Schicht abpipettiert u. die Fluorescenz in einer einfachen 
Einrichtung oder Fluorometer bestimmt. Säuglingen injiziertes Bj konnte so im Harn 
bestimmt werden (Prinzip der Best. der Br Sättigung durch Br Belastung). Die Be­
rechnung des ungefähren Tagesbedarfes (Verss. an kranken Säuglingen; Messung der
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Bj-Ausscheidung mittels des Heilvers. an Tauben) ergab Worte zwischen 6—14 Tauben- 
einlieiten für 1 kg Körpergewicht. (Z. ges. exp. Med. 1 01 . 178—86. 16/8. 1937. Danzig, 
Akademie f. prakt. Med.) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin G. I. Über das Vorkommen von 
Vitamin C in Sellerie. (Mom. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 6. 1— 13. 
Kyoto, Univ., Coll. Agric. [Orig.: engl.] — C. 1930 . II . 2151.) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. II. Die Keimung von Samen 
und Vitamin C. (I. vgl. vorst. Ref.) Der untersuchte Reis enthielt eine goringo Menge 
Vitamin C; durch einen Geh. von 33% in der Nahrung konnte Skorbut nicht vollständig 
verhindert werden. Durch Keimung im Dunkeln während 48 Stdn. wurde der C-Geh. 
kaum erhöht. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 6. 15—21. [Orig.: 
engl.]) SCHWAIBOLD.
1 •. Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin G. III. Die Keimung von Samen
und Vitamin C. II. (II. vgl. vorst. Ref.) Durch Keimung von Reis, Gerste oder Hafer 
im Sonnenlicht wird eine beträchtliche Menge Vitamin C gebildet: durch Zufuhr von 
2,5 g gekeimter Reis- oder Gerstensamen für 100 g Körpergewicht wurde der C-Bedarf 
von Meerschweinchen gedeckt; bei Hafer war die C-Bldg. etwas geringer. (Mem. Coll. 
Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Sor. Nr. 6. 23—27. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. IV. Die Keimung von Samen 
und Vitamin C. HI. Die antiskorbutische Wirksamkeit von unter einer Mazdalampe 
gekeimten Sprossen. (131. vgl. vorst. Ref.) Unter den Vers.-Bedingungen (die Keimung 
ging in gleicher Weise wie im Sonnenlicht vor sich) wurde vom 3. Tage der Keimung 
an bis zum 10. Tage zunehmend Vitamin C in den Samen von Reis gebildet, so daß 
Meerschweinchen bei einer Zufuhr von 1 g für 100 g Körpergewicht gegen Skorbut 
geschützt wurden. Die Ergebnisse der Tierverss. u. der Rk. von BEZSSONOFF stimmten 
einigermaßen überein, letztere erwies sich aber weder genau noch spezifisch. (Mem. 
Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 14. 1—22. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. V. Die Keimung von Samen 
und Vitamin G. IV. Die antiskorbutische Wirksamkeit von im Dunkeln gekeimten Samen. 
(IV. vgl. vorst. Ref.) Dio Keimung im Dunkeln begannen Reissamon ebenfalls vom
3. Tage an Vitamin C zu bilden, doch betrug die gebildete Menge nach 10 Tagen nur 
die Hälfte derjenigen, die bei Belichtung' mit einer MAZDA-Lampe gebildet wurde. 
Die bei dieser Keimung in den Samen erfolgenden Stoffumsätze wurden festgestellt. 
(Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 14 . 23—36. [Orig.: 
engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. VI. Die Keimung von Samen 
und Vitamin C. V. Die antiskorbutische Wirksamkeit von im Sonnenlicht gekeimten 
Samen. (V. vgl. vorst. Ref.) Bei der Keimung im Sonnenlicht war die Bldg. von 
Vitamin C von ähnlichem Ausmaß wie bei der Keimung unter einer MAZDA-Lampe. 
In dieser wie in der vorhergehenden Unters, wurde die wirksame Substanz mit A. 
extrahiert (nach Trocknen u. Pulvern) u. als eingeengter Extrakt verfüttert (1 ccm =
2 g Ausgangsmaterial. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 14.
37—47. [Orig.: engl.]) “ SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. VII. Die Keimung von Samen 
und Vitamin C. IV. Die Wirkung von Licht auf die Bildung von Vitamin G während 
der Keimung. (VI. vgl. vorst. Ref.) Unterss. an Gerste, Hafer u. bes. an Reis in ver­
gleichenden Verss. an demselben Prod. u. unter gleichen Vers.-Bedingungen bestätigten 
im wesentlichen die früheren Ergebnisse der Bldg. von Vitamin C bei der Keimung 
im Dunkeln, unter einer MAZDA-Lampe u. im Sonnenlicht. (Mem. Coll. Agric., Kyoto 
Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 1 9 . 1—10. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. VIII. Untersuchungen über 
die chemische Natur des Vitamin C. I. Über die Trennung von Vitamin C aus Kohlsaft. 
(VH. vgl. vorst. Ref.) Durch 1,5—2,0 ccm Kohlsaft wurden Meerschweinchen gegen 
Skorbut geschützt. Durch Behandlung des Saftes mit A. in verschied. Stufen, dann 
mit Pb-Acetat (Beschreibung der Einzelheiten) wurde ohne Verlust ein Prod. erhalten, 
das im wesentlichen aus Vitamin C bestand. Auch mit einem zweiten Verf. (pn-Ein- 
stellung, AgN03, Ba(OH)2, Ä.) wurde Vitamin C, jedoch mit erheblichen Verlusten, 
isoliert. Auch aus schwach saurer Fl. wird Vitamin C durch Ä. nicht gelöst. (Mem. 
Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 19 . 11—23. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. IX . Untersuchungen über die 
chemische Natur von Vitamin C. II. Vitamin C und Äther. (VIII. vgl. vorst. Ref.)
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Vitamin C, aus Kohkaft isoliert, envies sich wie früher in (peroxydfreiem) A. aus saurer 
Lsg. nicht lösl., jedoch ging aus alkal. Lsg. ein Teil davon in den Ä. über. (Mem. Coll. 
Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 19. 25—30. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin G. X . Untersuchungen über die 
chemische Natur von Vitamin G. III. Über Narkotin und Vitamin C. (IX. vgl. vorst. 
Ref.) In einigen Pflanzen wurde Narkotin gefunden. Verss. mit Methylnarkotin an 
Meerschweinchen ergaben, daß diese Verb. nicht antiskorbut. wirksam ist; bei zusätz­
licher Zufuhr von erhitztem Rettichsaft ist die antiskorbut. Wrkg. auf Reste von 
Vitamin C in dem Saft zurückzuführcn. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chom. 
Ser. Nr. 1 9 . 31—38. [Orig.: engl.]) ” S c h w a ib o l d .

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. XI. Physiologische Unter­
suchungen überVitamin C. I. AntiskorbutischerWert vonVitamin GutidVerabreichungs- 
methode. (X. vgl. vorst. Ref.) Zum Schutz gegen Skorbut genügten 1 g gekeimte 
Samen, 1,6 g Kohlsaft, 2 g Leber oder 1 g Nebenniere (Rind) für 100 g Körpergewicht. 
Nach 3 Wochen C-freier Ernährung (noch keine Skorbutsymptome) waren zur Ver­
hinderung von Skorbut 1,5 g Samen notwendig, nach Auftreten der Symptome waren
2 g Kohlsaft zur Heilung notwendig, u. bei schwerem Skorbut reichten 4 g Neben­
niere nicht zur Heilung. Die Wrkg. einer C-Menge in einer oder zwei Dosen täglich 
war die gleiche, bei Zufuhr alle 5 Tage war die Wrkg. ungünstig. (Mem. Coll. Agric., 
Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 19 . 39— 47. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. XII. Untersuchungen über 
die chemische Natur von Vitamin C. IV. Vitamin C in der lieber und Nebenniere des 
Rindes. (XI. vgl. vorst. Ref.) Nebenniere enthielt mehr Vitamin C als Leber; von 
ersterer genügten täglich 1 g zum Schutz der Tiero gegen Skorbut. Durch Extraktion 
von Nebennierenbrei mit A.-Aceton u. entsprechende Weiterbehandlung wurde ein 
stark C-haltiges Rohprod. erhalten, ein verhältnismäßig reines Prod. durch ähnliche 
Extraktion u. Isolierung mit Hilfe von Pb-Acetat. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. 
Univ., ehem. Soc. Nr. 19 . 49—56. [Orig.: engl.]) SCHWAIBOLD.

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. X III. Untersuchungen über 
die chemische Natur von Vitamin G. V. Über die Extraktion von Vitamin C und die 
Lösungsmittel. (XII. vgl. vorst. Ref.) Vitamin C ist in A. oder Aceton lösl., unabhängig 
von der Ggw. von Wasser. In Ä. oder PAe. ist Vitamin C in Abwesenheit von W. 
nicht lösl., wohl aber in geringem Maße in Ggw. von W. (wahrscheinlich entsprechend 
der Löslichkeit von W. in Ä. oder Petroläther. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., 
ehem. Ser. Nr. 19 . 57—64. [Orig.: engl.])  ̂ Sc h w a ib o l d .

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. XIV. Untersuchungen über 
die chemische Natur von Vitamin G. VI. Über die Extraktion von Vitamin C und den 
pn- Wert der Lösung. (XIII. vgl. vorst. Ref.) Die extrahierende Wrkg. von A. oder 
Aceton gegenüber Vitamin C ist unabhängig von der Rk. seiner Lsg.; in PAe. ist 
Vitamin C unlösl., unabhängig von der Rk. der Ausgangslösung. Die Zerstörung von 
Vitamin C während der Konzentrierung ist in alkal. Lsg. viel größer als in saurer. 
(Mem. Coll. Agric. Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 19. 65— 70. [Orig.: engl.]) Sc h w a ib .

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. XV. Physiologische Unter­
suchungen über Vitamin C. ü .  Die antiskorbutische Wirksamkeit von Vitamin G und 
seine Zufuhr. (XIV. vgl. vorst. Ref.) Bei Heilverss. erwies sich der Zeitpunkt des Be­
ginnes der C-Zufuhr von großer Bedeutung: am besten erwies sich ein Beginn nach etwa 
22 Tagen C-freier Ernährung (Skorbut mittleren Grades); nach 30 Tagen werden sehr 
hohe C-Dosen benötigt u. häufig wird keine Heilung mehr erzielt (Verss. mit Orangen­
saftextrakten). In Verss. mit Rettichsaftextrakt erwies sich Zufuhr per os u. intravenös 
fast gleich wirksam, Zufuhr subcutan wirkte ungünstig. Weitere Verss. ergaben Hin­
weise, daß der C-Bedarf von Vers.-Tieren stark von der Höhe der C-Zufuhr bei der 
Aufzucht beeinflußt wird; bei reichlicher C-Zufuhr aufgezogene Tiere benötigten im 
Vers. viel größere C-Dosen als Tiere, die bei geringer C-Zufuhr aufgezogen worden 
waren. (Mom. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., ehem. Ser. Nr. 19. 71—80. [Orig.: 
engl.]) '  S c h w a ib o l d .

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. XVI. Untersuchungen über 
Enzyme und Vitamin C. I. (XV. vgl. vorst. Ref.) Die Wrkg. von Diastase wurde durch 
Orangensaft erheblich verstärkt; dies ist jedoch zum geringeren Teil auf Vitamin C, 
sondern überwiegend auf andere im Orangensaft enthaltene Stoffe zurückzuführen. 
Die Wrkg. von Pepsin wurde sowohl durch Orangensaft wie durch Vitamin C gehemmt. 
Die Wrkg. von Pankreaslipase wurde weder durch Orangensaft noch durch Vitamin C
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beeinflußt. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 19. 81—92. [Orig.: 
cngl.]) Sc h w a ib o l d .

Tomiji Matsuoka, Untersuchungen über Vitamin C. XVII. Untersuchungen über 
die chemische Natur von Vitamin C. VII. Über die Veränderung des Gehaltes an Vitamin C 
in Gerste. (XVI. vgl. vorst. Ref.) Bei der Keimung von Gerste wird Vitamin C gebildet 
u. zwar in steigendem Maße bis zur Blüte; von da ab bis zum Gclbwerdcn nimmt der 
C-Geh. wieder ab. Zur C-Bldg. ist Licht nicht unbedingt notwendig, doch ist die C-BIdg. 
bei Belichtung bedeutend stärker. Der C-Geh. in Preßsaft von blühender Gerste bei 
Aufbewahrung unter C02 in der Kälte war sehr beständig, ebenso in gereinigtem Saft 
(nach Entfernung von Zucker u. a.). Der' C-Geh. der Gerste verhielt sich immer pro­
portional zur Stärke des Wachstums. In Verss. an Gerste zeigte Vitamin C keine 
Wrkg. im Sinne von Auxin. (Mem. Coll. Agric., Kyoto Imp. Univ., chem. Ser. Nr. 19. 
93—108. [Orig.: engl.]) . S c h w a ib o l d .

A. Giroud, A. R. Ratsimamanga, C.-P. Leblond, Chalopin und Rabinowicz, 
Die Beziehung zwischen der Ascorbinsäure und den Carotinoiden. (Vgl. C. 1935. I. 
3687.) Unterss. an zahlreichen Prodd. (auch von verschied. Standorten u. in verschied. 
Reifezuständen) ergaben ähnlich wie hinsichtlich der Chlorophyllfarbstoffe einen Zu­
sammenhang zwischen dem Vork. der Carotinoide u. der Ascorbinsäure, wobei nur 
wenige Ausnahmen gefunden wurden. (Bull. Soe. Chim. biol. 18. 573—89.
1936.) S c h w a ib o l d .

L. D. Kashevaik, Die Biochemie des Vitamins C. III. Die Fähigkeit des japanischen 
Teepilzes zur Synthese des Vitamin C. Auf ehem. Wege wurde nachgewiesen, daß dieser 
Pilz befähigt ist, aus Saccharose reduzierende Stoffe zu bilden, die mit Vitamin C 
nahe verwandt sind. Wird der Pilz zuerst in Hefeextrakt gezüchtet u. dann in Tee­
extrakt übergeführt, so ist die Bldg. solcher Stoffe stärker als bei Züchtung in Tee­
extrakt allein. (Bull. Biol. Mśd. exp. URSS 3. Nr. 1. 81—82. Jan. 1937. Archangelsk, 
Med. Inst.) S c h w a ib o l d .

Władysław Kapuściński, Vorkommen von l-Ascorbinsäure (Vitamin C) in einigen 
Nadelhölzern (Coniferat). I. I-Ascorbinsäuregehalt in den Blättern der Nadelhölzer während 
des Winters. Die im Winter gesammelten Blätter der Coniferae enthielten 1-Ascorbin- 
säure, u. zwar in mg/g: Pinus silvestris 1,01; P. Banksiana 1,87; P. rigida 0,77; P. strobus 
1,64; Picea excelsa 1,58; Taxus baccata 3,54; Juniperus communis 2,06 (reife Blätter). 
Auch in der Zweigrindo von Taxus baccata ist, jedoch nicht immer, Vitamin C ent­
halten; vermutlich hängt hier die Ggw. des Vitamins C mit der Ggw. oder dem Eehlen 
des Chlorophylls zusammen. Die Blätter von Thuja occidentalis u. die unreifen Blätter 
von Juniperus communis enthalten keine Ascorbinsäure. Nach der Unters, tritt 
Vitamin C in Nadelhölzern auf, welche Alkaloid, aber keinen Balsam oder Balsam 
u. kein Alkaloid bilden. (Wiadomości farmae. 64. 369— 72. 1937.) SCHÖNFELD.

J. R. Mendive, Bestimmung von Vitamin C in Pflanzengattungen Argentiniens. 
Es wurde der Geh. an Vitamin C in einheim. Pflanzenstoffen nach der vom Vf. an­
gegebenen Best.-Metli. (vgl. C. 1936. I. 1252) in Drüsen mittels 2,6-Dichlorphenol- 
indophenol ermittelt. In einer Tabelle sind die Werte für ca. 52 verschied. Gemüse 
u. Früchte angegeben. Z. B. beträgt der Vitamin-C-Geh. im roten span. Pfeffer 2,23; 
in Petersilie 1,10; in der Tomate 0,21; in der Banane 0,010 g/kg. An Hand der Tabelle 
kann man errechnen, wieviel Vitamin C der Mensch gegebenenfalls zu sich nehmen kann' 
Doch ist dabei zu berücksichtigen, daß langes Lagern u. die Zubereitung den Vitamin­
geh. erniedrigt. (Folia biol. 1936. 277—78. April/Aug.) R o t h m a n n .

George Wald und Hyman Zussman, Carotinoide in der Netzhaut des Hühnchens. 
Vff. konnten aus der Netzhaut von Hühnchen drei kryst. Pigmente von Carotinoid- 
charakter isolieren: 1. Ein purpurrotes Pigment (Astacin), aus Pyridin Nädelchen, aus 
Methanol-Eisessig dünne Blättchen, unlösl. in Bzn., schwer lösl. in Methanol, leicht lösl. 
in Pyridin; Spektr.; Maximum bei 477 mju (in Hexan), bei 499,5 m/t in Pyridin. —
2. Ein orangerotes Xanthophyll aus Methanol umkryst.; unlösl. in Bzn., leicht lösl. in 
Methanol; dreibändiges Spektr.; (421); 449,5; 478 m/t (in Hexan). —  3. Einen gelben 
oder gelbgrünen KW-stoff; aus Methanol rotbraune Krystalle; fast unlösl. in Methanol, 
leicht lösl. in Hexan; 3 scharfe Maxima im Spektr.: 418; 440; 469,5 m/ł (in Hexan). Da 
keine dieser Substanzen zwischen 600 u. 700 mp absorbiert, nehmen Vff. an, daß 
Hühnchen ähnlich den Tauben unfähig sind, in diesem Spektralbereich Farbdifferenzen 
zu unterscheiden. (Nature [London] 140. 197. 31/7. 1937. Cambridge, Mass., Harvard 
Univ.) SlEDEL.
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George Wald, Das Sehpurpursystem bei Süßwasserfischen. Vf. hat aus der (dunkel- 
adaptierten) Netzhaut von Süßwasserfischen [Morone americana (Weißbarsch), Perca 
Harescens (Gelbbarsch) u. Esox reticulatus] den dunkelroten Farbstoff extrahiert. Er 
nennt ihn Porphyropsin u. stellt fest, daß sein Vcrh. bei Belichtung dem des Rhodopsins 
entspricht, dem Sehpurpur der Säugetiere, Vögel u. bestimmter Meeresfische. Por­
phyropsin besitzt in Lsg. ein Maximum der Absorption bei 525—522 m/i; bei Be­
lichtung geht es in ein rotbraunes Pigment über (mit SbCl3 Absorptionsbande bei 
703 m/i), -welches in Dunkelheit Porphyropsin regeneriert, bei weiterer Belichtung aber 
in ein gelbes Pigment (mit SbCl3 Absorptionsbande bei 696 m/i) umgewandelt wird. Die 
Farbe des Endprod. ist abhängig von dem pn des Lösungsmittels. Das Endprod. kann 
mit Bzn. +  l °/0 CH3OH extrahiert werden. (Nature [London] 139 . 1017—18. 12/6. 
1937. Cambridge, Mass., Harvard Univ.) S i e d e l .

E e. P h a rm a k o lo g ie . Therapie. T o x ik o lo g ie . H y gien e.
Toshio Hayashi und Kotaro Maruyama, Die Leber des sensibilisierten Tieres und 

die Ursache des sogenannten „Röntgenkaters“ . Die Leber der mit Serum akt. u. passiv 
sensibilisierten u. einmalig rön/jenbestrahlten Tiere zeigt trotz ihrer anscheinend voll­
kommenen Gesundheit zumindest vorübergehende histolog. degenerative u. destruktive 
Veränderungen. Diese Veränderungen sind am stärksten am Endo der sogenannten 
Inkubationszeit u. bei röntgenbestrahlten Tieren 24 Stdn. nach der Bestrahlung. Der 
Glykogengeh. der Leber ist am Ende der sogenannten Inkubationszeit stark vermindert. 
Bei der Röntgenbestrahlung beginnt die Glykogenverminderung 24 Stdn. nach der 
Bestrahlung. Auf Grund dieser Ergebnisse wird der sogenannte „ Röntgenkater“  als 
anaphylakt. Erscheinung gedeutet. (Fortschr. Gebiete Röntgenstrahlen 55. 346— 51. 
April 1937. Sapporo, Nippon, Städt. Krankenhaus, Innere Abtlg.) Ma h n .

N. S. Drosdow und S. S. Drosdow, Zur Frage der Beziehung zwischen dem 
chemischen Bau und der chemotherapeutischen Wirkung von Substanzen. Vf. führt 
zusammenfassend aus, daß zwischen dem chem. Bau, wie er sich in der heutigen Schreib­
weise unserer Formeln ausdrückt, u. der therapeut. Wrkg. einer Substanz keine ein­
deutige Beziehung besteht. Für die chemotherapeut. Wrkg. einer Substanz sind ihre 
physikochem. Eigg. u. ihr Zustand ebenso maßgebend wie ihre chem. Natur. (Fortschr. 
Chem. [russ.: Uspechi Chimii] 5. 1216— 29. 1936.) E r ic h  H o f f m a n n .

T. Nakao, H. Imase und S. Ihashi, Über die pharmakologischen Wirkungen von 
Deuteriumoxyd. Am Froschherzen zeigen 0,03—0,1 ccm Deuteriumoxyd deutliche Gift­
wirkung. 0,5 ccm 50%'g- oder 88°/oig- Deuteriumoxyd beeinflussen Herztätigkeit, 
Blutdruck u. Atmung des Kaninchens nur wenig. (Sei-i-kai med. J. 56. Nr. 4. 2—3. 
1937. Tokyo, Jikeikway med. Fakultät, Pharmakol. Institut. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) Z i p f .

A. Hassan, Quantitative Untersuchung über die Antimonausscheidung. Die Antimon­
ausscheidung im menschlichen Harn nach Injektion von Fuadin u. Brechweinstein 
variiert in den ersten 24 Stdn. sowohl bei Gesunden, als bei Nierenkranken, ist jedoch 
bei letzteren niedriger. Die Gesamtausscheidung von Antimon während einer Kur von
5 Injektionen ist boi gesunden u. geschädigten Nieren gleich. Zwischen Harnmenge u. 
Antimonausscheidung bestehen keine Beziehungen. (J. tropical Med. Hyg. 4 0 . 161—64. 
15/7. 1937. Cairo, Research Institute for Endemie Diseases.) Z i p f .

K. Schübel, Zur Pharmakologie des Glycerins. Das stark hygroskop. Glycerin 
hämolysiert rote Blutkörperchen, steigert den Blutdruck der Katze durch starken
W.-Einstrom in die Gefäßbahn u. erzeugt starke Diurese. In tox. Gaben führt es beim
Frosch zu vermehrter Muskelerregbarkeit u. Krämpfen, bei der Maus zu Krämpfen u. 
Hämoglobinurie. Für die Behandlung von Steinerkrankungen mit Glycerin ist wahr­
scheinlich die starke diuret. Wrkg. von wesentlicher Bedeutung. (S.-B. physik.-med. 
Soz. Erlangen 6 7 /6 8 . 262—66. 1937. Erlangen, Pharmakol. Inst.) Z i p f .

F. J. Nieuwenhuyzen, Chronische experimentelle Katatonie, die durch Stoffwechsel- 
Zwischenprodukte ausgelöst wird. Indoläthylamin. Intravenöse Indoläthylaminhydro- 
cAZoridinjektionen lösen bei Katzen das vollständige Syndrom experimenteller Katatonie, 
wie Katalepsie, Negativismus, aus. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 39. 1151 
bis 1153. Nov. 1936. Amsterdam, Univ., Neurophysiolog. Labor, u. neurolog. 
Klin.) Ma h n .

Jinji Akiyama, Über den Einfluß von a,o>'-(Manninotctraoxyheptylen)-digua?ndin- 
hydrochlorid auf den Blvizuckergehalt und das Leberglykogen des normalen Kaninchens. 
Beim n. Kaninchen setzen schon kleine co,co'-(Manninotetraoxyheptylen)-diguanidin-
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hydrochloriddosca nach vorübergehender Hyperglykämie den Blutzuckergeh. herab. 
Diese Wrkg. war 11 Stdn. nach der Injektion am stärksten. Eine Dose von 30 mg wirkt 
sofort stark blutzuckersenkend. Die Diguanidinverb. wirkt auch bei künstlicher Hyper­
glykämie nach peroraler Rohrzuckerverabreichung sofort blutzuckersenkend nach der 
Injektion. Gleichzeitig wird das Leberglykogen vermindert. (Tolioku J. exp. Med. 30. 
588— 93. 15/4. 1937. Sendai, Kais. Tohoku Univ., Medizin. Ivlin. [Orig.: dtsch.]) Ma h n .

M. Ciuca, L. Balliî, M. Chelarescu, M. Isanos und L. Glaser, Die Wirkung 
von Chinin wul Atebrin auf die Sporozoiten des Plasmodium falciparum. Chinin u. Atebrin 
sind nooli in der Konz. 1: 2500 ohne Einfl. auf die Sporozoiten von Plasmodium falci- 
parum. Die therapeut. Wrkg. dieser Substanzen besteht nicht in einer direkten Wrkg. 
auf die Parasiten. (Trans. Roy. Soc. tropic. Med. Hyg. 31. 235—44. 31/7.1937. Socola 
u. Costiugeni, Romania, Station de malariathérapio.) Z i p f .

Hans. Januschke, Die pharmakologische Stellung des Stormins bei der Bezwingung 
von Infektionskrankheiten. Neben der üblichen Therapie leistet die Stimulierung des 
reticuloendothelialen Syst. mit dem Reizkörperpriip. Stormin bei der Behandlung von 
Infektionskrankheiten gute Dienste. (Wien. med. Wschr. 87. 862—63. 7/8. 1937. Wien, 
Karolinen-Kinderspital.) ZlPF.

K. Grenda, Vergleichende Untersuchungen über die spasmolytische Wirkung von 
Papaverin, Papavydrin und Pavyco. Papavydrin (=  Papaverin +  Eumydrin) wirkt 
nach Unters, am isolierten Darmpräp. des Warmblüters etwa 2,5—3-mal so stark wie 
Papaverin allein. Pavyco, eine Kombination von Papaverin mit Verasulf ist 5—6-mal 
stärker wirksam als Papaverin. (Dtsch. med. Wsclir. 63. 1049—50. 2/7. 1937.) Z i p f .

R. N. Chopra, Die Wirkung von Ajmalin auf Nerveni?npulse. Das aus der Wurzel 
von Rauwolfia serpentina extrahierbare Alkaloid Ajmalin vermindert die Entladungs­
frequenz von Nervenimpulsen am isolierten Nervmuskelpräp. des Frosches. Die Hem­
mung nimmt mit steigender Konz. zu. Bei der Konz. 1: 100 tritt Blockade ein. (Indian 
J. med. Res. 24. 1125— 30. April 1937. Calcutta, School o f Tropical Medicine, Dep. o f 
Pharmacol.) ZlPF.

Yoshio Sone und Shiro Hitati, Über die Wirkung einiger ätherischer Öle auf den
motorischen Zustand des Darmes. Beim Kaninchendarm in situ bewirken Zimt-, Nelken-
u. Fenchelöl in schwachen Konzz. Beschleunigung u. Verstärkung der peristalt. Be­
wegungen, in stärkeren Dosen außerdem Tonussteigerung. Beim isolierten Darm werden 
dieselben Wirkungen schon von wesentlich kleineren Dosen der äther. öle hervorgerufen. 
(Tohoku J. exp. Med. 30. 540— 45. 15/4. 1937. Sendai, Kais. Tohoku Univ., Pharmakol. 
Inst. [Orig.: dtsch.]) Ma h n .

Marg. van Hauwaert, Die Inaktivierung stärkelösender Präparate im Verdauungs- 
traklus. (Vgl. C. 1937. I. 3671.) Alle Amylasepräpp. werden durch den Magensaft 
in kurzer Zeit zerstört. Meth.: Stärkelsg. +  Amylase wurden durch Zusatz von 10°/oig- 
HCI auf ph =  1,2 eingestellt u. bei 37° aufbewahrt. Nach 10, 30, 60 u. 120 Min. wurden 
die einzelnen Proben mit Soda auf pn =  5,2 gebracht u. anschließend 2 Stdn. bei 
37° gelassen. Dann wurde FEHLlNGsche Lsg. zugefügt, gekocht, das Cu20  abfiltriert 
u. als CuO bestimmt. (J. Pharmac. Belgique 19. 313— 15. 25/4. 1937. Université de 
Gand.) P e t s c h .

J. Gutschmidt, Physiologie der Gewöhnung und Sucht. Vf. macht den Verschlage 
dem Patienten zur Vermeidung von Abstinenzbeschwerden bei Entziehungskuren 
die Abbauprodd. der früher eingenommenen Gifte zuzuführen. (Dtsch. Apotheker- 
Ztg. 52. 1002—03. 4/8. 1937.) P e t s c h .

H. W . Featherstone, Anästhesie in der allgemeinen Praxis. Bemerkungen zur 
Physiologie und Pharmakologie der Anästhesie. Besprechung der Wrkg.-Weise, An­
wendungsmöglichkeiten u. tox. Wirkungen von Lokal- u. Allg.-Anästhetika. (Brit. 
med. J. 1937. II. 224—26. 31/7. 1937.) Z i p f .

K. Frankel, Über Narkosen und Weckmittel des John Arderne, Meisters der 
Chirurgie in England, 1307—1380. In der Abhandlung des engl. Chirurgen JOHN 
A r d e r n e  „Die Behandlung der fistula in ano“  werden bereits im Jahre 1376 Vor­
schriften zur Bereitung von Pulvern u. Einreibungen zur Herbeiführung von Schlaf,, 
zur Verhütung von Operationsschmerzen u. zur Unterbrechung des Betäubungsschlafes 
gegeben. Als Schlafmittel werden verwendet Verreibungen aus gleichen Teilen der 
Samen von Bilsenkraut, Taumellolch, schwarzem Mohn u. der Wurzel von Gichtwurz. 
Zur Schmerzverhütung dienen Zubereitungen aus Saft u. Samen von Bilsenkraut,. 
Mandragora, Schierling, Lattich, weißem u. schwarzem Mohn, Opium thcbaicum u. 
Opium miconis. Als Weckmittel wurden empfohlen starker Essig als Riechmittel,.
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Essig u. Rhabarbersaft zu Einreibungen u. Waschungen u. Einbringen von Sénf in 
die Nase. Als innerliches Weckmittel werden angegeben Castorcum, Muskatnuß, W.- 
Lilie u. Sumach. (Schmcrz, Narkose, Anästhesie 1 0 . 74. Aug. 1937. Berlin-Wilmcrs- 
dorf.) Z i p f .

Stewart H. Clifiord und Frederick C. Irving, Analgesie, Anästhesie und das neu­
geborene Kind. Opiumalkaloide während der Geburt wirken ungünstig (Asphyxie) auf 
das neugeborene Kind. Barbitursäuren allein oder kombiniert mit Skopolamin, Äther 
rektal, Paraldeliyd oder Ätherinhalation sind ohne Einfluß. Stickoxydul-Sauerstoff- 
narkose beeinträchtigt den Zustand der Kinder nioht, wenn das Mischungsverhältnis 
85: 15 eingehalten wird. (Surgery, Gynecol. Obstctrics 65. 23— 29. Juli 1937. Boston, 
Harvard Med. School, Dep. of Obstetrics and Pediatrics, Harvard School of Public 
Health, Dep. of Child Hygiene.) Z i p f .

M. Flexer, Die zahlreichen Vorteile der Ä7iästhesic mit Stickoxydul. Kurzer Artikel 
über N20, seine Eigg., die Anästhesierungsmeth. u. die Vorteile der Anästhesie mit N20. 
(Nouvelles Chim. 1937 . Nr. 29. 2. Mai.) Ma h n .

D. Kulenkampff, Die Bedeutung des Chloroforms für die Narkose. Vf. erörtert 
die Ursachen der Chlf.-Schäden u. weist darauf hin, daß Chlf.-Zwischenfälle sieh bei 
richtiger Dosierung vermeiden lassen. (Schmerz, Narkose, Anästhesie 10 . 77—83. 
Aug. 1937. Zwickau, Heinrich-Braun-Krankenhaus, Chir. Abtg.) Z i p f .

Edward B. Tuohy, Die Anwendung von Metycain in der Spinalanästhesie. Mctliy- 
cain (=  y-[2-Methylpiperidin]-propylbenzoathydrochlorid) ist bei starker lokalanästhet. 
Wrkg. etwa x/.i so giftig wie Cocain, wirksamer, aber nicht giftiger als Procain u. gleich­
zeitig ein gutes Oberflächenanästhetikum. In 600 chirurg. Fällen hat es sich als Lumbal- 
anästhetikum bewährt. (Surgery 2. 39— 45. Juli 1937. Rochester, Minn., Mayo Clinic, 
Section of Anesthesia.) Z ip f .

Wilhelm Gronemeyer, Weckversuche mit zentralerregenden Mitteln. Vergleichendo 
Unterss. über die Weckwrkg. von Lobelin-Sympatol, Cardial, Cyclohexyl-l,2,4-triazol 
(T 156) u. Coramin am Kaninchen in Urethannarkose. Lobelin-Sympatol wirkt schnell, 
aber nur kurz. Wrkg.-Störko u. Weckerfolg sind bei T 156 intensiver u. sicherer. Dio 
Wrkg. von Coramin ist verzögert, anhaltender, individuell wechselnd u. durch die 
narkot. Komponente begrenzt. (Schmerz, Narkose, Anästhesie 10. 65— 74. Aug. 1937. 
Kiel, Univ., Pharmakol. Inst.) Z ip f .
*  B. C. Dodds, R. L. Noble, H. Rinderknecht und P. C. Williams, Verlängerung 
der Wirkung der antidiuretischen Substanz und des Histamins durch Metallsalze. Zink-, 
Cadmium- u. Nickelsalzo verlängern die Wrkg.-Dauer der antidiuret. Substanz des 
Hypophysenhinterlappenextraktes. Die vermehrte Magensekretion hält bei Ggw. von 
Zinksalzen ebenfalls länger an. (Lancet 233 . 309— 11. 7/8. 1937. London, Middlesex: 
Hospital, Courtauld Inst, of Biochem.) Z i p f .

C. H. Browning, Chemotherapeutische Antiséptica. Zusammenfassende Darst. der 
Wrkg. von Antiséptica bei experimentellen Wund- u. Körperhöhleninfektionen u. des 
Einfl. der Serumeiweißkörper auf die antisept. Wirksamkeit. (Edinburgh med. J. 44  
[N. S. 4]. 497—521. Aug. 1937. Glasgow, Univ.) Z i p f .

Bryan Williams, Prophylaktische Behandlung mit Prontosil und Sulfanilamid in 
der Geburtshilfe. Bericht über günstige Erfahrungen bei 180 Patienten, welche sofort 
nach der Geburt eine Woche lang mit Prontosil- u. Sulfanilamid behandelt wurden. 
(Lancet 2 3 3 . 343. 7/8. 1937. Liverpool, Walton Hospital.) _ Z i p f .

H. G. Huber, Die Prontosiltherapie im Säuglings- und Kindesalter. Perorale u. 
intramuskuläre Prontosilbehandlung zeigte gute Erfolge bei Erysipel, Streptokokken­
sepsis, Colipyurie, Colisepsis, weniger gute bei Streptokokkenmeningitis, Scharlach u. 
Polyarthritis rheumatica. (Münch, med. Wschr. 84. 1257—59. 6/ 8. 1937. Chemnitz, 
Stadtkrankenhaus im Küchwald, Kinderabtg.) ZlPF.

Hermann Türk, Die Behandlung der Colipyelocystis mit Prontosil. Bericht über 
günstige Wrkg. von peroraler Prontosilbehandlung. (Münch, med. Wsehr. 84. 1259. 
6/ 8. 1937. Hamburg, Krankenhaus Elim, Innere Abtg.) ZlPF.

Harold R. Bohlman, Gasbrand, mit Sulfanilamid behandelt. Günstige Erfolge mit 
Sulfanilamid bei Gasbrand. Sulfanilamid hat wahrscheinlich eine spezif. Wirkung;
(J. Amer. med. Ass. 109 . 254—56. 24/7. 1937. Baltimore, Johns Hopkins Univ., School 
of Medicine.) ZlPF.

H. W . Bansi, Kreislaufkrankheiten. Einwirkung der Analeptika auf den Kreislauf. 
Unter Zuhilfenahme zahlreicher klin. Meßmethoden wurde versucht, die Kreislauf-1 
tätigkeit vor u. nach Zufuhr verschied. Analeptika bei einer Reihe von Erkrankungen —
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Lobärpneumonie, Bronchopneumonie, Pleuritis, Asthma bronchiale, fieberhafte Bron­
chitis, tox. Grippe — zu verfolgen. Entgegen den rein tierexperimenteilen Unteres, 
wurde der klin. Eindruck über die Wirksamkeit der Analeptika beim Versagen des 
peripheren Kreislaufs bestätigt. (Dtsch. med. Wschr. 63. 1177—83. 30/7. 1937. Berlin- 
Reinickendorf, Erwin-Liek-Krankenhaus, Innere Abtg.) ZlPF.

Jakobus Büssemaker, über den Einfluß einiger Analeptica auf den orthostatischen 
Kreislaufkollaps im Unterdrück. Der durch Unterdrück beim Menschen erzeugte ortlio- 
stet. Kreislaufkollaps kann durch zentral wirkende Analeptica (Cardiazol, Neospiran, 
Coramin, Cormed) sehr gut, durch peripher angreifende Kreislaufmittel (Sympatol, 
Ephedrin) weniger gut beeinflußt werden. (Z. ges. exp. Med. 1 00 . 808—15. 1937. 
Königsberg, Pr., Univ., Medizin. Poliklinik.) Z i p f .

W . Biehler, Veritol (H 75), ein neues peripher angreifendes Kreislaufmittel. Veritol 
steht hinsichtlich Stärke u. Dauer der Blutdruckwrkg. zwischen Adrenalin u. Ephedrin, 
wirkt per os u. stärker als Tyramin u. Hordenin. (Z. ges. exp. Med. 101 . 62—68. 13/7. 
1937. Ludwigshafen/Rhein, Pharmakol. Abtg. der Knoll A. G.) ZlPF.

N. M. Basu, Über die Wirkungen von Neostibosan, Ureastibamin und Histamin
auf das Froschherz. Neostibosan ist in 3-mal höherer Konz, als die Anfangsdosis für den 
Menschen am Froschherzen ohne Wirkung. Ureastibamin erhöht das Schlagvol., 
schädigt aber in höherer Konz, das Herz. 0,05 mg-% Histamin sind ohne Einfl.,
0,12 mg-% wirken lähmend. (Indian J. med. Res. 2 4 . 1131—35. April 1937. Calcutta, 
Presidency College, Physiological Labor.) Z ip f .

Harry Gold, Nathaniel T. Kwit und Harold Otto, Die Xanthinc (Theobromin 
und Aminophyllin) bei der Behandlung von Herzbeschwerden. Nach Erfahrungen an 
100 Patienten mit verschied, starken stenokard. Beschwerden haben die Xanthine 
keine spezif. Wirkung. Der Blutdruck wird nicht beeinflußt. (J. Amer. med. Ass. 108. 
2173—79. 26/6. 1937. New York, Cornell Univ. Med. College, Dep. of Pharmaeol.) Z ip f .

Mitsuharu Fujita, Die Wirkung von wasserlöslichem Wismutnatriumcitrat auf 
das Herz, Blutdruck und Atmung. Die intravenöse Injektion von 4,6 mg Wismut- 
natriumcitrat (mit 65% Wismut) pro kg Körpergewicht wirkt beim Kaninchen tödlich 
unter diastol. Herzstillstand, CheyKE-STOCKE scher Atmung u. Atemstillstand. 
(Sei-i-kai med. J. 56. Nr. 4. 2. 1937. Tokyo, Jikeikwai Med. College, Dep. of Pharmaeol. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) ZlPF.

Günter Hauke, PolikliniscJie Erfahrungen mit Convallan. Convallan, ein Gesamt- 
glucosidpräp. der Convallaria majalis eignet sich zur Behandlung leichter u. mittel- 
schwerer Fälle von Herzinsuffizienz u. zur gefahrlosen protrahierten Digitalisbehandlung. 
(Dtsch. med. Wschr. 63. 1047—48. 2/7. 1937. Breslau, Univ., Medizin. Poliklinik.) ZlPF.

Andreas Koränyi und Albert v. Szent-Györgyi, Über die Bernsteinsäurebehaiul- 
lung diabetischer Acidose. Ausgehend von der Annahme, daß die diabet. Acidose wahr­
scheinlich auf einer Störung der C4-Dicarbonsäurekatalyse beruht, wurden 5 Zucker­
kranke mit Acetonurie u. präkomatösen Zuständen mit Bernsteinsäuro behandelt. 
Auch ohne gleichzeitige Insulinbehandlung verschwand die Acetonurie u. trat subjektive 
u. objektive Besserung des präkomatösen Zustandes ein. Der Bemsteinsäure wird eine 
spezif. antiketogene Wrkg. zugeschrieben. (Dtsch. med. Wschr. 63 . 1029— 33. 2/7. 1937. 
Szeged, Univ., 1. Medizin. Klin. u. Med.-chem. Inst.) ZlPF.

Max M. Peet, Dean H. Eehols und Harry J. Richter, Die chemische Prophylaxe 
der Poliomyelitis. Die Technik der intranasalen Zinksulfatanwendung. Als Prophy- 
laktikum wird empfohlen intranasale Injektion von 1 ccm einer Lsg. mit 1% ZnS04, 
1% Lokalanästhetikum u. 0,5% NaCl. (J. Amer. med. Ass. 108 . 2184— 87. 26/6. 1937. 
Ann Arbor, Univ. of Michigan, Med. School, Div. of Neurosurgery and Dep. of Oto-
laryngol.) ZlPF.

E. W . Schultz und L. P. Gebhardt, Zinksvlfatprophylaxe bei Poliomyelitis. Zur 
Poliomyelitisverhütung wird die intranasale Behandlung empfohlen mit einer Lsg., 
welche 1% ZnS04, 0,5% NaCl u. 1% eines Lokalanästhetikums, z. B. Pantocain, ent­
hält. (J. Amer. med. Ass. 108 . 2182—84. 26/6. 1937. Califomien, Stanford Univ., Dep. 
of Bacteriol. and exp. Pathol.) ZlPF.

Hugh L. Murphy, Die Behandlung der Thrombophlebitis mit Acetyl-ß-methyl- 
cholinchloridiontophorese. Iontophoret. Behandlung von Thrombophlebitiden mit
0,5%ig. Lsg. von Acetyl-jS-methyleholinchlorid wirkte günstig. (Surgery, Gynecol. 
Obstetrics 65 . 100—04. Juli 1937. Brooklyn, New York, Vascular Clinic of St. Mary s 
Hospital.) Z ip f .
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Jerome W . Bettman und Hans Barkan, TrichloressigsäurA in der Behandlung 
des Irisprolapses. Trichloressigsäure eignet sich in bestimmten Fällen zur Behandlung 
des Irisprolapses. Die Säure erzeugt einen weißen trockenen Schorf, der den Eintritt 
von Bakterien verhindert. (Amer. J. Ophthalmol. 20. 131— 34. 1937. San Francisco, 
Stanford Univ., Med. School, Dep. of Ophthalmology.) ZlPF.

Morton G. Brown und Joseph E. F. Riseman, Vergleichende Bewertung von 
Purinderivaten bei der Behandlung der Angina pectoris. Bei der Behandlung stenokard. 
Beschwerden erwiesen sich die Natriumacctatdoppelsalze von Theophyllin (I) u. Theo­
bromin (II) am wirksamsten. Bei Versagen dieser half gewöhnlich I-Calciumsalicylat.
I, I-Äthylendiamin, I-Monoäthanolamin, I-Methylglucamin u. II-Calciumsalicylat 
wirkten schwächer, aber gleich stark. II u. Il-Xatriumsalicylat waren noch weniger 
wirksam. Coffeincitrat war nur von geringem oder keinem Wert. Sedativa beeinflussen 
die Purinwrkg. nicht wesentlich, sind aber zur Behandlung von Angina pectoris brauch­
bar. Am wirksamsten u. billigsten ist Theobromin-Natriumacetat. (J. Amer. med. Ass. 
109. 256—58. 24/7. 1937. Boston, Harvard Medical School, Dep. of Med.) ZlPF.

E. S. Guzman Barron, D. B. Dill, H. T. Edwards und Alberto Hurtado, Akute 
Bergkrankheit; die Wirkung von Ammoniumchlorid. Das Auftreten der akuten Berg­
krankheit ist nicht allein abhängig von dem Grad der arteriellen Sauerstoffsättigung u. 
dem alveolären Sauerstoffdruck. Verminderung der Alkalireserve durch Ammonium­
chlorid verhindert die akute Bergkrankheit nicht. (J. clin. Invest. 16 . 541—46. Juli 1937. 
Chicago, Univ. Dep. of Medicine; Lasker Foundation for Med. Research; Boston, 
Harvard Univ., Fatigue Labor.; Lima, Peru, Facultad de Medicine, Dep. of Physio- 
pathology.) ZlPF.

Meyer Wiener und Bennett Y. Alvis, Die Anwendung von konzentrierten
Adrenalinpräparaten bei Glaucom, Iritis und verwandten Zuständen. Adrenalinlsg.
1 : 1000 wirkt stark pupillenerweiternd, setzt meist den intraokularen Druck herab
u. kann bei chron. Glaucoma simples u. nach Glaucomoperationen angewendet werden. 
Zur Lsg. von Adhäsionen infolge von Iritis u. Chloroiditis ist es unbrauchbar. (Amer. 
J. Ophthalmol. 2 0 . 497—504. 1937. Saint Louis, Washington, Univ., Dep. of Ophthal­
mology.) Z i p f .

Otto Barkan und s. Maisler, Adrenalinhydrochlorid 1 : 100 in der Ophthalmologie. 
Adrenalin 1: 100 wirkt, in den Konjunktivalsack eingeträufelt, pupillenerweiternd, 
senkt den intraokularen Druck u. besitzt keine lokale Reizwirkung. Zur Verstärkung 
der Wrkg. kann es mit Mydriatricis kombiniert werden. (Amer. J. Ophthalmol. 20. 
504— 07. 1937. San Francisco.) ZlPF.

K. Fromherz, Entgiftung und Kumulierung als Faktoren der Dosierung. Zusammen­
fassender Vortrag über Entgiftung u. Kumulierung als Faktoren der Dosierung bei 
DijitaZispräparaten. (Klin. Wschr. 16. 662—64. 8/5. 1937. Basel, F. H o f f m a n n - 
La R o ch e  A.-G., Pharmakol. Labor.) Ma h n .

Hermann Müschenborn, Die Wirkung des Ammoniaks auf den Menschen und 
Schutzmaßnahmen dagegen. Schilderung der Wirkungen des Ammoniaks auf den 
Menschen, der Vergiftungsmöglichkeiten u. der erforderlichen Schutzmaßnahmen, vor 
allem durch geeignete Filtergeräte. (Draeger-H. 1937 . 3503—06. Mai/Juni 1937. 
Mühlheim-Ruhr.) ZlPF.

Casimir strzyzowski, Die Kaliumpermanganatvergiftung und ihre Behandlung. Im 
Kontakt mit Zellgewebe setzt sich KMn04 nach der Formel um:

4 KMn04 - f  6 H20  =  3 0 2 +  KOH +  4 MnO(OH)2
Die schweren Verätzungen im Bereich des Magendarmkanals sind durch oxydative 

Wrkg. des Mangans u. der kaust. Wrkg. des KOH zu erklären. Als Antidote werden 
empfohlen Na2S20 3 u. der verd. Saft von Apfelsinen u. Citronen. (Bull. Soc. vaud. Sei. 
natur. 59 . 321—24. 1937.) _ Z i p f .

John H. Wilms, Aluminiumvergiftung. Eine Diskussion ihrer Pathogenese. Hin­
weis u. Diskussion an Hand älteren klin. u. experimentellen Materials, daß Aluminium 
wegen der Möglichkeit einer Vergiftung als Material für Küchengeräte ungeeignet ist. 
(J. Amer. Inst. Homeopathy 30. 205—07. April 1937. Cincinnati, O.) Ma h n .

H.-A. Oelkers, Untersuchungen über die Beeinflussung des Kohlenhydratstoffwechsels 
durch Arsenik. Kaninchen, welche durch intravenöse Arsenikinjektion vergiftet worden 
waren, zeigten verzögerten Blutzuckerabfall nach Dextrosebelastung, Verlängerung der 
Adrenalinhyperglykämie u. erhebliche Verzögerung der Insulinwrkg. auf den Blut­
zuckerspiegel. (Klin. Wschr. 16. 1204—05. 28/8. 1937. Hamburg, Univ., PharmakoL 
Inst.) Z i p f .
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K. W . Hetzel, Der Wert des Methylenblaus in der Therapie der Kohlenoxyd- und 
Blausäurevergiftungen. Krit. Erörterung der über die Metkylenblaubehandlung der 
CO- u. HON-Vergiftung bekannten Tatsachen u. Ansichten. Für die CO-Vergiftung 
ist Methylenblau therapeut. wortlos, für andere Gasvergiftungen von zweifelhaftem 
Wert. (Draeger-H. 193 7 . 3499—3502. Mai/Juni 1937. Essen.) ZlPF.

K. Thiel, Einige Bemerkungen zu dem Artikel von Dr. Hetzel. (Vgl. vorst. Ref.) 
Die entgiftende Wrkg. von Methylenblau bei Blausäure-, Arsenik- u. Arsenwasserstoff­
vergiftung ist wenig begründet. Die Verwendung von Methylenblau bei der ersten Hilfe 
ist überflüssig u. häufig schädlich. (Draeger-H. 1937 . 3502—03. Mai/Juni 1937. Ober- 
hausen-Sterkrado.) ZlPF.

Roy C. Avery und Ferrin B. Moreland, Die Umkehr der Jodentgiftmig des Ricins. 
Intracutano Injektionen von iiiciJilsgg. rufen bei Kaninchen eine typ. lokale Rk. hervor. 
Wird Ricin mit Jod behandelt, so sind die injizierten Ricinlsgg. wirkungslos bzw. in 
ihrer Wirksamkeit stark abgeschwächt. Behandlung des jodierten Ricins mit Na- 
Thiosulfat hebt diese entgiftende Wrkg. des Jods wieder auf. Vorss. über die Neutrali­
sation partiell entgifteter u. tox. regenerierter Ricinlsgg. mit Ricinimmunserum vor der 
Injektion zeigten, daß ursprüngliches u. tox. regeneriertes Rioin immunolog. ident, sind. 
(J. Tennessee Acad. Sei. 12 . 163—68. April 1937. V a n d e r b il t  Univ., School of Med., 
Dep. Pathol. and Biochem.) Ma h n .

E. Haworth und A. D. MacDonald, Über Histamin im Baumwollstaub und im 
Blut von BaumwoUarbeitern. Aus Baumwollstaub wurde Histamin krystallin. als Pikrat 
u. Hydroohlorid isoliert. Dio Histaminbestimmungen im Blut von Studenten (ca. 40 y/1), 
einer Gruppe chron. Broncliitiker (ca. 30 y/1) u. einer Gruppe von BaumwoUarbeitern 
(ca. 60 y/1) zoigten, daß die Baumwollarbeiter einen höheren Histamingeh. im Blut auf­
wiesen als die beiden anderen Gruppen. (J. of Hyg. 37. 234— 42. April 1937. Manchester, 
Univ., Dep. Baeteriol. and Pharmao.) Ma h n .

J. J. Denny, W . D. Robsonund Dudley A. Irwin, Die Verhinderung von Silicosis 
durch metallisches Aluminium. I. Eine vorläufige Mitteilung. In Inhalationsvorss. mit 
Quarzstaub konnte au 7 Kaninchen gezeigt werden, daß Zusatz von 1% Aluminium­
staub die Fibrosis prakt. verhindert, während ohne Aluminiumzusatz dieselbe regel­
mäßig eintritt. In vitro verhindern kleine Al-Mengen die Löslichkeit von Kieselsäure­
verbindungen. Kleine Mengen von Carbonaten u. Hydroxyden von Magnesium. Natrium, 
Kalium u. Calcium steigern die Löslichkeit des Quarzes. Größere Ca(OH)a-Mengen 
bei stark alkal. Rk. vermindern die Löslichkeit. (Canad. med. Ass. J. 37. 1— 11. Juli 
1937. Toronto, Univ.) Z ip f .

A. J. Clark, Applied pharmacology. 6. ed. London: Churchill. 1937. (688 S.) 18 s.

P. Pharmazie. Desinfektion.
— , Neue Laboratoriumsapparate. Normung von Tuben. (Pharmaz. Zentralhallo 

Deutschland 78. 446. 22/7. 1937.) P e t s c h .
R. Wasicky und Frida Graf, Folium Uvae Ursi. (Unter Mitarbeit von Hans Blau.) 

Span. u. Tiroler Bärentraubenblätter wurden morpholog., anatom. u. ehem. unter­
sucht. Bei der Best. des Arbutins geben Vff. der Meth. von IvOLTHOFF (Titration 
mit Dichromat) vor der Meth. von Ze c h n e r  u . G r im m e  den Vorzug, da hierbei die 
Ggw. des Methylarbutins nicht stört. Der Methylarbutingeh. wurde durch Methoxyl- 
best. ermittelt. Die Desinfektionswrkg. des Hydrochinons u. Methylhydrochinons 
wurde mit der des Arbutins u. Methylarbutins verglichen. (Scientia pharmac. 8. 91 
bis 96. 1937; Beil. zu Pharmaz. Presse. Wien, Univ.) PETSCH.

H. Dale Roth und Henry M. Burlage, Chrysopsis graminifolia, Nutt. — Eine 
vorläufige Studie. Die zu verschied. Jahreszeiten gesammelte Chrysopsis graminifolia 
wurde untersucht. Der Feuchtigkeitsgeh. schwankte von 9,8— 10,8%, der Aschengeh. 
von 6,26—8,3%. Die Asche enthielt 0,67— 1,65% Säureunlösliches. Die Pflanze wurde 
auf verschied. Art extrahiert, u. die Auszüge wurden geprüft. Alkaloide u. Glucoside 
wurden nicht gefunden, dagegen fanden sich 0,36% Saponine, 3,3% Catechintannine 
u. 0,6% Pyrogalloltannine, ferner reduzierende Substanzen u. Bitterstoffe. (J. Amer. 
pharmac. Ass. 26 . 415— 18. Mai 1937. Nort Carolina, Univ., School of Pharm.) P e t s c h .

Samuel W . Goldstein. Extraktionsstudien an Ipecacuanha. Ipecacuanhapulver 
wurde im Perkolator mit verd. A. (3 Voll. A. +  1 Vol. W.), mit verd. HC -haltigem 
A.. u. mit 9%ig. Essigsäure nach verschied. Macerationszeiten extrahiert. Die Ex-
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trakte wurden auf Alkaloidgeh. u. auf Gesamtgeh. an extrahierten Bestandteilen 
geprüft. Das U. S. P. XI-Menstruum (verd. A.) erwies sieh dabei den anderen Lösungs­
mitteln überlegen. Die Extrakte zeigten einen höheren Alkaloidgeh. bei einem geringeren 
Geh. an anderen Bestandteilen. (J. Amer. pharmac. Ass. 26. 380—SG. Mai 1937. Mary­
land, Univ.) PETSCn.

R. Ruyssen, Die Ichthyolcmidsionen. Vf. diskutiert die mangelnde Stabilität der 
Ichthyolemulsionen (Ichthyol +  Liniment) u. gibt an, daß durch Verwendung des 
Ca-Salzes der Ichtliyolsulfonsäure u. Zusatz von 5%  Lanolin die Stabilität wesentlich 
verbessert wird. (J. Pharmac. Belgiquo 19. 557—59. 25/7. 1937. UniversiW tio Gand, 
Labor, do Pharmacie.) PETSOH.

H. J. Prebluda und W . George Parks, Darstellung organischer Vanadiutnvcrbin- 
düngen für die chemische 'Therapie. Auf der Suche nach Vanadiumverbb. zum Ersatz 
oder zur Unterstützung des Salvarsans wurden 2 Methoden zur Darst. organ. Vanadyl- 
salze ausgoarboitet: l.Verf.: 100 ccm 85%ig. Milchsäure werden mit Aq. dest. auf 
150 ccm verd. u. mit 42,5 g V„0, 4 Tage lang auf dem W.-Bad erwärmt. Unter öfterem 
Umrühren wird das Vol. konstant auf 150 ccm gehalten. Nach Abfiltrieron des ungelösten 
V: 0 4 wird die überschüssige Milchsäure mit Äther extrahiert. In einem Cl.USSON- 
Kolben wird bei 120° u. 12 mm Druck die restliche Milchsäure im Ölbad abdestilliert. 
Der Kolbenrückstand besteht aus Vanadyllactat, V.,0.,• (00C-CH011C11:1)4. — 2. Verf.: 
150 ccm einer 2-n. Vanadylsulfatlsg. werden mit n. Barinmlactatlsg. titriert, bis kein 
BaS04 mehr ausfällt. Die filtrierte Lsg. wird in einem CLAISSON-Kolben bei ver­
mindertem Druck destilliert. Der verbleibende Rückstand besteht aus Vanadyllactat. 
(Klin. Wschr. 16. 1220—21. 28/8. 1937. Kingston, R. I., Rhode Island State Coll.) Z ip f .

Alfred Bolkowski, Gewinnung der Inosithexaphosphorsiiure und ihrer Salze. 
Um die Hydrolyse der, Inositphosphorsäuro bei ihrer Extraktion zurückzudriingen, 
wurde wie folgt gearbeitet: Der Pflanzenrohstoff wurde mit alkoh. Lauge 4 Stdn. ge­
kocht unter Anwendung von 2 1 Lauge (15 g NaOH/Liter) pro 1 kg. Nach Abkühlen 
wurde sorgfältig abfiltriert. Mit der alkoh. NaOH wird das Fett als Seife beseitigt, 
das die Inositphosphorsäuro spaltende Enzym (Phytase) vernichtet. Das entfettete 
Material wurde 6 Stdn. bei 15— 18° mit 1%'R- HCl behandelt (2 1/kg). Der Auszug 
(1,62 pro kg) wurde mit 80°/oig. NH, schwach alkal. gemacht. Nach einigen Stdn. 
wurde das neutrale Mg-Ca-Salz der Inosithexaphosphorsäure abfiltriert u. gewaschen 
u. durch Lösen in 8%ig. Essigsäure u. Fällen mit NH3 gereinigt. Zur Horst, des Na- 
Salzes wird das Mg-Ca-Salz in 0,6%ig. HCl gelöst, u. mittels 10%ig. FeClj-Lsg. in
0,6°/oig. HCl das Fe-Salz ausgeschieden. Mit 20%ig. NaOH wird das Fe-Salz als Na- 
Salz gelöst, vom Fe(OH)3 abfiltriert u. mittels A. gefällt. Das Na-Salz enthielt 18,75% 
organ. P. Die sauren Mg-Salzo erhält man durch Fällen des neutralen Salzes in HCl 
mit Alkohol. Zur Horst, der freien Säure wird aus der ossigsauren Lsg. das Cu-Salz 
gefällt, das Cu mit H2S-Wasser ausgeschieden u. die Säuro mit A. ausgefällt. Sie liefert 
mit Na2C03 das reine Na-Salz. (Wiadomości farmao. 64. 147—48. 28/3. 1937.) ScnÖNF.

Bogusław Bobrański, Uber Arzneimittel der Chinolingruppe. Zusammenfassung 
über die physiol. u. therapeut. wirksamen Chinolinabkönnnlinge. Über die Methoden 
zur Darst. von Atophan, Percain, Plasmoeliin u. Plasmocid. (Wiadomości farmao.' 64. 
329—31. 357—59. 381—84. 1937.) S c h ö n f e l d .

A. B. Alexanjan, Über die Anwendung von Depilatorien in der Laboratoriums- 
;praxis. Die besten Enthaarungsmittel erhält man aus BaS04. 30—40 Teile Kohlen­
staub werden mit 60—70 Teilen gemahlenem BaS04, wclohes mit W. zu einem Teig 
verrieben wird, vermischt; das Gemisch wird im Muffelofen bis zur Bldg. einer weiß- 
grauen Schicht an der Oberfläche u. einer grauen Sohieht im Innern erhitzt (ca. I1/ ,  Stdn.). 
Das Prod. wird in Paraffinbehältern auf bewahrt. Es wird mit Stärke im Verhältnis 
15—50% BaS +  85—50% Stärke vermischt u. mit W. zur Paste verrührt. Gute 
Ergebnisse bei Anwendung in der Pockenpraxis als Depilator für Kälber. (Labo­
ratoriumspraxis [russ.: Laboratomaja Praktika] 12. Nr. 6. 20—21.1937.) SCHÖNFELD.

Roy Gardner, Die Bestimmung des ätherischen Öles in Drogen und Gewürzen. Die 
Brauchbarkeit der verschied. Best.-Methoden wird untersucht. Als beste wird dio 
nach M id d l e t o n  u. Co c k in g  (C. 1936 . I . 3175) angesehen. Der Geh. einiger Drogen 
u. Gewürze an äther. öl, der nach den verschied. Methoden bestimmt wurde, ist in 
einer Tabelle angeführt. (Australas. J. Pharmac. 18. 152—54. 27/2. 1937.) K l a t t .

Al. Ionescu Matiu und C. Ichim, Die Bestimmung der Opiumalkaloide und ihrer 
Derivate nach der mercurimetrischen Methode. Das Alkaloid wird mit dem Reagons 
nach Ma y e r -W a l z e r  gefällt u. weiter nach der C. 1 928 . II. 1702 referierten Meth.
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Apomorphinchlorhydrat, 0,027 g Heroinchlorhydrat, 0,0294 g Dioninchlorhydrat
2 H20, 0,025 g Narcein 3 H20, 0,021 g Pantopon (Gesamtalkaloide als Chlorhydrate). 
Die Bestimmungen sind genau bei einer Einwaage von 0,01—0,02 g Alkaloid (vgl. 
auch C. 1927. II. 142). (J. Pharmac. Chim. [8] 26 (129). 49—56. 16/7. 1937. Bucarest, 
Fac. de Pharmaeie.) P e t s c h .

Textilwerk Horn A .-G ., Schweiz, Nichtklebende medizinische Binde. Man 
imprägniert die Baumwollgazebinde mit einem Gemisch von 100 (g) Kautschuk u.
6 ZnO in 600 Bzl. u. trocknet bei 70°. (F. P. 812281 vom 22/10. 1936, ausg. 4/5. 1937. 
Schwz. Prior. 8/10.1936.) A l t p e t e r .

Emil Klarmann, Bloomfield, N. J., V. St. A ., Desinfektionsmittel, bestehend aus 
einem Gemisch eines Halogenderiv. einer OH-Gruppen enthaltenden Verb. zweier durch 
eine oder mehrere CH2-Gruppen miteinander verketteter Bzl.-Kerne u. Phenol (I) oder 
dessen Homologen mit niedrigem Mol.-Gew. (Kresole, Xylenole oder dgl.) oder mit 
halogeniertem I bzw. dessen Homologen. —  Umfangreiche Tabellen über Wirkungen von 
Gemischen von I usw. mit z. B. 5-Chlor-2-oxy-, 3-Chlor-4-oxy-, 5-Chlor-3-methyl-2-oxy- 
diphenylmethan, 5-Clilor-2-oxydiphenyläthan, 5-Brom-2-oxydiphenylmethan. — Vgl. 
A . P. 1 967 825; C. 1935. I. 2701. (D. R. P. 649172 Kl. 30i vom 15/9. 1934, ausg. 
21/8. 1937.) A l t p e t e r .
*  N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Antirachitisch wirk­
same Stoffe erhält man durch UV-Bestrahlung der unverseifbaren Anteile wirbelloser 
Tiere. (Belg. P. 415 573 vom 15/5. 1936, Auszug veröff. 12/10. 1936. D. Prior. 19/6. 
1935.) A l t p e t e r .
♦  F. Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Injizierbare Präparate
von Hypophysenhormonen. Man verteilt die isolierten Hormone oder in W. lösl. trockene 
Extrakte in ölen, Triglyceriden, Fettsäureestern, z. B. in Sesamöl, Triolein, ölsäure- 
methylester-Tributyringemisch u. sterilisiert bei 100—110°. (E. P. 469 089 vom 30/9.
1935, ausg. 19/8. 1937." D. Prior. 27/10. 1934.) A l t p e t e r .

N. V. Organon, Oss, Holland, Reinigen von Stoffen, welche die Wirkung von 
Testosteron verstärken. Man unterwirft die Stoffe einer sauren oder alkal. Hydrolyse, 
worauf man mit Erdalkalisalzen fällen oder in organ. Lösunsm. mit Halogen be­
handeln kann. Z. B. 51 Ham von Männern 12 Stdn. unter Zugabe von 20 g NaOH 
je Liter u. Bzn. (benzeen) kochen, Bzn.-Extrakt eindampfen. — 10 1 Frauenham mit 
100 ccm 25°/0ig. HCl je Liter 12 Stdn. mit Bzn. kochen, Extrakt mit Gemenge von 
70%ig. A. u. PAe. behandeln. PAe.-Extraktrückstand in verd. KOH aufnehmen, 
BaCI2 zusetzen. Anderen Morgen abzentrifugieren, Nd. in W. aufnehmen, gegen Kongo 
ansäuern, mit A. extrahieren, Ä.-Rückstand in Öl zusammen mit Testosteron lösen.
— 4x/ 2 kg Ovarien u. i y 2 kg Stierhoden feinmahlen, mit 96%ig. A. 48 Stdn. ausziehen,
A. abdampfen, Rückstand mit Bzn. aufhehmen, Bzn.-Rückstand mit Aceton bei 0° 
zwecks Entfernung der Phosphatide behandeln. Man kann mit Gemenge von 60%ig. 
alkal. A. u. Bzn. nachbehandeln. Bei Organen, die sehr reich an Sterinen u. Phospha- 
tiden sind (Testes, Nebennieren) ist es vorteilhaft, einen Extrakt ohne Hydrolyse zu 
bereiten u. nach G a lla g h e r  u. K och  (C. 1930. I. 1953) zu reinigen. Den Aceton­
trockenrückstand kann man zwischen PAe.-70%ig. A. verteilen u. die Fraktionen 
einer mehrfachen Verteilung u. Ausschüttelung unterwerfen. Die Endstoffe entsprechen 
den nach Laqueur (C. 1935. II. 872 u. C. 1935. II. 3253) erhältlichen, als ,,Ko- 
Substanz“  bzw. „X -Stoff“  bezeichneten. (Holl. P. 41012 vom 16/11.1935, ausg. 
15/6. 1937.) A ltp e te r .

Ernst Freund, Wien, Baktericid beziehungsweise bakteriolytisch wirkende Stoffe au3 
Ham. Man säuert Ham (I) gesunder Lebewesen bis pn =  4,7—6 an, behandelt dann 
mit Adsorptionsmitteln u. unterwirft letztere bei pH =  7—9 der Einw. wss. Fll. von 
P b =  7—9. Z. B. 10 1 frischen I mit HCl auf pH =  4,7—4,9 bringen, Fl. mit 500 g 
Kaolin 1 Stde. schütteln, Nd. mit (NH4)2C03 auf pH =  7—9 stellen u. mit Fl. von 
PH =  7—9 extrahieren. Lsg. sodann ansäuern, mit Adsorptionsmittel, wie Kaolin, 
behandeln u. aus letzterem die wirksame Substanz als schwach alkal. Fl. gewinnen; 
letztere kann zu Injektionen dienen, wobei 0,3% Trikresollsg. zugefügt wird. Man kann 
die Fl. mit einem Prod. vermengen, das durch Extraktion von 1 kg Darmschleimhaut 
(vom Rind oder Schwein) mit dem gleichen Vol. Glycerin, Verdünnen des Filtrats mit
4—5 Voll. W., Abschleudern des Nd., Aufnehmen in Glycerin oder RlNGER-Lsg. u. 
Fällen durch Verdünnen mit W. oder verd. CH3COOH erhalten ist (Verhältnis 5:1).  —
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Präp. dient zur Behandlung von sept. Erkrankungen. (Oe. P. 150 098 vom 7/12. 1934, 
ausg. 25/6. 1937.) A l t p e t e r .

Emst Freund, Wien, Organspezifische Reagenzien zu diagnostischen Zwecken. 
Frische oder durch Ä.-Acetoneinw. konservierte (getrocknete) Organe (Gehirn, Tonsillen, 
Schilddrüse, Herz, Leber, Haut, Muskel usw., Niere, jedes für sich) werden von in ihnen 
enthaltenen, in W. lösl. Eiweißkörpem u. damit gleichzeitig von anderen störenden 
Stoffen befreit (z. B. durch Behandeln mit l% ig. Lsg. von NaH2P04), sodann neutrali­
siert u. bei pH =  7,4—7,9 (mit l°/o ig . Na2C03-Lsg.) extrahiert. Der erhaltene Extrakt 
wird mit 0,1 Vol. Trikresollsg. (3%ig) konserviert. Verwendung: 20 ccm frischen Harn 
mit 2 Tropfen 10°/o'g- Na2C03-Lsg. schwach alkal. machen, dann etwa 1/2 ccm Organ­
extrakt (etwa 0,25% N-Geh.) zugeben, dann den 10. Teil einer 3%ig. Trikresollösung. 
Die Lsg. wird in 2 Hälften geteilt, von denen eine sofort mit CH3COOH versetzt wird, 
um die Trübung des Nucleoproteids sofort ersichtlich zu machen, während die andere 
erst nach 10-std. Stehen bei 37° angesäuert wird. Unter n. Verhältnissen tritt in der 
warm gestandenen Lsg. keine Trübung ein. (Oe. P. 150 097 vom 3/12. 1934, ausg. 
25/6.1937.) _____________  A l t p e t e r .

E. J. Moore, Biology for students of pharmacy. London: Arnold. 1937. (422 S.) 15 s.

G. Analyse. Laboratorium.
N. U. Kasakow, Ein neuartiger Bunsenapparat und seine Anwendung. Um bei 

dem BüNSENschen Gerät zur jodometr. Best. von Metallperoxyden J2-Verluste u. 
Zurücksaugen der Lsg. beim Abstellen der Beheizung des Zers.-Kolbens zu vermeiden, 
hat Vf. einen neuen App. entwickelt, bei dem die Zers, in einem 50-ccm-Rundkölbchen 
mit aufgesetztem eingeschliffenem Tropfgefäß (Fassungsvermögen 25 ccm) vorgenommen 
wird, das Gasentbindungsrohr an dem Kolben oben schräg angesetzt ist u. (mit Gummi­
verb.) in ein Glasröhrchen mündet, das in dem mit J2-Lsg. beschickten, ebenfalls mit 
Schliffaufsatz versehenen Erlenmeyerkolben eingeschmolzen ist, in dem es fast bis an 
den Boden reicht. Die Anwendung des App. bei der Best. von Peroxyden u. bei der 
Analyse eines Gemisches von A. u. Ä. in wss. Lsg. nach der Bichromatmeth. wird er­
läutert. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 1135—36. Sept.
1936.) R. K. Mü l l e r .

Ploum, Gaswaschflasche. Beschreibung einer Gaswaschflasche des Kaiser-Wilhelm­
inst. für Eisenforschung, Düsseldorf, von hohem Wrkg.-Grad. (Chemiker-Ztg. 61. 674. 
18/8.1937.) S c h u s t e r .

Theodore M. Miller, Temperaturregelung für Wasserbäder. Beschreibung u. Abb. 
im Original. (Chemist-Analyst 26. Nr. 2. 45. April 1937. Baltimore, M d .) E c k s t e i n .

L. B. Turner, Elektrische Thermostaten. Allgemeine Bauprinzipien. Beschreibung 
einer großen, auf Viooo0 temperaturkonstanten Kammer. Vortragsbericht. Allg. Gesichts­
punkte beim Bau von Thermostaten werden dargestellt u. eine vom Vortragenden 
entwickelte Kammer großer Ausmaße beschrieben, deren Temp. auf Viooo0 konstant 
gehalten werden kann. (Electrician 118. 647. 14/5. 1937.) REUSSE.

William Krause, Eine Halbmikrobürette. Vf. stellt die Halbmikrobüretten aus 
MoHRschen graduierten Pipetten verschied. Größen her. (Chemist-Analyst 26. Nr. 2.
44. April 1937. Madison, Wis., Univ.) E c k s t e i n .

Walter Spatz, Verbesserung der Mikrobürette. Bei der bisher üblichen Kon­
struktion war trotz größter Vorsicht beim Füllen eine Ansammlung von Luftblasen 
im Ansatzrohr unterhalb des Absperrhahnes nicht zu vermeiden. Dieser Mangel ent­
fällt bei der nach Vf. von der Firma GREINER & FRIEDRICHS, Stützerbach i. Thür., 
hergestellten Bürette, die außerdem mit der von R. KÖLLIKER vorgeschlagenen 
Platincapillarspitze ausgestattet ist, die sich durch große Widerstandsfähigkeit gegen 
mechan. Beanspruchung u. durch gleichbleibende Tropfengröße auszeichnet. Einzel­
heiten (mit 2 Abb.) im Original. (Chem. Fabrik 9. 70. 1936. Berlin-Dahlem, Kaiser- 
Wilhelm-Inst. f. Physikal. Chemie u. Elektrochemie.) PANGRITZ.

W . A. Asstafjew, Vorrichtung zur Standablesung in der Bürette. Als Ablesevorr. 
für Büretten verwendet Vf. ein rechteckiges Stück Celluloid oder Papier, in dem parallel 
zur Längsseite durch zwei Schnitte ein mittlerer Streifen abgesetzt ist; der Streifen, der 
in der Mitte mit einer kleinen Kerbe versehen ist, liegt vor dem Bürettenrohr, der Rest 
des Blattes dahinter. Der senkrechte Schnitt der Kerbe wird auf die tiefste Stelle des 
Fl.-Meniscus eingestellt, wodurch die Ablesung des entsprechenden Teilstrichs genauer
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möglich ist. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 1136. Sept.
1936.) R. K. Mü l l e r .

Barbara Stone, Eine durchsichtige Vorrichtung zum Ablesen von Büretten. Cellophan­
fenster. Abb. im Original. (Chemist-Analyst 2 6 . Nr. 2. 45. April 1937. New York, 
N. Y.) ” E c k s t e in .

S. Mc Cready, Eine bewährte Fraktionierkolonne. Ausführliche Beschreibung u. 
Abbildungen. (Chemist-Analyst 26. Nr. 2. 42. April 1937. Hamilton, Ontario, 
Can.) E c k s t e in .

P. B. Moon, Die neuere Entwicklung auf dem Gebiet der Geiger-Müller-Zähler. 
Nach kurzer Erklärung des prinzipiellen Aufbaus eines GEIGER-MÜLLER-Zählrohres 
geht Vf. zunächst auf die Ergebnisse einiger neuerer Arbeiten ein, die den Entladungs- 
meehanismus des Zählrohres behandeln (Abhängigkeit vom Gasdruck, von der Gasart, 
von der Anordnung, dem Material der Elektroden usw.). Es werden dann die gerade 
im letzten Jahr erfolgreichen Verss. besprochen, die Dauer des einzelnen Entladungs­
vorganges möglichst klein zu halten (es können mit geeigneter Schaltung bereits
2 -IO5 Teilchen/Min. gezählt werden; vgl. N e h e r  u. H a r p e r , C. 193 6 . H . 2409). 
Schließlich wird auf die Verwendungsmöglichkeit von Zählern zum Nachw. von Licht-, 
Röntgen- u. y-Strahlen, sowie zum Nachw. von Neutronen eingegangen. (J. sei. In­
struments 14. 189—93. Juni 1937.) K o l l a t h .

Raymond Roure, Louis Quevron und René Gense, Ein 'photoelektrischer Kom­
parator. Mit diesem Gerät wird die Messung einer Längenänderung durch dio einer 
Stromänderung ersetzt. Mit einer opt. Einrichtung, die dem Tonabnehmer beim Ton- 
fihnwiedergabegerät entspricht, wird ein 15 ft breites Bild eines beleuchteten Spaltes 
entworfen. In das Bild ragt die Schneide eines Messers, das mit dem Taster verbunden 
ist. Bewegungen des Messers bewirken eine Änderung des auf eine hinter dem Spalt- 
bild angeordnete Photozelle fallenden Lichtstromes. Einer Verschiebung der Schneide 
um 1 /i entsprach in einem Ausführungsbeispiel eine Stromänderung von 0,4 mArnp. 
im Ausgangskreis des Verstärkers. Um die Schwierigkeiten der Gleichstromverstärker 
zu umgehen, benutzen Vff. als Lichtquelle eine solche mit sehr geringer, therm. Trägheit. 
Hierdurch wurde erreicht, daß der Photostrom mit der doppelten Netzfrequenz modu­
liert wurde. Weitere Einzelheiten u. Anwendungsbeispiele vgl. Original. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 205 . 131—33. 12/7. 1937.) " W i n k l e r .

R. F. Edgar, Ein neuer lichtelektrischer Ilysteresisschreiber. Die Vorzüge der 
Messung von Hysteresiskurven mit Gleichstrom (keine Wirbelströme, Verwendung 
massiver Prüfstücke) werden dargestellt u. eine neue Anordnung des Verf. beschrieben. 
Sie besteht 1. aus einem lichtelektr. Fluxmeter, 2. dem Hysteresisschreiber, d. h. einem 
BRAUNschen Rohr mit magnet. Ablenkung u. dient zur photograph. Aufnahme von 
Hysteresiskurven für verschied. Metalle. Aufnahmen im Original. (Electr. Engng. 
5 6 . 805— 09. Juli 1937. Schenectady, N. Y., Gen. El. Co. Gen- Engineering 
Labor.) ” R e u s s e .

Harvey L. Curtis und Arnold H. Scott, Randkorrektion bei der Bestimmung 
der Dielektrizitätskonstante. Wenn bei der Best. der DE. das Dielektrikum die Elektroden 
nicht ganz umgibt, oder wenn zwischen der Messung der Leer- u. Vollkapazität der 
Kondensator irgendwie verändert werden muß, müssen die Randfehler berücksichtigt 
werden. Solche Fehler treten vor allem auf, wenn das Dielektrikum eine plattenförmige 
Form hat. Vff. berechnen die an den Messungen anzubringenden Randfehler für 10 ver­
schied. Elektrodenanordnungen, u. zwar 1. für den Fall, daß sich das Dielektrikum in 
Form einer kreisförmigen oder rechtwinkligen Platte zwischen 2 parallelen Elektroden 
von ähnlicher geometr. Gestalt befindet, u. 2. für den Fall, daß es in Form von 2 eben­
solchen Platten zwischen 3 entsprechenden Elektroden eingebettet ist. Für beide Fälle 
werden teils Elektroden zugrunde gelegt, die eben so groß wie die Dielektrikumplatte 
sind, teils solche, dio größer als das Dielektrikum u. entweder unter sich gleich, oder ver­
schied. groß sind. Für den 2. Fall wird ferner der Einfl. der Schichtdicke des Di­
elektrikums u. der Elektrodendicke berücksichtigt. (Proc. Amor. Soc. Test. Mater. 36- 
Part II. 815—29. 1936. Washington, D. C. National Bureau of Standards.) FüCHS.

S. Knoke, Feuchtigkeitsbestimmung an festen Substanzen durch Messung der Di­
elektrizitätskonstanten. Dio Messung der DE. des festen Körpers erfolgt nach der 
Immersionsmeth. (Variation der DE. eines Fl.-Gemisches, bis das Einbringen des 
festen Körpers in den Fl.-Kondensator keine Änderung mehr ergibt). Neu daran ist 
die Verwendung einer näher beschriebenen Doppelzelle als Meßkondensator. Die 
Brauchbarkeit der Meth. wird an Hand von Feuchtigkeitsmessungen an Tanninpulvcrn
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(1,5— 7,5% Feuchtigkeit) gezeigt. Der Vgl. dieser mit den im Vakuumtrockenschrank 
ermittelten Feuchtigkeitswerten ergibt als maximalen Fehler ±0,1% - Während die 
Messung jedoch bei Anwendung des Trockenschranks 8— 10 Stdn. dauert, werden 
nach der beschriebenen Meth. nur wenige Min. benötigt. (Z. Elcktrochem. angew. 
physik. Chem. 4 3 . 749—51. Sept. 1937.) F u c h s .

K . Prosad und R. P. Gupta, Ein Refraktometer zur genauen Bestimmung des 
Brechungsindex aus der Paralidverschiebung eines Lichtbüschels in einer planparallden 
Platte aus der Probe. Das Gerät besteht aus einem Spektrometertische mit angesetztem 
Monochromator. Das Fernrohr des Spektrometers war durch ein Mikroskop mit Okular­
mikrometer ersetzt worden. An Stelle des Kollimators war das Fernrohr des Mono­
chromators am Tische befestigt. Der Austrittsspalt des Monochromators befand sich 
in der Brennebene dea Mikroskops. Die zu untersuchende Platte oder Küvette mit 
Probefl. wurde auf einem Tischchen befestigt zwischen Mikroskop u. Spalt gebracht, 
so daß die Drehachse des Spektrometertisches durch die dem Monochromator zu­
gekehrte Fläche der Probe ging. Als Einsteilmarke diente ein in der Längsrichtung 
über den Monochromatorspalt ausgespannter Seidenfaden. Der wahrscheinliche Fehler 
des Mittelwertes von 10 n-Bestimmungen betrug ±0,0002. (Indian J. Physics Proc. 
Indian Ass. Cultivat. Sei. 11. 13—19. Febr. 1937. Patna, Brit. Ind., Pliys. Labor., 
Science College.) WINKLER.

Rudolf Kingslake und Hilda G. Conrady, Ein Refraktometer für das nahe Ultra­
rot. Das Gerät besteht aus zwei gleichen Ultrarot-WADSAVORTH-Spiegelmono- 
chromatoren. Der Austrittsspalt des ersten fällt mit dem Eintrittsspalt des zweiten 
Geräts zusammen. Das erste enthält ein festes Flintglasprisma, das andere das Prisma 
aus dem zu untersuchenden Material. Mit der Wellenlängentrommel des ersten Geräts 
läßt sich die gewünschte Wellenlänge des in den zweiten Monochromator eintretenden 
Lichts einstcllen. An der Tangentenschraube des zweiten Geräts läßt sich dio Prismen­
drehung in Bogenminuten ablcsen. Die in den Spektrometern verwendeten Spiegel 
waren dezentrierte Parabolspiegel. Sie hatten eine relative Öffnung von f :  8. Die 
Minimumeinstellung jedes Prismas wurde im Sichtbaren vorgenommen. Außerdem 
wurde auch für einige sichtbare Spektrallinicn der Einfallswinkel bei symmetr. Durch­
gang bestimmt. Diese Messung war zur Eichung der Tangentenschraube nötig. Das 
Gerät mußte häufig nachgeeicht werden, weil es nicht genügend stabil gebaut war. 
Für 7 B a u s c h - u .  L om b scIic , 3 PARRA-MANTOissche u. 1 SenoTTsches F  2-Glas 
wurden die Brechungsindices zwischen 0,4 u. 2,6 // gemessen. Die Meßgenauigkeit 
betrug 5—6 Einheiten der 5. Dezimale. Die Wellenlängen ließen sich auf ± 0 ,0 0 3  /( 
genau festlegen. (J. opt. Soc. America 2 7 . 257— 62. Juli 1937. Kochester, K . Y ., USA., 
Inst. f. angew. Opt.) W in k l e r .

Fritz Eisenlohr und Kurt Alexy, Eine neue Methode der quantitativen Emissions- 
spektralanalyse. I. Über relative Linienverbreiterung. Bei steigendem Geh. einer Grund- 
substanz an einem bestimmten Element tritt eine Verbreiterung der Spektrallinicn 
in den Spektrogrammen des mit einer Probe beschickten Funkens auf, die sich zu einer 
quantitativen Best.-Meth. ausbauen läßt. Die Ursachen dieser Linienverbreiterung, 
innere u. äußere, werden erörtert: inter- u. intraatomare Vorgänge einerseits u. Linien­
verbreiterung durch Lichtdiffusion in der lichtempfindlichen Schicht der photograph. 
Platte andererseits. — Dio Probe wurde in einer Phosphorsalzperle aufgeschlossen. 
Zwischen ihr u. einer Pt-Gegenelektrode entlädt sich ein geeignetes Induktorium. 
Für Salzperlen mit konstantem Sr-Geh. (0,2%) u. veränderlichem Ba-Geh. (0,2—8% ) 
wurde eine Eichkurve aufgenommen (Verhältnis der Linienbreiten in Abhängigkeit 
von der Ba-IConz.). (Z. physik. Chem. Abt. A 1 79 . 241—55. Juli 1937.) W i n k l e r .

E. R. Holiday, Eine Methode der Absorptionsspektralanalyse zur Verdeutlichung 
von Struktureinzdheiten von Absorptionsspektren. Bei der Aufnahme von Absorptions- 
spektrogrammen besteht die Schwierigkeit, auf einer Aufnahme die für das Erkennen 
der Bandenstruktur nötige beste Schwärzung zu erreichen. Im allg. müssen mehrere 
Aufnahmen gemacht werden. Dieser Nachteil wird vermieden, wenn man die Photo­
platte in der Spaltrichtung mit zeitlich in logarithm. Maß veränderlicher Geschwindig­
keit verschiebt. Die Sohwärzung der Photoplatte verändert sich dann senkrecht zur 
Dispersionsrichtung linear mit dem Abstand von einem Bezugspunkt. Verbindet man 
in dem auf die geschilderte Weise mit einer Probe erhaltenen Spektrogramm die Punkto 
miteinander, die bei derselben Wellenlänge die gleiche Schwärzung haben wie ein 
Bezugsspcktrogramm, das durch eine Aufnahme ohne absorbierendes Mittel mit der­
selben Belichtungszeit, wie sie der am kürzesten belichtete Streifen des Probespektr.
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aufweist, erhalten wurde, so ergibt sich dio Extinktionskurvo der Probe. In einem 
Ausführungsbeispiel wurde auf eine Verschiebungslänge von 7 cm die Geschwindigkeit 
im Verhältnis 1: 10 im Zeitraum von 4 Min. verändert. Die Auswertung der Spektro- 
gramme ist nur einfach für einen Spalt mit unendlich kleiner Höhe. Vf. schätzt daher 
noch den Fehler ab, den man bei endlicher Spalthöhe begeht. Außerdem wird eine 
rechner. Beziehung zwischen den Extinktionskoeff. u. der Schwärzung der bewegten 
Platte abgeleitet. (J. sei. Instruments 14. 166—72. Mai 1937. London, London 
Hospital.) W i n k l e r .

Marcel Servigne und Étienne Vassy, Über eine Anwendung der Luminescenz in 
der quantitativen Analyse; mikroanalylische Bestimmung des Elementes Samarium. Die 
Intensität der Fluorescenzbande des Sm in CaW04, deren Maximum bei 6357 A liegt, 
ist für große Verdünnung der Konz, des Sm proportional. — Die Anregung geschieht 
in einem Entladungsrohr von 12 mm innerer Weite mit 600 V u. 310 Milliampere. 
Temp. : 80°. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 204 . 1566—68. 24/5. 1937.) K u t z e l n ig g .

G. W . Gleeson, Ein vereinfachter Stromkreis zur potentiometrischen Analyse. 
Sehemat. Darst. des Stromkreises, Abb. der App. u. ausführliche Beschreibung der 
Handhabung. (Chemist-Analyst 26. Nr. 2. 40— 41. April 1937. Corvallis, Or.) Eck.

W . K . Gibson, Eine bessere Titrierlösung bei Verwendung von Diphenylamin als 
Indicalor. Vf. empfiehlt bei der Titration mit K2Cr20 7 u. Diphenylamin als Indicator 
den Zusatz einer Säurelsg. von 100 ccm H3P04 (71%ig) u. 434 ccm H2S04, aufgefüllt 
auf 1 1. Auch sollen nicht mehr als 3 Tropfen der l% ig. Indicatorlsg. zugesetzt werden. 
(Chemist-Analyst 26. Nr. 2. 29—30. April 1937. Dallas, Tex.) E c k s t e i n .

I. M. Korenman, Die Stabilität der Lösungen für die volumetrische Mikroanalyse. 
Sehr verd. Säuren (HCl, H2SOt) sind in paraffinierten Gläsern aufzubewahren, weil 
auch die besten Glassorten Alkali abgeben. Vioo‘n- NaOH wurde in Flaschen mit 
Glashalin auf bewahrt, welche innen 15 Min. mit Dampf behandelt wurden; sie änderte 
nicht den Titer nach 3 Wochen. V85-n. KMnOt-Jjsg. änderte bei Aufbewahrung in 
nahezu gefüllten Flaschen im Dunkeln nicht den Titer nach 19 Monaten. Angesäuerte 
KMn04-Lsgg. sind weniger haltbar als neutrale. Vioo'n- Na2S203, konserviert mit 
Amylalkohol, änderte in der zu 2/s gefüllten Flasche den Titer um 0,31% in 1 Monat. 
Bei Va Füllung änderte sich der Titer in 1 Monat um 4,5%. Viooo"11- As„03 änderte 
den Titer in 3 Monaten um 6,5%. Der Titer einer Vioo'n- Jodlsg. nahm in den ersten
2 Monaten allmählich um 1— 2% zu, wohl infolge Zers, des KJ. Bei weiterem Auf­
bewahren nahm der Titer in 1 Monat um 0,5% ab. Vioo"n- AgNOa änderte sich nicht 
in 2 Monaten, V20-n. AgN03 in 6 Monaten. Vioo‘n- NH^CNS bleibt 2 Monate un­
verändert; Y100-n. K 2Cr20~ u. NaCl sind sehr beständig. Es besteht also keine Not­
wendigkeit, täglich den Titer der Vioo"n- L=gg. nachzuprüfen. (Laboratoriumspraxis 
[russ.: Laboratornaja Praktika] 12. Nr. 6. 25— 28. 1937.) SCHÖNFELD.

Al. Ionesco Matiu und C. Popesco, Verwendung der Leukobasen ah analytische 
Reagenzien. Vff. stellen eine stabilisierte Leukomelhylenblaubase wie folgt her: 10 ccm 
l% 0ig. wss. Lsg. von Methylenblau mit 10 Tropfen 12%ig. Na-Hyposulfitlsg. u. 
20 Tropfen l% ig. HCl versetzen, schütteln u. 5— 15 Min. stehen lassen. Die Lsg. 
ist dann vollkommen farblos u. bleibt es an der Luft für ca. 12 Stunden. Andere 
reduzierende Agenzien haben keine stabilisierende Wrkg., da die entfärbte Lsg. an 
der Luft sehr bald wieder blau wird. Vff. bezeichnen obige Lsg. als „Leukomethylcn- 
base“ -Reagens. Dieses kann auch in Form von Indicatorpapier verwendet werden, 
welches gegen Licht zu schützen ist. — Wss. Lsgg. von neutralen, oxydierenden oder 
reduzierenden Mineralsalzen (Konz. 5%) wirken im allg. auf das Reagens nicht ein, 
mit Ausnahme solcher, welche durch Red. ein oxydierendes Medium erzeugen können, 
z. B. Mercuri-, Cuprisalze usw. Auch reduzierende Substanzen, ausgenommen NaN02, 
Na-Hypophosphit usw., können augenblicklich Blaufärbung hervorbringen. Alle 
üblichen oxydierenden Agenzien bewirken sofort Blaufärbung. Man besitzt somit 
ein allg. analyt. Reagens, um ein neutrales oder reduzierendes oder oxydierendes 
Medium aufzuspüren. — Von den organ. Verb.-Klassen besitzen nur die Aldehyde 
eine deutlich reduzierende Wrkg. auf das Reagens. — Von biochem. Substanzen oder 
Gärungsmedien gab nur Pankreatin grünblaue Färbung u. grünen Niederschlag. — 
Am Licht färbt sich das Reagens, bes. in offenen Gefäßen, nach einigen Stdn. blau. 
Die Lsg. wird im Dunkeln wieder farblos u. am Licht wieder blau. Die Erscheinung 
kann mehrmals wiederholt werden. Sie zeigt, daß das Hyposulfit eine doppelte Rolle 
spielt: es red. den Farbstoff zur Leukobase u. bindet das Thioschwefelsäureradikal 
an das Mol. unter Bldg. eines farblosen Thiosulfats, welches im Dunkeln stabil ist
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u. am Licht die Komponenten regeneriert. Im Original sind Konst.-Formeln angegeben. 
(Bull. Soe. ckim. France [5] 4. 1230—35. Juli 1937. Bukarest, Fac. de Pharm.) Lb .

a) Elemente und anorganische Verbindungen.
B. Steiger, Ein Beitrag zur Kenntnis der Oberfläehenreaktionen, sowie über einige

Umsetzungen in organischen Lösungen. Vf. beschreibt einige Rkk. zwischen festen Stoffen 
u. festen Stoffen in Ggw. einer flüssigen Phase, die nur einen Teilnehmer zu lösen ver­
mag. Es setzen sich unter anderem um: Nickelhydroxyd mit Dimethylglyoxim u. 
Rubeanwasserstoff. Mit Dithizon setzen sich um: Bleitetraphenyl, Zinkoxyd, Queck- 
silberdiphenyl. Bleinitrat setzt sich um mit Kaliumjodid, Silbernitrat mit Kalium­
chromat usw. (Mikrochemie 22. 216—27. 1937. Hamburg, Fachlabor, f. die Mineralöl­
industrie. Ing. R. L e v y .) E r ic h  H o f f m a n n .

M. B. Rane und K. Kondaiah, Eine Methode der qualitativen Analyse ohne Ver­
wendung von Schwefelwasserstoff. Die Probe wird mit 12-n. HCl erhitzt, mit 16-n. HN03 
trocken gedampft u. filtriert. Der Nd. (1. Gruppe) enthält Ag, Sn u. Sb. Das Filtrat 
kocht man mit 20%ig. (NH4)2S04-Lsg. auf u. filtriert. Nd. (2. Gruppe): Ba, Sr u. Pb. 
Ca fällt zum Teil mit aus. Das Filtrat hiervon wird auf P04'"  geprüft u. nach Behandeln 
mit NH3 u. n. (NH4)3P04-Lsg. filtriert. Nd. (3. Gruppe): Fe, Al, Cr, Bi, Mn, Ca u. Mg. 
Im Filtrat wird die 4. Gruppe: Co, Ni, Cu, Cd u. Hg mit NaOH gefällt; das Filtrat 
hiervon enthält Zn u. As (5. Gruppe). Über den Nachw. der einzelnen Gruppenbestand­
teile vgl. Original. Als 6. Gruppe gelten die Alkalien, die in einer bes. Probe festgestellt 
werden. (J. Indian ehem. Soc. 14. 46—50. Jan. 1937. Benares, Hindu Univ.) ECKSTEIN.

K. M. Rauner, Zur Frage des Schwefelabdrucks nach Baumann. Vgl.-Vcrss. zeigen, 
daß sowohl trockenes, als auch mit 5°/0ig. H2S04 angefeuchtetes AgBr-Papier durch die 
bei Lsg. von Fe u. Stahl in verd. HCl oder H2S04 entwickelten Gase braun gefärbt wird. 
Die Intensität der Färbung hängt vom S-Geh., nicht aber vom P-Geh. der Probe ab. 
Gase, die nur PH3 aber keinen H2S enthalten, rufen weder auf trockenem noch auf 
angefeuchtetem AgBr-Papier eine Färbung hervor, reagieren jedoch nach Anfeuchten 
des Papiers mit AgN03-Lsg. nach 3 AgN03 +  PH3 =  Ag3P +  3 HN03 unter Bldg. 
eines braunen Fleckes. Die Rk. von B a u m a n n  kann also als charakterist. für S an­
gesehen werden. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 1069—71. Sept.
1936.) R. K. Mü l l e r .

Georges Denig^S, Einfache Vorschriften zur mikrochemischen Charakterisierung 
des freien Selens. 1. Etwa 1 mg der feinst zerriebenen Probe wird in einem Reagens­
glas mit 1 ccm CS2 3—4 Sek. lang in heißes W. getaucht. Die freies Se enthaltenden 
Teilchen färben sich rot; 2—3 Tropfen werden auf dem Objektträger bei etwa 130-facher 
Vergrößerung beobachtet: Charakterist. orangefarbene Hexaeder zeigen Se an. —
2. Versetzt man 1 mg der Probe mit 1 Tropfen 10%ig. Br-Chlf.-Lsg., so erscheinen 
unter dem Mikroskop bei 130—300-facher Vergrößerung nur für Se spezif. orange­
gelbe Krystalle, die sich beim Verschwinden des Chlf. in orangerote Kügelchen ver­
wandeln. — 3. Bei Behandlung der Probe mit 2—3 Tropfen rauchender H2S04 (30% S03) 
u. vorsichtigem Erhitzen färbt sich die M. mehr oder weniger deutlich grün. Auf Zusatz 
von etwas konz. H2S04 u. 1 ccm W. erscheint rotgefärbtes koll. Se nach der Rk.: 
SeS03 +  H20  =  H2S04 +  Se. 4. Wird die aus 1. stammende M. im W.-Bad bis zum 
Verdampfen des CS2 erhitzt u. mit 5— 6 Tropfen konz. HN03 fast trocken gedampft 
u. mit W. aufgenommen, so erhält man auf Zusatz von 1 Tropfen SnCl2 einen roten 
Nd. von amorphem Se. Dasselbe erfolgt beim Eintauchen eines Mg-Bandes. (Bull. 
Trav. Soc. Pharmac. Bordeaux 75. 137—45. 1937. E c k s t e i n .

C. F. Miller, Ein neues Reagens auf Fluor. F ' läßt sich in schwach salz- oder
essigsaurer Lsg. leicht als komplexes Benzidin-Hg-Fluorid bis zu 0,04 mg F/10 ccm 
herab fällen u. bestimmen. Oxydierende Substanzen, sowie SO.," u. P04" '  dürfen nicht 
zugegen sein. Das Reagens wird hergestellt durch Lösen von 1,84 g Benzidin in 500 ccm 
Eisessig u. Mischen mit 500 ccm 0,02-n. Hg-Succinimidlö$ung. Die Probelsg. wird 
mit NaOH neutralisiert, mit Eisessig schwach angesäuert, bei 50° mit einem Über­
schuß der Reagenslsg. versetzt, 20 Min. auf dem W.-Bad erwärmt, der Nd. in einen 
GOOCH-Tiegel filtriert, mit kaltem W. gewaschen u. über H2S04 oder bei 50° im Vakuum 
getrocknet. Der Nd. hat die Zus. (HF-HjNCgHj-CeHjNHj-HFJj-HgF.;. (Chemist- 
Analyst 26. Nr. 2. 35. April 1937. Philadelphia, Pa.) '  E c k s t e in .

W . I. Kosakow, Qualitative Bestimmung von dreiwertigem Eisen in Gegenwart 
größerer Kupfersalzmengen. Ein Teil der Lsg. wird mit NH4OH übersättigt, wobei 
das Fe mit anderen Metallen ausfallt, während Cu in Lsg. bleibt. Der gewaschene
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Nd. wird in HCl gelöst u. mit K4Fe(CN)6 geprüft. (Laboratoriumspraxis [russ.: Labo­
ratornaja Praktika] 1937. Nr. 4. 31—32.) S c h ö n f e l d .

R. Kraus, Bestimmung geringer Mengen Eisen in Quecksilber. 1. Destillation: 
Die Dest. des Hg muß sehr langsam erfolgen, da sonst Fe mitgerissen wird. Auch die 
Dest. im Vakuum ist noch zu zeitraubend. — 2. Heißextraktion mit HCl: Hiermit ist 
eine orientierende Fe-Best. möglich, die die Größenordnung des Fe-Geh. in den Grenzen 
von 0,001—0,05% Fe anzeigt. —- 3. Fraktionierte Fällung des Fe mit NH3: Versetzt 
man eine Fe. (3)- u. Al-Salz enthaltende Hg (2)-Salzlsg. in der Hitze in Ggw. von NH,C1 
mit NH3, so fallen zuerst Fe(OH)3 u. Al(OH)3 u. dann erst Hg-Verbb. aus. Die Fe- 
Fällung ist quantitativ, wenn kein Fe (2)- u. Hg (l)-Salz zugegen ist. Auf diese Weise 
kann man geringe Fe-Mengen aus Hg-Lsgg. anreichern. In der angereicherten Lsg. 
wird Fe wie üblich titriert oder colorimetr. bestimmt. Bei Fe-Mengen unter 0,01% 
wird Al-Salz als Fällungshilfsmittel zugesetzt. Erfassungsgrenze: einige 0,0001% Fe. 
Einzelheiten der Arbeitsvorschriften im Original. (Angew. Chem. 50. 597—99. 24/7. 
1937. Außig a. d. Elbe, Verein f. chem. u. metallurg. Produkte.) E c k s t e in .

Karl Altmannsberger, Schnellbestimmung von Mangan in Aluminium uwl 
Aluminiumlcgierungen [titrimetrisch). 0,2 g Al-Späne werden in 20 ccm H2S04 1 : 1 
gelöst u. nach Verdünnen auf 300 ccm in bekannter Weise nach Zusatz von (NH4)2S20 8 
u. AgN03 mit As203-Lsg. titriert. Dio As20 3-Lsg. wird gegen einen Stahl mit bekanntem 
Mn-Geh. eingestellt. (Chemiker-Ztg. 61. 618. 24/7. 1937. München.) E c k s t e in .

Gopal Lai Maheshwari und J. B. Jha, Potentiotnetrische Bleibestimmung mit 
Sulfidlösungen. Als Titrierfl. dient eine Na„S-Lsg., die gleiohe Teile einer 0,2-n. Na- 
Acetatlsg. u. Essigsäure enthält. Der Titer der Lsg., die unter H2 auf bewahrt wird, 
muß täglich jodometr. neu festgestellt werden. Die Titration wird in einem geschlossenen 
250-ccm-Kolben ausgeführt, als Elektroden dienen Pt u. HgCl als Bezugselektrode. 
Das Verf. ist nur für Pb-Lsgg. bis höchstens 0,1 g/25 ccm anwendbar. Das Pb liegt 
als Acetat in schwach essigsaurer Lsg. vor. Die Titration ist in wenigen Minuten aus­
führbar. (J. Indian chem. Soc. 14. 42—45. Jan. 1937. Agra, College.) E c k s t e in .

L. F. Romysch, Quantitative Bestimmung von Blei in den abgekratzten Verzinnungen 
von Eisenkesseln. Der Fe-Geh. der abgeschabten Verzinnung beträgt 25— 55%. Zur 
Analyse werden 0,15 g in wenig HN03 +  HCl (1: 2) gelöst, die Lsg. verdampft, der 
Rückstand mit 25 ccm H20  gekocht, unter Zusatz von 1 Tropfen HCl +  5 cem 10%ig. 
Na-Acetatlsg. bis zum Ausfallen des Fe. Filtrieren, Waschen mit heißem Wasser. Im 
Filtrat bestimmt man das Pb. In das Schälchen, in dem das Fe ausgefällt wurde, 
gibt man 20— 40 ccm 10%ig. HCl u. erwärmt bis zur Lsg. des Fe. Auffüllen des Filtrats 
auf 100 ccm. 10 ccm werden dann auf 200 ccm mit W. verdünnt. Das Fe wird hierauf 
colorimetr. gegen NH4CNS bestimmt. Das Pb wird als Chromat gefällt, in HCl gelöst 
u. mit Thiosulfat titriert. (Laboratoriumspraxis [russ.: Laboratomaja Praktika] 1937. 
Nr. 4. 28— 29.) Sc h ö n f e l d .

N. A. Tananajew und P. F. Wereschnja, Fraktionierte. Reaktionen auf Wolfram, 
Molybdän und Vanadium. Die Nachweise von W mit Sn u. HCl, Mo mit SnCl2 u. K.SCN 
u. V mit Anilin u. HCl werden, bes. zum Nachw. dieser Elemente in Erzen, besprochen. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 864— 66. Juli 1936.) V. FÜNER.

b) Organische Verbindungen.
Hubert Roth, Mikrodementaranalyse organischer Borverbindungen. 1. C- u.

II-Bestimmung. Als Oxydationsmittel bzw. Übergangskatalysator bei der Verbrennung 
verwendet Vf. V205 (vgl. M eyer u . T ischbierek , C. 1930. II. 1411.) 2. Die
Best. von Mdallen erfolgt als Sulfat. Die Substanz wird mit 2 Tropfen konz. 
H2S04 u .  0,5 ccm Methanol versetzt, vorsichtig erhitzt, daß der CH30H  u. der Bor­
säuremethylester in 10—15 Min. abdest. sind, u. darauf von oben verascht. Bei bor- 
salicylsaurem Pb ist das Abrauchen zu wiederholen. Genauigkeit für K, Ba, Pb u. Mg: 
±0 ,2% - 3- Borbestimmung, a) Die Substanz wird im Pt-Tiegel mit wasserfreiem Na2CÖ3 
aufgeschlossen, die Schmelze mit HCl aufgenommen u. nach dem Vertreiben der C02 
neutralisiert (Phenolphthalein). Zu der gut gekühlten Lsg. gibt man Mannit u. titriert 
bis zur bleibenden Rosafärbung. Genauigkeit: ±0 ,2% . b) Die Borsäurelsgg. werden 
mit H2S04 angesäuert, mit Methanol versetzt u. der Ester in eine mit verd. Lauge 
beschickte Vorlage abdestilliert. Nach dem Entfernen des Methanols auf dem W.-Bad 
wird die Lauge neutralisiert u. die Titration wie oben ausgeführt. Weitere Einzelheiten 
im Original. (Angew. Chem. 50. 593—95. 24/7. 1937. Heidelberg, K.-W.-Inst. für 
medizin. Forschung.) E c k s t e in .
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Cyrill Krauz und Josef Stöpänek. Über die Bestimmung von Tetranitromethan. 
(Vgl. C. 1 937 . I. 1923.) Die Meth. von B a ill ie , M acbeth u . Ma x w e l l  (J. ehem. 
Soe. [London] 1 17  [1920]. 880) zur Best. von Tetranitromethan (TNM) versagt bei 
Ggw. aromat. Nitroverbb., wie Trinitrotoluol. Noch weniger verwendbar ist die von 
Schmidt (Ber. dtsch. ehem. Ges. 52  [1919]. 400) beschriebene Zers, von TNM mit 
KOH. Vff. untersuchten die Rk. zwischen TNM u. KJ, welche in wss. Lsg. (1. c.) wie 
folgt verläuft: (N02)2C = N (0 )-0 -0 -N 0  +  2 KJ =  (N02)2C = (0 )—OK +  KN02 +  J2. 
Die Rk. ist in neutraler u. saurer Lsg. zur TNM-Best. geeignet. 20 ecm einer wss. 
10°/oig. KJ-Lsg. werden mit 0,015— 1,0 g TNM geschüttelt, bis die öltropfen des TNM 
verschwunden sind; nach 1 Stde. wird mit Vio-n- Na2S20 3 u. Stärke titriert. In absol. 
neutralem Medium verläuft die Rk. ohne Nebenreaktionen. In saurem Medium finden 
Nebenrkk. statt, so daß mehr als 2 J auf 1 Mol. TNM verbraucht werden. Die Menge 
des freiwerdenden J2 nimmt zu mit der Acidität, ist aber konstant für jede Säurekonz., 
entsprechend 1 Mol. C(N02)4->-J2 +  A' (K =  Acidität u. entspricht 0,0126 g Jod 
pro 1 ccm Vio'n- H2S04). In Ggw. von NaHC03 kann die Analyse gleichfalls durch­
geführt werden. NaHC03 wirkt aber schwach hydrolysierend, so daß TNM zum Teil 
ähnlich wie durch Lauge zers. wird. Die Menge des ausgeschiedenen Jods ist deshalb 
hier geringer als die theoret. von 2 J. Am geeignetsten ist jedenfalls das neutralo 
Medium, die Analyse dauert aber 4—6 Stunden. Schneller ist die Rk. bei Zusatz von 
Alkohol, wird aber durch teilweise Oxydation des A. kompliziert. Die Rk. zwischen 
A. u. TNM wird durch KJ katalysiert. Schließlich wurde folgende Meth. ausgearbeitet:
2 g K J werden in 1,5 ccm H20  u. 20 ccm 96%ig. A. gelöst. Man stellt eine Lsg. her, 
enthaltend 0,5— 1,2 g TNM in 100 ccm A. u. gibt zur KJ-Lsg. 10 ccm der TNM-Lösung. 
Nach Schütteln läßt man 10—15 Min. stehen u. titriert das Jod mit Na2S20 3. Die 
Analyse ist bei künstlicher Beleuchtung durchzuführen, sie dauert 15 Min.; Genauigkeit
0,2% der Theorie. (Chem. Obzor 12. 81— 85. 1937. Prag, Tschech. Techn. Hoch­
schule.) S c h ö n f e l d .

I. M. Korenman, Mikrobestimmung der Essigsäure. 5 ccm Lsg. werden in 
Porzellanschälchen mit 1 Tropfen 0,l%ig. Phenolrot in neutralem 20%ig. A. versetzt, 
auf dem sd. W.-Bade erwärmt u. mit — 1/400-n- NaOH bis zum Umschlag von Gelb 
nach Rosa titriert. Hierauf versetzt man weitere 5 ccm der Lsg. mit 90% der Gesamt- 
NaOH-Menge u. 1 Tropfen Indicator u. titriert in der Wärme zu Ende. Die vom 
Indicator verbrauchte NaOH-Menge wird an 1 Tropfen Indicator im Vol. H20, weiches 
der titrierten Lsg. gleich ist, mittels der NaOH festgestellt. Es lassen sich Hundertstel mg 
Essigsäure titrieren. Die Essigsäure läßt sich auch nach P r e g l  titrieren. Die Einwaage 
wird in neutralem 50°/0ig- A. gelöst, erhitzt u. in Ggw. von Phenolphthalein mit Vioo-n- 
NaOH auf Rosa titriert, neben einem Blindversuch. Bei 0,5— 1 mg CH3-C02H er­
hält man um 0,7— 2% erniedrigte Resultate. (Laboratoriumspraxis [russ.: Laborator- 
naja Praktika] 12. Nr. 6. 36—37. 1937.) S c h ö n f e l d .

C. F. Bickford und R. E. Schoetzow, Die Prüfung von Cysleinhydrochlorid. 
Die Rk. zur jodometr. Titration des Cysteins: 2 R—SH -f- J2 =  2 HJ +  R—S—S—R 
verläuft in rein wss. Lsg. nicht einheitlich, sondern führt unter Mehrverbrauch von 
Jod noch zu anderen Oxydationsprodd., z. B. R— S03H. Vff. lösen deshalb 0,2 bis
0,3 g Substanz in 100 ccm absol. A. u. titrieren mit wss. Jodlsg., wodurch die Rk. 
glatt verläuft u. ein empir. Faktor sich erübrigt. Als Umschlagspunkt dient die Gelb­
färbung durch den ersten Tropfen überschüssige Jodlösung. (J. Amer. pharmac. Ass.
26. 409— 11. Mai 1937. Brooklyn, N. Y., E. R. S q u ib b  & Sons.) P e t s c h .

Pierre Mesnard, Oxydimetrische Bestimmung des Kaliumcyanids. 10 ccm der 
Probelsg. werden mit 20 ccm 0,2-n. NaOH u. 20 ccm HgCl2-Lsg. (27,1 g/1) versetzt. 
Der anfangs hello Nd. färbt sich bald rötlich. Nach 15 Min. wird auf 100 ccm mit W. 
aufgefüllt, gründlich geschüttelt u. filtriert. Vom Filtrat werden 50 ccm in einem 
125-ccm-Erlenmeyerkolben mit Schliffstopfen mit 10 ccm alkal. NaOBr-Lsg. (1 ccm 
Br, 10 ccm NaOH, d =  1,33, auf 100 ccm aufgefüllt) versetzt u. nach Zusatz von 10 ccm 
20%'g- KJ-Lsg. u. 10 ccm HCl 1: 5 mit 0,1-n. Na2S20 3-Lsg. titriert. Blindvers. mit. 
10 ccm der NaOBr-Lsg. erforderlich. Ist N =  ccm Na2S20 3 für die Blindlsg. u. n — 
ccm Na2S203 für die Probelsg., so ist x =  g KCN/1 =  [(iV — «)•0,00325-100]/5. 
(Bull. Trav. Soc. Pharmac. Bordeaux 75. 173—77. 1937.) E c k s t e in .

Angelo Castiglioni, Eine neue Lichtreaktion des Pyridins. Es wird eine sehr 
empfindliche Farbrk. von Photopyridin mit Chinolin mitgeteilt. Wird Pyridin in Ggw. 
von Chinolin, das in l% ig. alkoh. Lsg. auf Filtrierpapier gegeben worden ist, mit ultra­
violettem Licht (Hg-Dampflampe) bestrahlt, so entstellt schon nach 30 Sek. eine
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intensive goldgelbe Färbung. Dadurch kann Pyridin von Nicotin unterschieden werden, 
das keinerlei derartige Färbung zeigt. (Ann. Chim. applicata 27 . 256— 57. Mai 1937. 
Turin, Univ.) B e h r l e .

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
M. D. Tschirkin, Mikromethode zur Bestimmung der Alkalireserve von Blut. 

Günstige Erfahrungen der Verwendung des App. von VAN SLYKE. (Laboratoriums­
praxis [russ.: Laboratornaja Praktika] 12. Nr. 6. 28—32. 1937.) SCHÖNFELD.

William S. Hoifman, Eine photoelektrische Schnellmethode zur Bestimmung von 
Glucose in Blut und Ham. Für die angegebene Meth. ist nur ein Reagens erforderlich; 
sie beruht auf der Abnahme der Farbe einer Fcrricyanidlsg. durch Red. mit Glucose. 
Die Vgl.-Werte mit der Phosphormolybdänmeth. nach FOLIN sind gut. (J. biol. 
Chemistry 120 . 51—55. Aug. 1937. Chicago, Med. School, Dep. of Pliysiol. Chem.) B a e r t .

C. F. Code, Die quantitative Bestimmung von Histamin im Blut. Die Unters, der 
Methodik zur Histaminextruktion aus Blut nach BARSOUM-GADDUM ergab, daß es 
zweckmäßiger ist, die Extraktion abzukürzen. Aus diesem Grunde wurde nach Fällung 
mit Trichloressigsäure u. Filtration das Filtrat sofort mit konz. HCl versetzt. Nach 
der Hydrolyse wurde unter Zusatz von absol. A. im Vakuum eingedampft. Der Rück­
stand wurde mit W. extrahiert. Diese Methodik ergab bei Histaminbestimmungen 
im Blut gut übereinstimmende Resultate. Die pliarmakol. Prüfung der Extrakte 
zeigte, daß das akt. Prinzip des Extraktes Histamin ist. (J. Physiology 89 . 257—68. 
1937. London, Univ. Coll., Dep. Physiol. a. Biochem.) Ma h n .

Jeanne Henry-Comet und Louis Henry, Die Bestimmung von Bilirubin im 
Blutserum nach der spektrographischen Methode. Vff. untersuchten dio Absorptions­
spektren von Bilirubin in alkal. u. alkoh. Lösung. Auf Grund der LAMBERTschen 
Formel E =  K  cd, worin K  die Extinktionskonstante für die betrachtete Wellenlänge, 
c die Konz, des Bilirubin in mmg/1 u. d die D. der absorbierenden Schicht in mm be­
deutet, lassen sich die Werte von K  berechnen u. somit auch die Werte von c. So 
konnten Werte von 15,7, 19,2, 23,8, 29,4 mmg/1 gefunden werden. (Bull. CI. Sei. Acad. 
roy. Belgique [5] 23. 697—702. 1937. Bruxelles, Fondation Med. Reine Elisa­
beth.) B a e r t ic h .

M. L. Bierbrajer, Über die Bestimmung von Harnsäure im Harn. Nach HOPKINS 
werden zunächst mit Uranylacctat die Phosphate u. hierauf wird die Harnsäure als 
NH4-Salz ausgeschieden. Das Uranylacetat wurde durch Uranylnitrat ersetzt. An 
sich liefert das Nitrat zu niedrige Harnsäurewerte, wegen ihrer teilweisen Oxydation 
durch die H N 0 3. Ein Ausweg wurde gefunden durch Zusatz von Na-Acetat, welches 
mit HN03 freie Essigsäure bildet. In 100 ccm W. werden 6,5 g Uranylnitrat gelöst, 
34 g Na-Acetat zugesetzt; nach Lösen gibt man 6 ccm Essigsäure hinzu, vermischt 
die Lsg. mit einer Lsg. von 500 g (NH4)2S04 in 600 ccm W. u. füllt auf zu 1 1. Ein 
Reagens, bestehend aus 6,5 g Uranylnitrat in 100 ccm, 6 ccm konz. Essigsäure u. 500 ccm 
(NH4)2S04 in 600 g HjO zu 1 1, ohne Na-Acetat, ergab zu niedrige Werte. (Labora­
toriumspraxis [russ.: Laboratornaja Praktika] 1 2 . Nr. 5. 39— 40. 1937.) ScHÖNFELD.

Je. Peregudund Je. Kusrnina, Bestimmung kleiner Quecksilbermengen im Speichel. 
Reagenzien: H2S04, 1,84; 25%ig. NH3; J in KJ (1 g J2 +  12 g KJ in 100 W.); J in 
K J (0,25 g J2 +  3 g KJ in 100 W.); CuS04 10%ig.; 37,8 g Na2S03, 7 H20  in 100 H.O; 
HgCl2-Lsg. (2,5 g Jod +  30 g KJ auf 1000 ccm HgCl2 vom Titer 0,1 mg Hg). Zur 
Tagesmenge des Speichels gibt man im 100, ccm-Kjeldahl 1—3 ccm H2S04, verdampft 
u. verbrennt bis zur Entfärbung. Zusatz von 10 ccm H20, Umspülen in ein Schälchen. 
Neutralisation mit NH3; Verdampfen des NH3-überschusses, Lösen des Schaleninhalts 
in wenig heißem W., Umspülen in einen Erlenmeyer. Zusatz einiger mg Jodlsg. (1 g 
Jod in 100) derart, daß die Endverd. etwa 0,25% zum Jod beträgt (auf 3 ccm Lsg. 
1 ccm Jodlsg.). Best. des gebildeten HgJ2: In ein farbloses Reagensglas gibt man
0,5 ccm Cu-Lsg. u. 0,5 ccm Na2S03-Lsg., schüttelt um, setzt 4 ccm der zu analysierenden 
Lsg. zu u. schüttelt 2 Minuten. Die gebildete Suspension (weiß im Blindvers.) färbt 
sich bei Ggw. von Hg gelbrosa bis orange. Die Farbe wird mit der Kontrollskala 
verglichen. Diese wird wie folgt hergestellt: In eine Reihe von Reagensgläsern gibt 
man, beginnend mit dem zweiten Glas, 0,1; 0,3; 0,5; 0,7 usw. ccm Hg-Standardlsg. 
u. füllt auf (im Original 4 mg) 4 ccm mit der Lsg. von 0,25 g J2 +  3 g KJ in 100 ccm. 
In das erste Kontrollreagensglas gibt man 4 ccm der Jodlösung. In die zweite 
Reagensglasreihe gibt man je 0,5 ccm CuS04-Lsg. u. 0,5 ccm Na2S03-Lsg., nach 
Schütteln gibt man in jedes Glas den Inhalt des Glases der ersten Reihe hinzu (mit
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verschied. Hg-Geh. in der Jodlsg.) u. schüttelt 2 Minuten. Das erste Glas enthält 
eine dicke weiße Suspension; die weiteren sind zunehmend gelbrosa gefärbt. Findet 
man keine mit der analysierten Lsg. ident. Färbung, so muß eine zweite Standard­
seite mit entsprechendem Hg-Geh. bereitet werden. Bei Menschen, welche mit Hg 
nicht in Berührung kamen, war die Probe negativ. (Laboratoriumspraxis [russ.: Labo­
ratornaja Praktika] 12. Nr. 5. 36—39. 1937.) S c h ö n f e l d .

Stefan Kühn, Budapest, Bestimmen der Festigkeit von Stoffen, die sich durch 
Schroten zerkleinern lassen, dad. gek., daß der zu prüfende Stoff geschrotet u. der 
von diesem gegen das Schroten ausgeübte Widerstand als Maß für die Festigkeit be­
stimmt wird. — Zeichnung. (D. R. P. 648 324 Kl. 42k vom 20/2. 1935, ausg. 28/7. 
1937.) M. F. Mü l l e r .

Wolfgang Gaede, Karlsruhe, Baden, Bestimmung sehr Heiner Drucke von Gasen 
■und Dämpfen mit Hilfe des therm. Molekulardruckes, dad. gek., daß als Maß für den 
Druck die Schwingungsdauer eines in dem zu untersuchenden Gase aufgehängten
Syst. gemessen wird, das unter der Wrkg. des therm. Molekulardruckes als Richtkraft
der Schwingung steht. — Zeichnung. (D. R. P. 648 380 Kl. 42k vom 13/9.1934, 
ausg. 2/8. 1937.) M. F. Mü l l e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Fritz Lieneweg, Berlin), Meß­
anordnung zur Bestimmung der absoluten Feuchtigkeit von Gasen auf der Grundlage der 
Psychrometrie nach Patent 625 283, dad. gek., daß zur Erfassung der Taupunkts­
bereiche unterhalb desjenigen Gebietes, in dem dio in Abhängigkeit von der Gastemp. 
u. der psychrometr. Differenz oder feuchten Temp. dargestellten Kurven gleichen 
Taupunktes zueinander nahezu parallel verlaufen, die Koordinaten eines gemeinsamen 
Schnittpunktes benachbarter, den Taupunktskurven sich möglichst anschmiegender 
Geradenseharen zur Aufstellung solcher algebraischen Beziehungen zwischen den ge­
suchten Taupunktswerten u. den Tempp. von feuchten u. trocknen Thermometern 
dienen, welche bei Wiedergabe durch an sich bekannte Geräte u. Einrichtungen selbst­
tätig u. unmittelbar absol. Feuchtigkeitswerte als Anzeigegrößen liefern. — Zeichnung. 
(D. R. P. 649 072 Kl. 421 vom 9/5. 1935, ausg. 17/8. 1937. Zus. zu D. R. P. 625 283;

Adolf Daßler, Hagen, Westf., Anordnung zur analytischen Bestimmung elektro­
chemisch reaktionsfähiger Gase, z. B. von 0 2, H2, Cl2, CO, durch Absorption dieser 
Gase, dad. gek., daß 1. die Absorption der Gase in einer Elektrolytzelle mittels einer 
an sich bekannten H2- oder 0 2-Elektrode erfolgt, welche sich in Berührung mit dem 
Gase bzw. Gasgemisch befindet, in den Elektrolyten eintaucht u. gegenüber dem 
Elektrolyten bzw. gegenüber einer zweiten Elektrode auf einem für die Absorption 
günstigen Potential gehalten ist. — 2. die absorbierend wirkende Elektrode mit einer 
zweiten Elektrode leitend verbunden ist, die in dem gleichen Elektrolyt oder in einen 
anderen, mit diesem leitend verbundenen eintaucht u. ein annähernd konstantes, für 
die Gasabsorption günstiges Potential u. die erforderliche Elektrizitätsmenge liefert, 
u. zwar entweder durch ihre stoffliche Eigenart oder dadurch, daß in den Schließungs­
bogen zwischen ihr u. der gasabsorbierenden Elektrode eine Hilfssparmung oder eine 
Hilfsstromquelle eingeschaltet ist. — Zeichnung. (D. R. P. 648 212 Kl. 421 vom 
17/5. 1933, ausg. 26/7. 1937.) M. F. Mü l l e r .

[russ.] N. Ch. Aidinjan und S. K. Sserebrjanikow, Nomogramme zur Berechnung von 
chemischen Analysen. Leningrad: Onti. 1937. (II, 5 S.) 12 Rbl.

L. Jean Bogert Chemical laboratory manual. 3. ed. Philadelphia: Saunders. 1937. 
(142 S.) 1.00.

Walter jaekel, Elektrische Regler für die chemische Industrie. Beschreibung der 
Konstruktion u. Verwendungsweise verschied, elektr. Regler, wie sie z. B. für die 
Wärmebehandlung von Edelstahlen, bei Vulkanisierprozessen, beim Kochen von 
Cellulose u. a. Verwendung finden. (Chem. Apparatur 24. 265—69.25/8. 1937.) D r e w s .

R. Freitag, Farben zum Anzeigen gefährlicher Temperaturen. ' Übersicht über 
Metallverbb., die bei erhöhter Temp. ihren Farbton wechseln. (Dtsch. Apotheker-

C. 1936. I. 3189.) M. F. Mü l l e r .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Ztg. 52. 1132. 8/9. 1937.) 
XIX. 2. 186

Dr e w s .
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Donald S. Ullock und w . L. Badger, Wärmeübergangskoeffizienten für den 
Flüssigkeitsfilm bei der Kondensation von Dowtherm-A-Dämpfen gegen Petroleum- und 
Leinöle in einem senkrechten Heizrohr. (Vgl. C. 1935. I. 118.) In einem senkrechten 
Heizrohr wird eine Schwerölfraktion aus Erdöl u. Leinöl unter Verwendung von Dow- 
therm A (vgl. H eindel, C. 1934. II. 3288) als Heizmittel auf Tempp. bis zu 316° 
erhitzt. Die Pilmkoeff. stimmen mit der Gleichung von D ittu s u .  B o e lte r : 
h D/k =  a- (Du Q/jj)n-(C fi/k)m befriedigend überein, wenn bei der Erdölfraktion a —
0,0225, n — 0,8, m — 0,4, bei dem verwendeten Leinöl a =  0,007 25, n =  0,87, m =  0,5 
eingesetzt wird. Bemerkenswert ist, daß die Gleichung hier zum erstenmal auf einen 
Bereich von REYNOLDSschen Zahlen bis zu 50 000 bzw. 90 000 angewandt wird. 
(Ind. Engng. Chem. 29. 905— 10. Aug. 1937. Ann Arbor, Mich., Univ.) R. K. M ü ller .

W . L. Badger, Wärmeübergangskoeffizienten für die Kondensation von Dowtherm- 
films. (Vgl. vorst. Ref.) Die in der vorst. referierten Arbeit ermittelten Wärmeüber- 
gangskoeff. für den Dowtliermfilm werden nach der Gleichung von K ir k b r id e  
(C. 1934. I. 1087. II. 2111) umgerechnet; die sich ergebenden Werte für h (ß2/^ o2 g)lh 
werden tabellar. u. graph. dargestellt. (Ind. Engng. Chem. 29. 910—12. Aug. 1937. 
Ann Arbor, Mich., Univ.) R. K . MÜLLER.

R. M. Boarts, W . L. Badger und S. J. Meisenburg, Tcmparaturabfall und 
Wärmeübergangskoeffizienten für den Flüssigkeitsfilm in senkrechten Rohren. (Vgl. vorst. 
Reff.) Bei der Unters, des durchschnittlichen wahren Wärmeübergangskoeff. für den 
Pl.-Pilm in einem Verdampfer mit langem senkrechtem Rohr u. zwangsläufigem Umlauf 
ergibt sich eine Bestätigung der D it t ü S-Bo e l t e r -Gleichung, wenn man mit solchen 
Geschwindigkeiten u. solchem Temp.-Abfall arbeitet, daß in den Rohren kein merkliches 
Sieden eintritt. Für nichtsd. W. werden die Konstanten am besten wie folgt gewählt: 
a =  0,0278, m =  0,8, n =  0,4. Bei sd. W. ist der Koeff. nach halbquantitativen Verss. 
erheblich größer. Der Temp.-Abfall im Film u. die Temp.-Verteilungskurven sind in allen 
Fällen regelmäßig u. gleichförmig. Der Mechanismus der Verdampfung wird dreistufig 
angenommen: 1. einfaches Erhitzen durch viscose Filme, 2. beginnende Verdampfung,
з. stabile Verdampfung durch Umwandlung fühlbarer Wärme in latente Wärme. Auf 
Grund der Temp.-Verteilungskurven kann für die durchschnittliche Temp. der Fl. in den 
Verdampferrohren Tl (Eintrittstemp. Te) folgende Beziehung angenommen werden:. 
T z =  Te  +  A Te  (jV/ 2) /9,5 (m)°>73 (Tempp. in 0 F, N =  Rohrlänge in Fuß, u — Fl.- 
Geschwindigkeit in Fuß/Sek.). Aus der Gleichung ergibt sich der durchschnittliche 
Temp.-Anstieg der Fl. in den Verdampferrohren zu:

A Tn =  Tl — Te  =  A TE (N/2)/9,5 («)°>73
Vff. empfehlen die Benutzung dieser Beziehungen bei Berechnungen für Verdampfer 

mit zwangsläufigem Umlauf. (Ind. Engng. Chem. 29. 912—18. Aug. 1937. AnnÄrbor, 
Mich., Univ.) R. K. Mü l l e r .

C. H. Brooks und W . L. Badger, Wärmeübergangskoeffizienten im Siedeteil eines 
aus einem langen Rohr bestehenden Verdampfers mit natürlichem Umlauf. Vff. bestimmen 
die Länge des Siedeteils in einem von außen beheizten Rohr (Cu-Rohr mit 2 Fuß äußerem 
Durchmesser). Empir. ergibt sich für den Wärmedurchgangskoeff. Ub  die Beziehung: 
Ub  F0,27/(lF/)m — f  (A ld), mit m =  0,0557 log 10_1-8,28//d td, wobei V die gebildete 
Dampfmenge (Pfund/Stde.), Wf  die W.-Zulaufgeschwindigkeit zum Rohr (Pfund/Stde.), 
A td die durchschnittliche Temp.-Differenz zwischen Dampf u. Fl. im Siedeteil in 0 F ist. 
Diese Glcichung gilt aber zunächst nur innerhalb des Bereiches der Vers.-Bedingungen
и. nur für W. u. Fll. mit ähnlichen physikal. Eigenschaften. Bei dem Sieden im außen­
beheizten Rohr scheinen verschiedenerlei Vorgänge in komplizierter Weise zusammen­
zuwirken; eine bestimmte Beziehung zwischen den Arbeitsbedingungen u. den verschied. 
Einw.-Formen (Schaum, Blasen, Film) konnte noch nicht festgestellt werden. (Ind. 
Engng. Chem. 29- 918—23. Aug. 1937. Ann Arbor, Mich., Univ.) R. K. MÜLLER.

Walther Ruziczka, Brünn, Tschechoslowakei, Herstellung von Emulsionen, dad. 
gek., daß die Stoffe aus ihrer Lsg. (z.B. 1,5 g Olein in 100 ccm A.) dadurch ausgeschieden 
werden, daß zu der Lsg. eine Fl. zugesetzt wird, die sich mit dem vorhandenen Lösungsm. 
mischt u. in der der gelöste Stoff unlösl. ist, z. B. 900 ccm Wasser. (Schwz. P. 189 639 
vom 14/12. 1935, ausg. 18/5. 1937.) MÖLLERING.

Hermann Preiser, Deutschland, Herstellung viscoser Flüssigkeiten. Gelierte 
Massen, z. B. bestehend aus in 100 (Teilen) kochendem W. gelösten 2—5 Pektin, 0,5 
bis 1,5 Agar, 0— 1 Gelatine u. 0— 5 Gummi arabicum werden in einer Homogenisier- 
maschine oder ähnlichen Vorr. zu einer viscosen Fl. verarbeitet, die als Emulgiermittel
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verwendet wird. (F. P. 815 285 vom 18/12. 1936, ausg. 8/7. 1937. D. Prior. 8/7.
1936.) ___________________  MÖLLERING.

Clark Shove Eobinson, La récupération des solvent« volatils. Trad. de l’anglais par G. Génin.
Paris: Dunod. 1937. (XXXIII, 307 S.) 88 fr.

HI. Elektrotechnik.
E. G. Shower, Entgasung mit Hilfe von Hochfrequenz. Es werden zwei Hoch- 

frequenzsender von 15 u. 35 kW beschrieben, die im Labor, zum Ausglühen der Mctall- 
teile von Vakuumröhren verwendet werden, wenn die gewöhnlichen kleinen fahrbaren 
Glühsender wegen der Röhrendimensionen nicht mehr ausreichen. (Bell. Lab. Rec. 15. 
391—97. Aug. 1937.) K o l l a t h .

J. Delmonte, Metalle in Vakuumröhren. Die Eignung einiger Metalle für Kathoden 
(W,.Th, Ta, Mo) u. Anoden (Ni, Mo, Ta, W, Fe, Cu u. Graphit) wird besprochen. 
(Metal Progr. 31. 518—23. Mai 1937. Akron, Ohio.) G o l d b a c h .

H. Pécheux, Versuche an elektrischen Glühlampen mit Kryptonfüllung. Der Vf. 
mißt die elektr. u. lichttechn. Eigg. von Glühlampen mit Kryptonfüllung, wobei dem 
Krypton den atmosphär. Verhältnissen entsprechend ein Anteil von 5— 20% Xenon 
beigemischt ist. Zur Prüfung gelangen Lampen der Firmen VlSSEAUX (64, 46, 31 u, 
22 Watt) u. M a z d a  (64 u. 46 Watt). Gemessen wurde die Spannung bei einer Draht- 
temp. von 800° u. die Temp. der Drähte bei n. Brennspannung (120 bzw. 115 V). Ferner 
wurde die räumliche Lichtverteilung um die Lampe photometr. ausgemessen u. die 
Gesamthelligkeit als Funktion der Brennspannung bestimmt. Schließlich wurdo dio 
Lichtausbeute der Kjyptonlampen mit der der entsprechenden mit Argon- oder Stick­
stoffüllung verglichen. Die Ausbeute ist bei den Kryptonlampen größer, u. zwar für 
22 Watt-Lampen um etwa 22%, 31 Watt um 26%, dann wieder abnehmend bis zu 
17% bei 100 Watt-Lampen. (Rev. gén. Électr. 42 (21). 131—36. 31/7. 1937.) R e u s s e .

G. Spiegler und G. Rudinger, Grundsätzliches zur Messung der Unschärfe von 
Verstärkungsfolien. Zur Darst. des Unschärfeverlaufes werden die Anzeigen des Mikro­
photometers auf eingestrahlte Intensitäten zurückgeführt. Als Prüfobjekt dient ein 
Cu-Blech mit 3 ihrer Längsachse nach aneinandergereihten Spalten u. 2 kreisförmigen 
Aussparungen. Dio größte Intensität Js im Spalt ist geringer als die in einer größeren 
Fläche herrschende Maximalintensität ./max- Das prozentuale Verhältnis JJJmax 
nennen die Vff. Schärfeindex. (Z. techn. Physik 18- 164—67. 1937. Wien, I. Chem. 
Univ.-Inst. ü. Röntgentechn. Vers.-Anstalt.) KuTZELNIGG.

Soc. An. Le Carbone, Gennevilliers, Frankreich, Primärelement nach Patent 
626067, dad. gek., daß zwischen der lösl. Hauptelektrode u. der ersten lösl. Hilfselektrode 
eine halbdurchlässige Wand angeordnet ist, die aus einem Stoff, z. B. Glasseide, be­
stellt, der den Durchgang gestattet, jedoch keine chem. Wrkg. auf die Bestandteile 
des Elementes ausübt. — 2 weitere Ansprüche. — Das Element hat gute Depolarisations- 
wrkg. u. ist wenig temperaturempfindlich. (D. R. P. 648 681 Kl. 21b vom 12/4. 1936, 
ausg. 6/ 8. 1937. Zus. zu D. R. P. 626 067; C. 1937. I. 5101.) R o e d e r .

F. Ineichen, Zürich, Abdichten von elektrischen Akkumulatoren. Die Fugen des 
Gehäuses werden mit einem Faserstoff abgedichtet, der mit Triäthanolamin u. Carnauba- 
wachs getränkt ist. (Belg. P. 418453 vom 17/11. 1936, Auszug veröff. 30/4. 1937. 
Schwz. Prior. 19/3. 1936.) R o e d e r .

General Electric Co., New York, übert. von: Marcello Pirani, Robert Rompe 
und Wolfgang Thouret, Berlin, Entladungslampe, mit einer Füllung von Ar, Ne, X  
oder einer Mischung dieser Gase, sowie etwas Hg. Die Elektroden bestehen aus kegel­
förmigen durchlöcherten Hohlkörpern aus W oder Mo, dio mit einer Mischung von 
A120 3, W u. einem Erdalkalioxyd gefüllt sind, z. B. im Verhältnis 90% A120 3, 9% W, 
1% BaO oder 80% A120 3, 10% W, 10% BaO. Die Elektroden sind mit einem Schutz­
mantel aus Quarz, A12Ö3, W oder Mo umgeben. (A. P. 2 087 735 vom 6/10. 1936, 
ausg. 20/7. 1937. D. Prior. 9/10. 1935.) R o e d e r .

Soc. d’Electrieité et de Mécaniques, Procédés Thomson-Houston, 
Van den Kerchove & Carels S. A ., Brüssel, Zündelektrode für Entladungsrohren mit 
flüssiger Kathode. Der Zündteil besteht aus einem halbleitenden Kern, z. B. CSi, der 
lichtbogenbeständig u. chem. stabil ist. Die Oberfläche dieses Teiles ist mit einer Schicht

186*
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von CB bedeckt. (Belg. P. 418 300 vom 7/11. 1936, Auszug veröff. 30 /4. 1937. A. Prior. 
8/11. 1935.) R o e d e r .

General Electric Co. Ltd., London, übert. von: Patent-Treuhand,-Ges. für 
elektrische Glühlampen m. b. H ., Berlin, Leuchtröhre für violettes Licht. Der 
Kolben besteht aus hellblauem Glas u. ist mit Ne von 1—5 mm gefüllt. Die innere 
Wand ist mit teilweise durchsichtigem Ca-Wolframat belegt. Es kommen auch andere 
Wolframate sowie bestimmte Phosphate, Borate u. Sulfide in Betracht. Vgl. E. P. 
457 486; C. 1937 .1. 2837. (E. P. 467 692 vom 17/3. 1936, ausg. 22/7. 1937.) B o e d e r .

Degea A.-G . (Auergesellschaft), Berlin, Mit fluorescierenden Stoffen (wie Erd­
alkalisulfiden oder •oxyden, Zinksulfid, Zinkcadmiumsulfid oder einem Gemisch dieser 
Verbindungen) belegter Schirm für mit Gas oder Dampf gefüllte Vorrichtungen für Be­
leuchtungszwecke, gek. 1. durch die Verwendung der fluorescierenden Stoffe in wasser­
freiem Zustand u. an sich bekannter Mittel zu ihrer Trockenhaltung. — In einem ge­
schlossenen Raum ist ein Trockenmittel vorhanden, als das bei Verwendung elektr. 
Lichtquellen der Vorschaltwiderstand dienen kann. (D. R. P. 648 445 Kl. 4 b vom 
27/11. 1932, ausg. 31/7. 1937.) G r o t e .

IV. Wasser. Abwasser.
Cesco Toffoli, Die Thermalwässer der Gegend von Ailet (Erythräa). (Vgl. C. 1937.

I. 3686.) Bei den untersuchten Wässern von „Aqua Calda“ , Nobehit u. Acquar, von 
denen das erste einer eingehenden chem. Analyse unterzogen wird, handelt es sich um 
hyperthermale Quellen von mittlerem Mineralgeh., geringer Härte, verhältnismäßig 
hohem Si02-Geh. u. merklicher Radioaktivität. Die Zus. von „Aqua Calda“  kommt 
derjenigen des W. von Seltz oder Ems nahe. (Ann. Chim. applicata 27. 165—74. April 
1937. Rom, Inst. f. öff. Gesundheitswesen, Chem. Labor.) R. K. MÜLLER.

Cesco Toffoli, Das Thermalwasser von Ali-Hasa (Erythräa). Das untersuchte W. 
entspricht in Zus. u. Eigg. den im vorst. Ref. genannten. (Ann. Chim. applicata 27. 
175—78. April 1937. Rom, Inst. f. öff. Gesundheitswesen, Chem. Labor.) R. K. MÜ.

Mario Talenti, Das kohlensäurehaltige Mineralwasser des Lufthafens von Ciampino 
(Rom). Das mit 20,4° entspringende W. des Militärlufthafens Ciampino enthält im 
Liter 713,5 ccm C02 oder 1,4020 g/Liter. Der Mineralgeh. ist von der Größenordnung 
von 14 Millivalenzen, überwiegend Mg- u. Na-Bi-Carbonate. (Ann. Chim. applicata
27. 207—09. April 1937. Bom, Univ., Hygien. Inst.) R. K. MÜLLER.

Rud. Kühles, Neue Werkstoffe in der Mineralwasserindustrie. Vf. behandelt Ver­
wendung von Buna, Cd als Überzug für Stahldraht, Kunstharze für Rohre, Mipolam u. 
andere. (Dtsch. Mineralwasser-Ztg. 41. 797—98. 13/8. 1937.) G r o s z f e l d .

E. A . Sigworth, Aktivierte Kohle. Kurze Übersicht. (Vgl. hierzu C. 1937. II. 
1867.) (J. New England Water Works Ass. 51. 200—02. Juni 1937.) Ma n z .

J. Grant, Die Behandlung von Papierfabriks- und ähnlichen Abwässern. Prakt. 
Erfahrungen mit der Reinigung von Abwässern einer Papierfabrik, die Holzzellstoff, 
Esparto u. Lumpen verarbeitet. Gute Erfolge mit Zusatz von Alkali (61 Teile auf 
100000 W.) u. wenig FeS04 (31 Teile auf 100000). (Paper-Maker Brit. Paper Trade 
J. 94. Techn. Suppl. 116—21. 2/8. 1937.) F r i e d e m a n n .

R. Riedl, Abwasser der Leuchtgasfabriken. Übersicht der Methoden der Abwasser­
reinigung (Entphenolung usw.). (Plyn, Voda zdravotni Technika 17. 138— 49. 
1937.) " S c h ö n f e l d .

A. G. Oserjanowa, Anaeroben im Trinkwasser als Kriterium der Güte. Zur Best. 
der Beschaffenheit von Trinkwasser wird die Auszählung der Anaeroben als beschleunigte 
Meth. empfohlen. (Laboratoriumspraxis [russ.: Laboratomaja Praktika] 1937. Nr. 4. 
13— 17.) S c h ö n f e l d .

W . T. Tschuiko, Verfahren zur Ausscheidung von Kupferspuren aus natürlichen 
Wässern. Die in natürlichem W. enthaltenen Spuren Cu werden zusammen mit Al(OH)3 
u. Fe(OH)3 quantitativ gefällt (Koagulation einer koll. Lsg. von CuO-Hydrat), sie 
werden ferner bei Filtration durch die Chamberlainkerze zurückgehalten oder lassen 
sich durch Einführung von Fremdstoffen an diesen niederschlagen. Vf. empfiehlt die 
Best. des Cu" durch Zugabe einiger ccm Al2(S04)3-Lsg. zu 11 W., Stehenlassen bis 
zu völliger Durchsichtigkeit, Dekantieren, Lsg. des Nd. in 4 ccm 20%'g- H2S04, Zu­
satz von 10 ccm 20%ig. NH4C1-Lsg. +  2% Essigsäure u. von 5 ccm H2S-W., Auffüllen 
auf 100 ccm, Durchmischen u. colorimetr. Vgl. mit einer Standardlsg. von CuS04. 
Bei gefärbten Wässern ist eine Entfärbung mit Br2-W. mit nachfolgender Austreibung
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des Br2 durch Kochen vorzuschalten. Bei Ggw. von Fe-Salzen muß dreimal mit NH, 
gefällt werden. Es werden Beleganalysen mitgeteilt. (Chem. J. Ser. B. J. angew. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 9. 1898 bis 
1900. 1936. Stalino, Zentr. wiss. Eorsch.-Labor. d. Donbassinwassertrusts.) R. K . MÜ.

L. von Roll Akt.-Ges. für kommunale Anlagen, Zürich, Entchloren von Flüssig­
keiten, bes. von mit Chlor aufbereitetem W., dad. gek., daß man 1. zur Entchlorung 
H2 verwendet. —  2. H2 verwendet, der durch Berührung mit Katalysatoren reaktions­
fähig gemacht wurde. —  3. H2 verwendet, der durch Bestrahlung reaktionsfähig ge­
macht wurde. — 4. H2 verwendet, der in statu naseendi in der zu entchlorenden Fl. 
erzeugt wird. — 5. den H2 durch Elektrolyse mittels Elektroden erzeugt, die in der 
zu entchlorenden El. angeordnet sind. — 6. Kohleelektroden verwendet. (Schwz. P.
189 882 vom 15/4. 1936, ausg. 16/6. 1937.) M . P. M ü l l e r .

Joseph Furstenberg und Alexander Furstenberg, Omaha, Nebraska, V. St. A., 
Zusatzmittel zu Dampfkesselwasser, bestehend aus 30 Gew.-% Fe-Pulver, 50 Kohle 
n. 20 Stärke. (Can. P. 366 214 vom 18/11. 1935, Auszug veröff. 18/5. 1937.) M. F. MÜ.

N. V . Machinerieen-en Apparaten-Fabrieken „Meaf“ , Utrecht, Holland (Er­
finder; Curt Gerdes und Friedrich Domann, Berlin), Beseitigung der Carbonathärte 
aus Speisewasser für Dampfkessel oder Verdampferapparale, bes. für Gaserzeugungs­
anlagen, unter Verwendung von Ca(OH)2, dad. gek., daß als Ca(OH)2-Quelle das staub­
haltige Abwasser aus der Vergasungsanlage dient. (D. R. P. 647 356 Kl. 85b vom 
19/1. 1935, ausg. 2/7. 1937.) M . F. M ü l l e r .

V. Anorganische Industrie.
R. Lepsoe und w. S. Kirkpatrick, Schwefeldioxydgewinnung in Trail. Entw. 

u. Einrichtung der S02-Anlagen der Consolidated Mining & Smelting Co. of Canada,
Ltd., in Trail. (Canad. Min. metallurg. Bull. Nr. 304. Trans. Sect. 399—404. Aug.
1937.) . D r e w s .

D. D. Morris, B. P. Sutherland und C. R. Wright, Fluorkonirolle und -gc- 
winnung. Beschreibung der F-Gewinnung bei H3P 04-Gewinnungsanlagen, in denen 
Phosphate mit H2S04 aufgeschlossen werden. Das F wird als H2SiF6 in W. absorbiert, 
wobei die mit der Lsg. in Berührung kommenden Teile der Anlage aus Monelmetall 
bestehen. Aus der H3P04 wird das F als Na2SiF0 durch Zusatz von Na2S04 entfernt. 
Angaben über die Verwendung der H2SiF6. "(Canad. Chem. Metallurgy 21. 271— 74.
Aug. 1937.) D r e w s .

C. Candea und I. G. Murgulescu, Einwirkung von Methan auf Strontium- und 7
Bariumchlorid. (Vgl. C. 1935. II. 415.) Gegenüberstellung der Ergebnisse der Einw. U ^
von H2 bzw. von CH4 auf SrCI2 u. BaCl2 bei verschied. Tempp., wobei HCl entwickelt 
wird. —  Zur Erzielung günstiger thermochem. Verhältnisse wurde ein Gemisch von BaCl2 
bzw. SrCl2 mit Si02 u. Fe203 benutzt. Die Ausbeuten an HCl wachsen mit steigender 
Temp., so daß bei der Verwendung von CH4 u. SrCl2 die HCl-Ausbeute im Temp.- 
Intervall von 800— 1000° von 24,56 auf 69,43% steigt. BaCl2 ergibt bei 1000° eine 
HCl-Ausbeute von 50,93%. Verwendet man statt des CH4 nur H2, so liegen die erzielten 
Ausbeuten bei 62,26 bzw. 39,01%- (Chim. et Ind. 38. 27—28. Juli 1937.) D r e w s .

Jacques Ourisson, Calciumhypochlorit. Unterss. über das Syst. H20-Ca(C10)2- 
CaCl2-Ca(OH)2 für Tempp. von 20—50° sowie Angaben über die Beständigkeit ver­
schied. Hypochlorite. —  Das dibas. Hypochlorit bildet sich spontan in krystalliner 
Form bei der Chlorierung von Kalkmilch, wenn man oberhalb 20° arbeitet u. Über­
sättigung vermeidet. Wird eine Suspension dieses Prod. mit Cl2 derart behandelt, 
daß man oberhalb 35° u. bis zur Erreichung der Sättigungskurve für neutrales Hypo- • 
chlorit arbeitet, so erhält man % -b a s . Hypochlorit in Krystallform. Die Krystalli- 
sationsgeschwindigkeit wächst mit der Temperatur. Neutrales Hypochlorittrihydrat 
bildet sich bei der Chlorierung einer Suspension des dibas. Prod., sofern man prakt. 
die Löslichkeitskurve überschreitet. Das erhaltene Prod. ist außerordentlich fein. —
D ie Stabilität der Hypochlorite hängt ab von der Temp., dem CaCl2-Geh. der Feuchtig­
keit u. den metall. Verunreinigungen. Diese Faktoren wirken ungünstig. (Bull. Soc. 
ind. Mulhouse 103. 217—26. Mai 1937.) D r e w s .
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Solvay Process Co., New York, übert. von: Eugene D. Crittenden, Syracuse, 
N. Y., V. St. A., Gewinnung und Reinigung von Chlor nach der Gleichung:

2 C120  +  NOC1 =  2 NOj, (N204) +  3 Ci2
Beispiel: Zu gasförmigem CI, das wenig C120  enthält, wird in stöeliiometr. Mengen­

verhältnis NOC1 bei Zimmertemp. zugegoben. Die-Mischung wird über Nacht stehen 
gelassen, verflüssigt u. fraktioniert. Dio Fraktion über +5° ist N20 4. (A. P. 2087278  
vom 28/3. 1936, ausg. 20/7. 1937.) Brauns.

Swift & Co. Fertilizer Works, übert. von: Herman B. Siems, Chicago, 111., 
V. St. A., Schwimmaufbereitung von Phosphaten. Den Ausgangsstoffen werden Tetra- 
methylammoniumhydroxyd (0,05%), eine Fettsäure, z. B. von Fischfett (0,08%) u. 
Brennöl (0,13%) u. als Schäumer Harzrückstände (0,005%) zugesetzt, worauf die 
Trübe flotiert wird. (A. P. 2 084413 vom 18/12. 1936, ausg. 22/6.1937.) G e i s z l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Konzentrierte Phosphorsäure. 
Bei der Umsetzung von Rohphosphat (I) mit H2S04 wird diese mit einer Konz, über 
50%, vorzugsweise von etwa 70%, u. in Mengen von mehr als zweimal dem CaO-Geh. 
des I entsprechend verwendet, worauf nach Entfernung des Gipses weitere Mengen 
I zugesotzt werden u. der Gips wieder entfernt wird usf., bis dio H2S04 zum größten 
Teil umgesetzt ist. In üblicher Weise wird bei Tempp. über 80° gearbeitet, z. B. bei 
90— 100°. (F. P. 814 760 vom 10/12. 1936, ausg. 29/6. 1937. D. Prior. 21/12.
1935.) D o n a t .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler (Erfinder: Walter 
Völkel), Frankfurt a. M., Gewinnung von festem Ammoniumperphosphat, dad. gek., daß 
Kaliumperphosphat (I) in wss. Lsg. mit solchen Ammoniumsalzen umgesetzt wird, deren 
entsprechende bei der Umsetzung entstehenden Kaliumsalzo entweder prakt. voll­
ständig (z.B.KC103) oder nur teilweise(KN03) ausgefällt oder gelöst bleiben (z.B.KCl), 
worauf bei der Nd.-Bldg. dessen Abtrennung u. die anschließende Behandlung der Lsg. 
mittels NH3 oder organ., mit W. mischbaren Lösungsmitteln, oder durch Eindampfen, 
bes. bei Unterdrück, bei gelöst bleibendem Kaliumsalz jedoch nur mittels NH3 zur Aus­
fällung des (NH4)4P20 8-2 H20  (II), erfolgt. — Beispiel: 500 (g) I, 95%ig, werden in 
900 ccm heißem W. gelöst. Zu der erkalteten Lsg. gibt man unter Kühlung langsam 
eine heiß gesätt. Lsg. von 650 g NH4C103. Das erhaltene IvC103 wird abgenutscht, aus­
gewaschen u. das Filtrat bei möglichst tiefer Temp. mit etwa 2 1 Methylalkohol gefällt. 
Das abgenutschte II mit Ausbeute von 91% wird getrocknet. (D. R. P. 648 715 
Kl. 12i vom 2/8.1935, ausg. 7/8. 1937.) B r a u n s .

H. O. V. Bergström und K. N. Cederquist, Stockholm, Schweden, Aktive Kohle.
Bei der Verkohlung vegetabil. Materials erhaltener lösl. Teer, sogenannter B-Teer, 
der gegebenenfalls mit organ. Stoffen, wie feinverteiltem Holz, Zellstoffablaugen oder 
dgl., versetzt ist, wird auf 400— 1200° erhitzt, wobei die Anwesenheit anorgan. Stoffe, 
wie ZnCl2, H3P04, H2S04, K2C03, erforderlich ist. Man kann außerdem in Ggw. 
aktivierender Gase arbeiten. (Schwed. P. 89 568 vom 26/4. 1934, ausg. 29/6. 
1937.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Schwefelfreie Metallcarbonyle.
Man läßt CO auf schwefelhaltige, zur Carbonylbldg. geeignete Metalle, z. B. auf schwefel­
haltiges Ni, Cu einwirken u. behandelt die entstehenden Carbonyle mit S-bindenden 
Stoffen, z. B. mit Metallen, wie Ni, Cu, Ag. Diese Metalle sollen vorzugsweise in einer 
Form benutzt werden, in der sie eine große Oberfläche aufweisen. (F. P. 809 545 vom 
29/7. 1936, ausg. 4/3. 1937. D. Prior. 22/8. 1935. E. P. 463116 vom 26/9. 1935, ausg. 
15/4. 1937.) H o r n .

Firma Harry Pauling, Berlin, Herstellung von Wasserstoff durch therm. Zerlegung 
von NH3, dad. gek., daß 1. die Zerlegung in H2 u. N2 bei erhöhtem Druck u. die Trennung 
beider Gase durch Entspannung des N2 in einer Trennsäule erfolgt. 4 weitere Ansprüche.
— Die zur Zers, des NH3 erforderliche Wärme wird durch Verbrennen eines geringen 
Anteils NH3 gewonnen. Bei einem Druck von 150—250 at u. 600° im Konverter bleiben 
8%  NH3 unzers., die durch Abkühlen entfernt werden. (D. R. P. 649 544 vom 8/12. 
1935, ausg. 26/8. 1937.) B r a u n s .

Carlo Luzzatti, Rom, Celestino Ficai, Bologna, Technisch reines krystallisiertes 
Magnesiumchlorid aus Meerwasser oder ähnlichen Salzlösungen. Nach Entfernung der 
Sulfate erfolgt bei einer D. von etwa 35° Be die Abscheidung des NaCl u. des KCl in 
Form von Carnallit, anschließend erfolgt die Entfernung des Br. Nach Entfernung 
der Säure u. der freien Halogene kryst. bei Eindampfen, zweckmäßig im Vakuum, 
techn. reines MgCl,-6H20. (It. P. 297466 vom 17/3. 1931.) R e i c h e l t .
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Gino Gallo, Pisa, Behandlung von Leucil, oder allgemein von Kalium- oder Natrium- 
Aluminiumsilicaten, oder von natürlichen oder künstlichen Alaunen. Durch Elektrolyse 
der schwefelsauren Lsg. wird an der Kathode Kalium- oder Natriumaluminat u. an 
der Anode Schwefelsäure, die zurückgeführt wird, u. gleichzeitig Wasserstoff u. 
Sauerstoff gewonnen. (It. P. 296 234 vom 10/6. 1930.) R e i c h e l t .

Société Anonyme L. Givaudan & Cie., Vernier-Genève, Schweiz, Wasserfreies 
Aluminiumchlorid. Durch R k . von metall. Al mit z. B. Bromoform wird eine organ. 
Komplexverb, von Al u. Br, u. aus dieser wird durch Behandeln mit Chlor A1C13 ge­
bildet. (It. P. 338 927 vom 7/2. 1936.) R e i c h e l t .

VI. Silicatchemie. Baustoffe.
J. E. Hansen, Faktoren, die Suspension und Konsistenz der Mühlenemails be­

einflussen. Um Absetzen zu vermeiden, ist Tonzusatz nötig. Auch Zusatz von 0,25% 
Bentonit ist günstig, um die Suspension zu erhalten, wirkt aber zudem als Elektrolyt 
durch seinen Einfl. auf die Konsistenz. Die Menge zugesetzter Elektrolyte ist abhängig 
von der vorhandenen Tonmenge u. der W.-Art. Zusatz von 3—5% Feldspat oder Quarz 
besitzen nur geringen Einfl. auf die Konsistenz. Zinnoxyd, sowie andere Trübungsmittel 
beeinträchtigen Suspension u. Konsistenz im allg. nicht. Einen merklichen Einfl. übt 
die W.-Härte auf die Konsistenz aus, doch ist diese kompensierbar durch die Menge 
der Flockungssalze. Zwischen Mahlcharge u. Mahlkörpern soll ein richtiges Verhältnis 
eingehalten werden. Boi Grundemails ist ein W.-Zusatz von 50—55%. hei Stahlblech­
deckemails ein solcher von 37—40% erwünscht. Auf richtige Tourenzahl der Mühle 
ist zu achten; auch sind zu hohe Mühlentempp. schädlich. Die optimalen Grenzen 
liegen zwischen 18,3 u. 26,6°. Dio Konsistenz ist endlich von der Mahlfeinheit abhängig. 
(Enamelist 14. Nr. 10. 8— 13. Juli 1937. Cleveland, O., Ferro Enamel Corp.) P l a t z m .

— , Töpferglasuren für Ofenkacheln. Sollen einwandfreies Haften der Kachel­
glasur, möglichst farbloser Fluß u. Ritzhärte wrie Widerstandsfähigkeit gegen chem. 
Einww. erzielt werden, so ist zunächst ein kalkhaltiger Scherben notwendig, da dadurch 
der Ausdehnungskoeff. des Scherbens stark vermindert wird. Es werden dann zunächst 
dio Bleiglasuren behandelt, wobei durch Zinkoxyd u. Kalk der Ausdehnungskoeff. dem 
Scherben angepaßt u. die Ritzhärte wie chem. Widerstandsfähigkeit erhöht werden. 
Bei blei- u. zinnoxydfreien Glasuren kann mit Calciumborat gearbeitet werden. Matt­
glasuren werden erreicht bei geringen Zusätzen von Magnesit oder Titanweiß unabhängig 
davon, ob die Glasur blei- oder borsäurehaltig ist. (Keram. Rdsch. Kunstkeram. 45. 
336—37. 28/7.1937.) P l a t z m a n n .

N. A . Chlesskin und B. G. Koldajew, Das neue Glasziehverfahren des Krass- 
noussolski-Werkes. Statt der FOURCAULT-Ziehdüse wird ein Schamotterahmen ein­
gebaut, dessen Schlitz 240 mm lichte Weite hat. Das Glasband wird au f diese Art 
ähnlich wie beim PlTTSBURG-Verf. aus der freien Oberfläche der Schmelze gezogen. 
(Keramik u. Glas [russ.: Keramika i Steklo] 13. Nr. 3. 18—23. März 1937.) IVALSING.

V. H. Remington, Die Kunst der Glasdekoration. II. und III. Das Seidensieb­
verfahren. (I. vgl. C. 1937. II. 454.) (Glass Ind. 18. 195—98. 236—40. Juli
1937.) P l a t z m a n n .

V. H. Remington, Die Kunst der Glasdekoration. IV. Verschiedene Dekorations­
verfahren. (III. vgl. vorst. Ref.) Vf. beschreibt einige ältere Verff. von Bedeutung. 
Zu diesen gehören u .a.: Gummistempelverff., Stahlplattenübertragung, Dekorationen 
mit Metallharzen u. Metallen (Au, Ag, Pt), Abziehbildverfahren. Abschließend werden 
die Prüfmethoden auf Alkali-, Säure- u. Sulfidwidcrstandsfähigkeit kurz behandelt.
Glass Ind. 18. 267. Aug. 1937.) P l a t z m a n n .

R. H. Bray, Die Bedeutung der Teilchengröße in den Tonfraktionen. Das Verf. 
von St e e l e  u .  B r a d f i e l d  zur Best. der Verteilung der Teilehengröße, das 5 Fraktionen 
innerhalb der Tonfraktion liefert, ist auf einige keram. Tone zur Anwendung gelangt. 
Es stellte sich heraus, daß jeder Ton für sich eine charakterist. Komverteilungskurve 
besitzt. Es ergaben sich starke Schwankungen der Größenverteilung innerhalb von 
Tonen, die ähnliche Mengen an Ton (Material <  1 ft) enthielten. Als prakt. Folgerung 
dieser Unters, ergibt sich, daß Tone gemischt werden können zur Erzeugung eines neuen 
P rod ., das dann die gewünschten Eigg. besitzt, oder daß ein natürlicher Ton reproduziert 
werden kann. (J. Amer, ceram. Soc. 20. 257— 61. Aug. 1937. Urbana, LI., Univ., 
Agricultural Exper. S ta t.) P l a t z m a n n .
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J. W . Whittemore und F. W . Bull, Verfahren zur Verbesserung der 'physikalischen 
Eigenschaften von Tonen. Die Einw. organ. Stoffe, wie Plasticade, auf die physikal. 
Eigg. mehrerer Tone wurde untersucht. Plasticade ist eine organ., auf Tannin u. Lignin 
basierende Verb. von saurer Reaktion. Sowohl die Festigkeit der trockenen wie ge­
brannten Ware wird verbessert. Es tritt Verminderung des zur richtigen Plastizität 
benötigten W. ein. Hohlraumwasser, Schwindung u. Absorptionsvermögen werden 
ebenfalls vermindert. Um das Optimum der erwähnten Verbesserungen zu erzielen, 
wurde 0,125% Plasticade für die untersuchten 3 Tone benötigt. Die Betriebsverss. 
lieferten eine Bestätigung der Labor.-Untersuchungen. (J. Amer. ceram. Soe. 20. 
261—65. Aug. 1937. Blacksburg, Va., Virginia Polyteehn. Inst.) P l a t z m a n n .

A. Jourdaiil, Untersuchungen über die Bestandteile feuerfester Tone mit Hilfe der 
thermischen Analyse. Die Eignung der Meth. der therm. Analyse mit 2 Thermoelementen 
in Differentialschaltung u. Le CHATELIER-SALADIN-Galvanometer für keram. Unterss. 
wurde geprüft. Einige auf den Erhitzungskurven von Kaolin, Halloysit, Montmorillonit, 
Gibbsit, Allophan, Pyrophyllit, Anauxit u. Beidellit beobachtete endo- u. exotherm. 
Effekte (Entwässerung, Rekrystallisation usw.) werden mitgeteilt; vgl. hierüber das 
Original. (Ccram. [1] 40. 135— 41. Aug. 1937. Labor. Co. Genörale de Constr. de 
Fours.) " P l a t z m a n n .

Stanislaw Hartman, Über in Polen erzeugte feuerfeste Materialien für die Koks­
industrie. (Gaz. Woda Techn. sanitarna 17. 238—43. 1937.) S c h ö n f e l d .

Angelo Lili, Der Brennstoff im Zement. Vf. weist auf einige Wärmeverlustquellen 
in Dreh- u. Schachtöfen der Zementfabrikation hin u. erörtert die Möglichkeiten der 
Beseitigung der Verluste durch genaue Überwachung des Brennstoffverbrauchs u. 
der Vollständigkeit der Verbrennung (laufende Analyse der Abgase). (Cemento armato. 
Ind. Cemento 34. 50—51. M ärz 1937.) " R. K. MÜLLEP..

Hans Keller, Der Einfluß silicatischer Beimischungen auf die Bildung von Kalk­
hydrat, auf Abbiridewärme und Festigkeit von Portlandzement. Mit Thermoelementen 
wurdo die Steigerung der Temp. von Zementbrei beim Erhärten gemessen. Die Proben 
waren gegen Wärmeverluste nach außen gut geschützt durch einen Kasten. Das Temp.- 
Gefälle in der Kastcnwand wurde ebenfalls mit Thermoelementen gemessen, der 
exakte Wert der Abbindewärme jedoch aus der JoU L E schen Wärme abgeleitet, die 
in kleine Heizkörper geschickt werden mußte, um eine Temp.-Erhöhung gleich der 
vom Zement selbst bewirkten zu erzielen. Durch Zusatz von Kaolin, Kieselgur, Talkum, 
Silicagel u. Schiefermehl w'urden die Mörteleigg. verändert. Bes. Silicagel u. Kieselgur 
setzten den Geh. an freiem Kalk im Mörtel deutlich herab. — Der Temp.-Verlauf von 
Purzementmörteln u. den gemagerten Bindemitteln ist in etwa 50 Diagrammen nieder­
gelegt. Dio größere Wärmeabgabe der hochwertigen Portlandzemente beim Erhärten 
u. der Einfl. kieselsäurehaltiger Mörtelzusatzstoffe auf die Geschwindigkeit der Wärme­
abgabe wurde festgestellt. Mehrere Monate lang im Papiersack in trockener Zimmer­
luft abgelagerte Zemente zeigten einen starken Rückgang der Erhärtungswärme, die 
Wärmeabgabe erfolgt aber sehr plötzlich. (Beton u. Eisen 36. 231— 35. 248— 55. 5/8.
1937.) Elsner v. Gronow.

A. D. Ross, Kriechwerte von Beton. Wenn auf Beton eine Last liegt, die kleiner 
als die Bruchlast ist, so wird durch den Druck das W. aus den Gelen in die Capillaren 
gedrückt, wandert an die Betonoberfläche u. verdampft dort. Die dabei in der Zeit t 
eintretende Verkürzung c, bezogen auf die Einheit der Länge, läßt sich durch die folgende 
Hyperbel darstellen: c =  t/(a +  b t). au .b  sind Konstanten, die von Zus. u. Erhärtungs­
bedingungen des Betons abhängen. Die Ergebnisse von 69 verschied. Messungen 
des Kriechens von Beton sind mitgeteilt. Das Kriechmaß steigt bei magerem Beton 
an, wohl weil der W.-Zementfaktor bei zementarmen Mischungen zunimmt. Mit 
zunehmender Belastung des Betons nehmen die Größen au.  b stetig ab, desgleichen mit 
zunehmendem W.-Zementfaktor. Herabsetzung der Feuchtigkeit bei der Erhärtung 
des Betons, der Zeit des Beginns der Belastung u. der Abmessungen der Probekörper 
bewirken ebenfalls eine Abnahme von o u. 6. Es ist ein Diagramm angegeben, aus 
dem man für verschied. W.-Zementfaktoren, Luftfeuchtigkeit, Prüfalter, Probe- 
körperabmessungen u. Zuschlagstoffe die Größe 6 entnehmen kann. Als Feinheits­
modul der Zuschlagstoffe wurden meist Werte von 5,0— 5,7 benutzt, ähnlich wie im 
Eisenbetonbau. Für a konnte ein analoges Diagramm nicht aufgestellt werden, doch 
gilt meist die Beziehung a : b =  137. Auf Grund der in der vorliegenden Arbeit 
gegebenen Unterlagen kann man im voraus für ein Bauwerk die voraussichtlichen
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Kriecliwerte des Betons bestimmen. (Struct. Engr. [N. S.] 15. 314— 26. Aug.
1937.) Elsner v . Gronow .

Robert Jagitsch, Ein schall- und wärmeisolierender Kunstslein aus Diatomeen­
erde. Ein Baustoff von großer Schall- u. Wärmeisolierfähigkeit, aber geringerer Schicht­
stärke, als sie der Kalksandstein besitzt, wurde erhalten, indem feingemahlene Kieselgur 
(Diatomeenerde) mit Bleioxyd in den Verhältnissen 100: 2, 100: 4, 100: 5 u. 100: 10 
durch Schütteln innig vermischt u. hierauf mit wenig W. angefeuchtet wurde. Die gut 
plast. Mischung wurde zu Würfeln verformt, bei 110° getrocknet u. dann bei 1000° 
gebrannt. Es ergab sich ein Fabrikat von ausgezeichneter Festigkeit. Bei geringem 
PbO-Geh. blieben die Diatomeenschalen bis zu 80% erhalten, (österr. Chemiker-Ztg. 
40. 360— 61. 5/8.1937.) P l a t z m a n n .

S. L. German, Methode zur Ermittlung der Plastizität von Dinasmassen und ihrer 
Formfähigkeit. Es wurde ein Verf. ausgearbeitet, nach welchem man an Hand der Er­
mittlung der Biegefestigkeit der noch feuchten Dinasmassen feststellen kann, ob die Auf­
bereitung derselben zum Formen genügt. Vf. stellte fest, daß die Festigkeit mit der 
Länge der Verarbeitungszeit der M . steigt, bis sie ein Maximum erreicht, bei Über­
schreitung dessen sie wieder abfällt (vgl. G e r m a n , C. 1937. II. 1876). Die erhöhte 
Mischzeit hat auch einen Anstieg der Druckfestigkeit der aus den Massen hergestellten 
Preßlinge u. eine verringerte Porosität des Brenngutes zur Folge. (Betriebs-Lab. [russ.: 
Sawodskaja Laboratorija] 6. Nr. 3. 351—56. März 1937. Ukrain. Forsch.-Inst. f. feuer­
feste u. säurebeständige Materialien.) VON M i n k w i t z .

Renato Moretti, Die chemischen, physikalischen und mechanischen Prüfungs­
methoden für Tone und feuerfeste Stoffe. Überblick mit Erläuterung der einzelnen 
Verfahren. (Corriere dei Ceramisti 15. 323. 17 Seiten bis 447; 16. 3— 9; 17. 103.
13 Seiten bis 147; 18. 101. 25 Seiten bis 186.) R. K. M ü l l e r .

Chemische Werke vorm. H. &. E. Albert A .-G ., Wiesbaden-Biebrich (Er­
finder: Hans Mengele), Email. In den üblichen Emails wird Borax ersetzt durch 
Polyphosphate, das sind solche wasserfreie Phosphate, bei denen 2: 1 >  Na20 : 
P20 5 > 1 : 1 -  (D. R. P. 648 180 Kl. 48c vom 9/1. 1935, ausg. 24/7. 1937.) M a r k h o f f .

Hoesch-Köln Neuessen Akt.-Ges. für Bergbau und Hüttenbetrieb (Erfinder: 
Hubert Hoff), Dortmund, Emaillieren von eisernen Gegenständen, dad. gek., daß nach 
der bei der üblichen Temp. vorgenommenen Emaillierung die Abkühlung bei einer 
Temp. von 600—650° unterbrochen u. diese Temp. so lange aufrecht erhalten wird, 
bis eine Entgasung der emaillierten Gegenstände erreicht ist, worauf die Abkühlung 
in üblicher Weise weitergeht. Keine Fischschuppenbildung. (D. R. P. 647407 Kl. 48c

Coming Glass Works, Corning, N. Y., V. St. A., Herstellung eines wärme­
absorbierenden Borosilicatglases, das auch Fe u. gegebenenfalls eine alkal. Erde enthält
u. unter reduzierenden Bedingungen geschmolzen ist, dad. gek., daß dem Glassatz 
außerdem noch Zn oder Cd zugesetzt wird, daß ferner der Geh. an B in dem Glassatz 
so gehalten wird, daß in dem fertigen Glas der Geh. an B20 3 zwischen 5 u. 12% liegt
u. daß der B20 3-Geh. nicht kleiner als der gesamte Alkalioxydgeh. ist. (D. R. P. 
645 460 K l. 32 b vom 1/5. 1929, ausg. 1/6. 1937. A. Prior. 24/5. 1928.) K a r m a u s .

• Chemische Forschungsges. m. b. H ., München, Deutschland, Verbundglas, be­
stehend aus 2 oder mehr Glasplatten, die miteinander mittels einer oder mehrerer 
splitterbindender Zwischenschichten vereinigt sind. Als Zwischenschichten werden bei­
spielsweise in zylindr. Form gebrachte, Weichmacher enthaltende, hbchplast. Poly- 
vinylverbb., bes. Polyvinylacetat oder Äthylpolyacrylat, oder Gemische von Polyvinyl- 
verbb. verwendet. Man homogenisiert z. B. 70 (Teile) Polyvinylacetat u. 30 Dibutyl- 
phthalat in einer Knetmaschine, läßt die M. zwecks Entfernung von Luftblasen längere 
Zeit bei 120° stehen u. setzt sie dabei zeitweise unter Vakuum. Hierauf preßt man die 
luftfreie M. durch einen kreisrunden Schlitz u. schneidet die dabei erhaltene zylindr. 
Röhre in Stücke von geeigneter Länge u. von bestimmtem Gewicht. Ein solches Stück 
wird etwa in die Mitte zweier zu vereinigender Glasplatten gelegt u. das Ganze bei 
ca. 120° in einem Rahmen verpreßt, wobei durch an den Ecken liegende, mehr oder 
weniger elast. Distanzierungsklötzchen Sorge dafür getragen wird, daß eine zu weit­
gehende Verpressung stattfindet. (F. P. 807 287 vom 11/6. 1936, ausg. 8/1. 1937.
E. P. 467700 vom 11/6. 1936, ausg. 22/7. 1937. It. P. 342555 vom 13/6.

vom 1/12. 1934, ausg. 2/8. 1937.) M a r k h o f f .

1936.) P r o b s t .
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VII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
F. J. D ’Ans, Fortschritte in der Herstellung mineralischer Düngemittel. Erläuterung 

der neuesten Verff. zur Herst. von K-, N-, P- u. Mischdüngern. (Forschungsdienst 
Sond.-H. 6. 280—87. 1937. Berlin, Kaliforsch.-Anst.) L u t h e r .

A . M. Dubowitzki und S. N. Lunskaja, Gewinnung von zusammengesetzten Dünge­
mitteln von Nitrophoska- und Ammophoskatyp. Verss. zur betriebsmäßigen Herst. von 
Nitrophoska aus NH4N03, (NH4)2HP04 u. KCl, u. von Ammophoska, aus NH4- 
Phosphat, (NH4)2S04 u . K2S04. Zwischen 120 u. 180° erleidet NHtN03 einen haupt­
sächlich durch Sublimation bedingten Gewichtsverlust, weniger durch Dissoziation. 
Der Verlust beträgt 0,1% bei 120° u. 4,0° bei 180° (5 g, 2 Stdn.). NHJI2POi ist unter 
140° beständig. Bei 160° verliert es 0,2% oder 1,36% seines N. Bei 180° schm, das 
Salz u. verliert in 2 Stdn. 3%. (NHt)2IIPO. verliert schon bei 120° 2%, bei 140“ 31%
u. bei 160° 41% seines N-Gehaltes. Beim Schmelzen der zur Herst. von Nitro- u. 
Ammophoska dienenden Komponenten während 30 Min. bei 120 u. 140° wurden keine 
merklichen N-Verluste festgestellt. Die P206-Retrögradation ist im Nitrophoska bei 
120— 140° u. im Ammophoska beim Kp. (116— 118°) sehr gering.

Krystallopt. Unters, von Nitrophoska (Verhältnis der Nährelemente 1:14:4) :  
Die Schmelze besteht aus 3 Arten von Körnern: 1. isotrope, stets „reine“  Körner;
2. anisotrope reine, u. 3. „anisotrope“  unreine Körner (das Prod. hergestellt aus reinem 
KCl u. NH4N03 u . unreinem techn. NH4-Phosphat). nn der isotropen Körner war 
stets höher als 1,517 (Zedemöl); demnach dürfte in der Schmelze von Chloriden nur 
NH4C1 enthalten sein, nn == 1,6426. Der NH4C1-Geh. betrug ca. 20 Vol.-%, KCl fehlte. 
Die Körner mit nn über 1,51 sind als NH4N 03 zu betrachten; ihre Gesamtmenge betrug 
in der Schmelze 11,5%. Der Ammophosgeh. der Schmelze betrug 35 Vol.-%. — Ammo­
phoska, N : P20 5: K 20  =  1 : 1 :  1,4. Unter dem Mikroskop lassen sich unterscheiden
1. isotrope reine Körner, nn unter 1,515, was auf Ggw. von freiem KCl in der Schmelze 
hinweist; anisotrope durchsichtige Körner, prismat. u. irregulär; nn größer als beim 
Zedernöl (Immersionsfl.), was auf Ggw. von NH4-Phosphat schließen läßt; 3. aniso­
trope dunkle Körner, n kleiner als bei der Immersionsfl.; anscheinend findet Bldg. 
von K 2S04 aus KCl u. (NH4)2S04 statt; anisotrope grobe Körner, n == 1,600, wohl 
infolge der Ggw. von NH4C1 in der Schmelze. — Halbbetriebsverss. führten zum 
folgenden Schema. Herst. von Nitrophoska: Eine 95%ig. Lsg. von NH4N 03 wird aus 
dem Schmelzkessel in das Meßgefäß abgelassen, wo sie mit einer Temp. von 120—125° 
in den Fülltrichter einer Mischschnecke gelangt. Das trockene KCl u. Ammophos 
werden aus Dosierschnecken, in die Misclischnecko gegeben. Die in der Schnecke ver­
schmolzene M. gelangt auf den Elevator u. von diesem auf Schüttelsiebe. Diese trennen 
das Prod. in Fraktionen über 3 mm, 3 mm u. 1 mm. Letztere wird als Retourgang 
in die Mischsehnecke gegeben. Das Prod. darf nicht über 2°/0 H20  enthalten. Herst. 
von Ammophoska: Die 20% H20  enthaltende NH4-Phosphatpulpe wird bei 120° in 
die Mischschnecke gefördert, wo die trockenen (NH4)2S04 u. KCl durch Dosierschnecken 
zugegeben werden. Dio in der Schnecke gebildete Schmelze enthält 6— 8%  H20  u. 
gelangt in eine mit Heizgasen u.dgl. beheizte Trockentrommel; Temp. 150—350° 
am Anfang, Temp. der abgehenden Trommelgase 70—100°. Das auf 1— 1,5% H20 
getrocknete Prod. gelangt auf die Siebe. (Z. chem. Ind. [russ.: Sliurnal chimitscheskoi 
Promysclilennosti] 14. 496—503. April 1937.) SCHÖNFELD.'

Kurt Simon, Die wichtigsten Eigenschaften der charakteristischen Humusstoffe und 
ihre Bedeutung für den Landbau. (Vgl. C. 1937. I. 2005 u. früher.) Erläuterung der 
Begriffe Huminsäuren, Lignine, Rohhumus, Fulvosäuren u. andere. In den Schwarz­
erden liegen überwiegend echte, gegen Acetylbromid widerstandsfähige Humusstoffe 
vor. Diese Erde zeigt die beiden großen Ziele der Humusentw.: Völlige Zehrung unter 
Entbindung von Nährstoffen u. Energie, sowie Ausreifung einer widerstandsfähigen 
Dauerhumusform in Gestalt an sich lösl., aber mit dem Mineral innig verbundener 
Huminsäuren. Bei der natürlichen Bldg. der echten Humusstoffe führt wahrscheinlich 
der Humifizierungsvorgang ganz allg. zu einer Verschmelzung aromat. Kerne, wobei 
ein Mol.-Gebäude entsteht, das grundsätzlich anders ist als das der hochmol. Pflanzcn- 
stoffe. Die Aussonderung der echten Humuskörper führte zu der prakt. richtigen u. 
notwendigen Unterscheidung zwischen Nährhumus u. Dauerhumus. In Übereinstimmung 
mit S i e g e l  (C. 1936. II. 160) fand Vf., daß aus frischem Rinderkot unter Mitwrkg. 
der Luft wasserlösl. Huminsäuren ausreifen. Hieraus folgt, daß der Anteil an echten 
Humusstoffen im Stalldünger in erster Linie vom Stroh/Kotverhältnis abhängt, das
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aber wiederum durch das Verhältnis Viehbestand/Ackerfläche bestimmt wird. Hinweis 
auf die Möglichkeit der Kompostverbesserung durch Zusätze von Rohphosphaten, 
Braunkohlenasche u. a. zur Bindung der Huminsäuren. (Forschungsdienst Sond.-H. 6 
84— 91. 1937. München.) L u t h e r .

Kurt Simon, Grundlagen und Grundfragen der landwirtschaftlichen Humusforschung 
und Humuswirtschaft. (Vgl. vorst. Ref.) Kurze Besprechung der Huminsäuren als den 
charakteristischsten Humusstoffen, der Schwarzerden u. der Umsetzungen bei der 
Stallmist- u. Kompostbereitung. (Emährg. d. Pflanze 33. 225—26. Aug. 1937. München, 
Techn. Hochsch.) L u t h e r .

0 . Flieg, Über die Stimulation der bakteriellen Stickstoffbindung durch Kohlen. 
Krit. Besprechung der Arbeit von ROCASOLANO: „Aportación Bioquímica al Problema 
Agrícola del Nitrogena“ , 2 Bde., Saragossa, 1933/35, deren Ergebnisse als nicht beweis­
kräftig angesehen werden. Verss. des Vf. mit ROCASOLANO-Kohle u. 2 deutschen 
Kohlen ergaben: In Rohkulturen von Azotobacter wurde die N-Bindung auch in Ggw. 
von Bodenextrakt durch die Kohlen stark stimuliert. Die Wrkg. der Kohle ließ sich 
weitgehend mit ihrem G eh. an anorgan. Bestandteilen erklären. Eine Kombination 
von anorgan. Katalysatoren (erweiterte AZ-Lsg. von H o a g l a n d ) ergab im Stadium 
der maximalen Azotobacterentw. (7. Tag) N-Ernten, die durch zusätzliche Gaben von 
Bodenextrakt u. K o h le  zum Teil nicht einmal erreicht wurden; diese zeigten nur in 
früheren Entw.-Stadien zusätzliche stimulierende Wirkung. Von den benutzten Kata­
lysatoren erwiesen sieh nur Fe u. Mo als wirksam. Humatmetalle waren den Metallen 
in anorgan. Form nur bzgl. der Entw., nicht aber bzgl. der N-Bindung in Azotobacter- 
rohkulturen überlegen. Auch in Verss. mit Boden bewirkte eine Braunkohle deutliche 
Stimulation der N-Bindung, bes. bei gleichzeitigem Zusatz von Glucose. Ob im Acker­
boden dio bakterielle N-Bindung überhaupt in prakt. nennenswertem Maße katalysiert 
werden kann, ist eine Frage der für den Prozeß notwendigen Energiebesehaffung. Eine 
Übertragung der in Labor.-Verss. ermittelten N-Gewinne auf das Freiland ist unzulässig. 
(Forschungsdienst Sond.-H. 6. 233—48. 1937. Limburgerhof, Landw. Vers.-Stat. der
I . G. Farbenind. Akt.-Ges.) L u t h e r .

E. Rauterberg, Die Festlegung der Phosphorsäure im Boden. Durch Verss., bei 
denen verschied. Mengen V]0-n. Mg(HC03)2-Lsg. mit steigenden P20 6-Zusätzen auf 20 g 
Boden einwirkten, wurde festgestellt, daß die Festlegung der P20 5 im Boden ein 
Adsorptionsvorgang ist, der beeinflußt wird durch Kationen, mit denen die P20 5 schwer- 
lösl. Ndd. liefert. Da die P20 5 in der Lsg. als Anion -Horhanden ist, kann es sich nur 
um eine Austauschadsorption handeln. Der Boden adsorbiert OH-l'onen, die wahr­
scheinlich in der Mg(HC03)2-Lsg. gegen HC03-Ioncn umgetauscht werden, u. diese 
wieder gegen HP04-Ionen. Wahrscheinlich besteht auch ein Gleichgewicht zwischen 
den HCÓ3- bzw. C03-Ionen in der Lsg. u. im Adsorptionskomplex, das ähnlichen Gesetz­
mäßigkeiten unterworfen ist. (Forschungsdienst Sond.-H. 6. 96—102. 1937. Halle a. S., 
Univ.) L u t h e r .

Bernhard Rademacher und Hermann Glaeser, Über die Behebung der Heide­
moor- oder Urbarmachungskrankheit auf Kupfermangelböden durch Zufuhr von gering­
haltigen Kupfererzen und deren Aufbereitungsrückständen. Die auf den nordwestdeutschen 
Heideböden u. auf ostdeutschen Niederungsmooren verbreitete Heidemoorkrankheit 
beruht sehr wahrscheinlich auf einem Mangel an pflanzenverfügbarem Cu im Boden. 
Verss. der Vff. u. von G ie s e c k e  u .  L e s c h  (C. 1936. II. 851) zeigten, daß das bisher 
zur Cu-Düngung verwendete CuS04 durch feingemahlene Cu-haltige Gesteine u. 
Schwimmaufboreitungsrückstände ersetzt werden kann, wodurch gleichzeitig eine 
Zufuhr von Kalk u. a. Mineralien erfolgt. (Metall u. Erz 34. 402—05. Aug. 1937. Bonn, 
Univ. u. Clausthal, Bergakademie.) L u t h e r .

A. L. Sundara Rao, Bodenfruchtbarkeit und Spurenelemente. Die spektrograph. 
Unters, einiger näher bezeichneter ind. Böden ergab das Vorhandensein der Spuren­
elemente Cu, Zn, Ti, Mn u. B neben Na, K, Ca, Al u. Si. Be wird vermutet. Mn war 
in den meisten Bodenproben in einer Konz, von 0,04— 0,15%, Zn zu 0,03—0,06%
vorhanden. (Current Sei. 6. 23. Juli 1937.) LlNSER.

J. M. Hamilton, Neuere Untersuchungen über die Bekämpfung des Zedemzapfen- 
rostes im Hudsontale. Verss. zur Bekämpfung der Apfelschädlinge G y m n o s p o r a n -  
g i u m  j u n i p e r i - v i r g i n i a n a e  Schw., G. g l o b o s u m  Farl. u. G. c 1 a - 
v i p e s C. u. P. Gute Erfolge wurden erzielt mit Kalkschwefel, benetzbarem Schwefel
u. Bordeauxbrüho. (New York State agrie. Exp. Stat. Bull. No. 678. 3—34. Febr.
1937. Geneva [N. Y.].) G r im m e .
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Lüben, Elektrizität zur Schädlingsbekämpfung. Die wichtigeren Verff. zur Schädlings­
bekämpfung durch elektr. Ströme werden an instruktiven Bildern besprochen. (Techn. 
Landwirtsch. 18. 34—38. 58— 60. Febr. 1937. Berlin.) G r i m m e .

W . J. B. McDonald, Die Verwendung von Benzol in der Tabakindustrie. Die 
Verwendung von Bzl.-Dampf zur Abtötung von Tabakschädlingen im Saatbeet hat 
sich auch neuerdings bewährt. (J. Dep. Agric. Victoria 35. 157—60. April 1937.) Gri.

Heinrich Kemper, Bettivanzenbekämpfung. Beschreibung des Schädlings u. seiner 
Lebensbedingungen, seiner gesundheitsschädigenden Wirkungen u. der wichtigsten 
Bekämpfungsweisen. (Z. liyg. Zool. Schädlingsbekämpf. 29. 129—38. Mai 1937. Berlin- 
Dahlem.) G r i m m e .

A. P. Krjutschkowa, Mikrobiologische Bewertung der Düngemittel. (Vgl. C. 1937.
I. 2851.) Zur Bewertung der Dünger wurde die früher beschriebene Meth. der Boden­
platten mit Azotobacler verwendet. Die Dünger wurden unmittelbar in den Boden 
eingetragen, auf dessen Oberfläche sich Azotobacter entwickelte, in einer auf P2Oä 
berechneten Menge. Die Meth. kann zur Best. der Assimilierbarkeit des P20 6 ver­
wertet w'erden; Verss. mit höheren Pflanzen bestätigen die Ergebnisse. Die mikro- 
biol. Meth. kann zur Lsg. folgender Fragen verwertet werden: Grenzwert der Mahl­
feinheit für die Steigerung der Assimilierbarkeit; Einfl. der Beimengungen auf die 
Pflanzen; Einfl. der Verarbeitungsweise der Phosphorite oder Apatite auf die Assi­
milierbarkeit des P20 5. Im Gegensatz zur chem. Analyse ergibt Azotobacter eine 
vollständigere Bewertung des Düngers, basierend auf der Gesamtwrkg. von P205, 
CaO, Si02. Mikrobiol. Charakteristik von Phosphatdüngern (Thermophosphate u. 
Thermophosphatschlacken, d. h. Schmelzprodd. aus Apatit-Nephelinmineralien mit 
metallurg. Schlacke, oder von Düngern, erhalten durch Sintern des Apatitnephelin­
minerals mit Dolomiten). Die Ergebnisse entsprachen den Verss. mit höheren Pflanzen 
auf Sand- u. Bodenkulturen. (Microbiol. [russ.: Mikrobiologija] 6. 308— 20.
1937.) S c h ö n f e l d .

0 . Flieg, Zur Frage der Bewertung von Humusdüngemitteln. Abgesehen von viel­
jährigen Feldverss. besteht noch keine einwandfreie Meth. zur Bewertung von Humus­
düngern. Je nach dem Typus, dem ein Humusdünger angehört, kann wie folgt bewertet 
werden: 1. Organ. Stoffe mit nennenswertem Geh. an leicht abbaufähigen Kohlen­
hydraten, aber noch ohne physikal. wertvolle Eigg. (strohige Materialien, Holzaufschluß- 
ablaugen): Unter Zuhilfenahme eines Standardhumusdüngers läßt sich aus C02-N03 
eine Wertzahl ableiten. 2. Organ. Stoffe ohne nennenswerten Geh. an abbaufahigen 
Kohlenhydraten, aber mit gut definierten, physikal. wertvollen Eigg. (Torf, Torfhumus­
dünger): Bewertung auf Grund der Feststellung des Geh. an lösl. Nährstoffen u. der 
Entsäuerung (mittels Kalk oder Alkalien bzw. NH3) möglich. 3. Organ. Stoffe ohne 
nennenswerten Geh. an abbaufähigen Kohlenhydraten, aber mit hohem Geh. an wich­
tigen Bestandteilen des organ. Bodenkomplexes (Huminsäure, Lignin), deren physikal. 
Einzel- oder Kombinationswrkgg. noch nicht hinreichend geklärt sind: Bewertung 
vorläufig noch nicht möglich. (Forschungsdienst Sonderheft 6. 258—67. 1937. Lim­
burgerhof, Landw. Vers.-Stat. der I .  G. Farbenindustrie Akt.-Ges.) L u t h e r .

Friedrich Wilhelm Müller, Über den leichtlöslichen Anteil der Phosphorsäure im 
Boden und seine Bestimmung. Als unterer Grenzwert für den Begriff „leichtlösl. P205“  
wird die Zahl 1 mg P205 je Liter Bodenlsg. vorgeschlagen. Die Löslichkeit der Boden- 
P20 5 ergibt sich aus dem Verhältnis der vorhandenen „beweglichen P2Os“  (=  Gesamt- 
P2Os abzüglich des Teiles, der noch als unzers. Mineral, also Apatit, vorliegt) zur 
„Sorptionskraft“  des Bodens. Nähere Besprechung der an der P20 6-Festlegung be­
teiligten Bodeneigg., deren Gesamtwrkg. als Sorptionskraft bezeichnet wird. Diese 
bleibt aber niemals längere Zeit konstant, da sie durch die Dynamik des Bodens u. 
äußere Einflüsse ständig verändert wird. Besprechung des Verf. von D irks u. S c h e ffe r  
(C. 1930 .1. 1029) zur Best. der Phosphatkonz, der Bodenlsg. mittels gesätt. Ca(HC03)2- 
Lsg. für neutrale, kalkhaltige, bzw. ausgekochten dest. W. für saure Böden, das von 
den angewandten Mengen Boden oder Lösungsm. weitgehend unabhängig ist. Durch 
diese beiden Lösungsmittel wird der Aciditätsgrad u. damit die Sorptionskraft des 
Bodens nicht verändert. Nach Ansicht des Vf. spielt der nach D irk s -S ch e ffe r  
gefundene Wert bei Beurteilung der P20 5-Bedürftigkeit der Böden dieselbe Rolle wie 
die pH-Zahl in der Frage der Bodenversauerung. (Forschungsdienst Sonderheft 6- 
92—96. 1937. Harleshausen, Landw. Vers.-Anst.) L uther.

C. Krügel, C. Dreyspring und F. Heinrich, Können feingemahlene RoKphosphate 
nach Citrcmensäurdöslichkeit bewertet werden? (Vgl. D’Ans, P o h l e  u .  S c h u p p e ,
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C. 1934. I. 107.) Bei eingehenden Löslichkeitsverss. an 9 Phosphaten mit 2%ig. 
Citronensäure erwies sich die Größe der Einwaage für den Grad der relativen Löslich­
keit als ausschlaggebend. Von einer wirklichen Löslichkeit im pliysikal.-chem. Sinne 
kann nicht gesprochen werden. Bei Herabsetzung der üblichen Einwaage von 5 auf
1 g nach dem Vorschlag von R obertson  u. D ickinson  werden bei weicherdigen 
Rohphosphaten mindestens immer 90, oft sogar über 93% ihrer P20 5 gelöst. Eine 
Bewertungsgrundlage kann die so geänderte Meth. nicht abgeben, weil dann stets 
derart hohe relative Löslichkeitswerte erhalten werden, daß sie nicht der pflanzen­
ernährenden Wrkg. feingemahlener Rohphosphato in allen Böden entsprechen können. 
Besprechung des Verlaufes der P20 5-Löslichkeit in den untersuchten Phosphaten. 
Für den Löslichkeitsgrad der Rohphosphate ist ihr CaC03-Geli. nicht allein maßgebend, 
da dieser erst bei sehr großen Einwaagen Bedeutung erlangt; von erheblichem Einfl. 
aber ist die Teilchengröße. Die P20 5-Konz. in der Citroncnsäurelsg. nimmt mit steigender 
Substanzmenge in der Regel zu. Bei Löslichkeitsbestimmungen solcher Prodd., deren 
Löslichkeitsgrad von der Größe der Einwaage abhängig ist, darf diese nicht nach 
g Substanz vorgenommen werden; auch müssen Beimengungen u. Verunreinigungen 
berücksichtigt werden. Bei Rohphosphaten müßte die Einwaage also zum mindesten 
auf Grundlage gleicher P20 6-Mengen, also nach g P20 5 erfolgen; aber auch dann ist 
nach Ansicht der Vff. ihre düngetechn. Bewertung nach relativer Citronensäurelöslich- 
keit zu verwerfen. (Forschungsdienst Sonderheft 6. 267—79. 1937. Hamburg, Landw. 
Vcrs.-Stat.) L uther.

Eligio Avondo, Taormina, Messina, Verarbeitung von ‘phosphathaltigen Kalk­
steinen. Phosphathaltige Kalksteine mit einem P20 5-Geh. von 10—15% werden in 
gewöhnlichen Kalköfen so lange bei Tempp. von 900—1000° gebrannt, bis alle C02 
entfernt ist. Die M. wird dann in Kammern in Schichten von 10—15 cm Dicke mit 
etwa 20% W. besprüht u. 3—-4 Tage gelagert. Das pulverförmige Ca(OH), wird darauf 
von den Phosphatkörnern durch Siebung getrennt. Die 40— 45% P»06 enthaltende 
Phosphatmasse wird in lösl. Superphosphate übergeführt, während das Ca(OH), zur 
Schädlingsbekämpfung Verwendung findet. (It. P. 338 045 vom 6/12. 1935.) K a r s t .

Kali-Chemie Akt.-Ges., Berlin, Calcinierte Phosphate. Zum F. P. 804 896;
C. 1937. I. 2008 ist nachzutragen, daß als Alkaliverbb. solche organ. Natur, bes. Alkali- 
formiate, verwendet werden. — 1000 kg Rohphosphat mit 38% P205 werden mit 102 kg 
Sand u. 496 kg HC02K innig gemischt u. im Drehofen bei 1000° calciniert. Das Erzeugnis 
enthält 29,0% Gesamt-P20 5, 28,2% in Citronensäure lösl. P20 E, 26,4% citratlösl. 
P20 6 u. 21,2% K20. (E. P. 467 075 vom 27/1. 1937, ausg. 8/7.' 1937. D. Prior. 10/2.
1936.) D o n a t .

Friedrich P. Kerschbaum, S. E. Winter-Haven, Fla., V. St. A., Herstellung 
basischer, für Düngezwecke geeigneter phosphathaltiger Produkte durch Aufschluß von 
Mineralphosphaten mit Trialkali-Orthophosphat, dad. gek., daß auf 1 P20 5 im Mineral- 
phosphat mindestens 0,5 P20 5 im Trialkali-Orthophosphat zur Anwendung gebracht 
wird. Der Aufschluß wird bei Tempp. von etwa 800—1200° durchgeführt. Durch 
Zuschlag von Hilfssalzen, z. B. KCl, MgClj u. dgl., in Mengen von 10—20% kann die 
Aufschlußtemp. etwa um 120—200° erniedrigt werden. Das Verf. kann in Drehöfen, 
Schachtöfen oder unter Verblasen im DwiGHT-LLOYD-App. durchgeführt werden. 
(Schwz. P. 189 880 vom 8/10. 1935, ausg. 1/6. 1937.) K a r s t .

Gewerkschaft Victor, Stickstoff werke, Castrop-Rauxel (Erfinder: Hans 
Schmalfeldt, Kassel-Brasselsberg), Herstellung von Düngemitteln durch Behandlung 
von trockenem, gepulvertem Kalkstein, Magnesit, Dolomit oder Mischungen derselben 
mit HNOa oder H3P04 oder Mischungen derselben u. NH3, dad. gek., daß die Einw.
der Säure u. des NH3 in einer druckfesten Trommel unmittelbar auf das gepulverte
trockene Rohmaterial ohne Bldg. einer wss. Lsg. durch abwechselnden Zusatz in Teil­
mengen erfolgt. Man erhält ohne Trocknung Mahlung oder Sichtung ein streufähiges, 
lagerbeständiges Düngemittel. Verluste an HN03 werden vermieden. (D. R. P. 648 260 
Kl. 16 vom 26/11. 1932, ausg. 26/7. 1937.) K a r s t .

Nikodem Caro, Berlin-Dahlem, und Albert R. Frank, Berlin-Halensee (Er­
finder: Werner Siebert, Berlin-Charlottenburg, und Willibald Jähne, Piesteritz), 
Herstellung von nicht stäubendem Kalkslickstoff durch Behandlung von rohem oder auch 
entgastem CaCN2 mit W., wss. Lsgg. oder Säuren, dad. gek., daß das W., die Salzlsgg. 
oder die Säuren in durch Abkühlung verfestigter Form zur Anwendung gelangen.
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Nach dem Verf. wird die Dicyandiamidbldg. prakt. vermieden. (D. R. P. 646 846 
K l.  16 vom 15/10. 1930, ausg. 23/6. 1937.) K a r r t .

Ruhrchemie Akt.-Ges., Oberhausen-Holten (Erfinder: Heinrich Tramm, 
Oberhausen-Holten), Umsetzung von Alkalichloriden mit überschüssiger Salpetersäure 
unter gleichzeitiger Herstellung von Mischdüngern nach Patent 630652, dad. gek., daß 
die bei der Nachwaschung der Umsetzungsgase erhaltene nitrose H2S04 ganz oder 
zum größten Teil in das durch Umsetzung der Alkalichloride mit der überschüssigen 
HN03 entstehende Umsetzungsgemisch mit eingebracht u. die so erhaltene saure 
Lauge zum Aufschluß von Rohphosphaten benutzt wird, wobei man Konz. u. Über­
schuß der nach Zugabe der nitrosen H2S04 vorliegenden HN03 so wählt, daß einerseits 
die Umsetzung des Chlorides zum Nitrat glatt verläuft u. andererseits dio entstehende 
Lauge, die H2S04, HN03 u. Nitrat enthält, die zum Aufschluß der Rohphosphate er­
forderliche Säure enthält, wobei vor oder nach dem Phosphataufschluß ein Zusatz 
von NH3 erfolgen kann. Es werden nicht hygroskop. streufähige u. lagerbeständige 
Düngemittel erhalten. (D. R. P. 647 655 KJ. 16 vom 12/8. 1931, ausg. 9/7. 1937. 
Zus. zu D. R. P. 630 652; C. 1936. II. 1409.) K a r s t .

vm. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
W . E. Newton, T. V. Lord, T. H. Weldon und R. D. Perry, Industrielle 

Mineralien in der metallurgischen Nichteisenindustrie. Es werden behandelt hinsichtlich 
Eigg. u. Anwendung: 1. Feuerfeste Stoffe (saure u. neutrale), 2. Flußmittel (Kalkstein, 
Eisenverbb. u. Kieselsäure), 3. Konstruktionsstoffe (Sand, Kies, Prodorit, Pech u. 
Asphalt, Asbest, Seifenstein, Zirkonerde, Glimmer, Graphit), 4. Verschied. Materialien 
(Kalk, Braunstein, Soda, Na-Sulfat, Kochsalz, Flußspat). (Trans. Canad. Inst. Min) 
Metallurgy, Min. Soc. Nova Scotia 39. 759—66. 1936. Trail, Brit.-Columbia, Consoli­
dated Mining & Smelting Co. of Canada Ltd.) PLATZMANN.

H. Kirchberg, Die Aufbereitung von Mineralien auf Grund ihrer Wärmeeigenschaften. 
Überblick über die Anwendung der Wärme beim Aufschließen (Feuersetzen) u. Sor­
tieren von Mineralien, namentlich in früherer Zeit. Die Grundbegriffe der therm. Auf­
bereitung werden erläutert. Eine theoret. Unters, des Problems der therm. Sortierung 
mittels eines wärmeempfindlichen Trennmediums ergibt, daß von den 3 Faktoren 
(Nutzwärmeinhalt u. Wärmeverlust des Mineralkerns, sowie Empfindlichkeit des 
Trennmediums) hauptsächlich die beiden letzten für den Aufbereitungserfolg entscheidend 
sind. Laboratoriumsmäßige Verss. mit Mineralgemischen u. Unters, eines natürlichen 
Zwischengutes unter Verwendung von Paraffin als Trennmedium bestätigen die Theorie
u. ergeben, daß die Trennung prakt. durchführbar ist. (Metall u. Erz 34. 301— 18. 
Juni 1937. Berlin.) Ge is z l e r .

S. D. Chorunow und A. P. Afanassjew, Untersuchung des Herdes des Hoch­
ofens Nr. 3 des Kußnetz-Werkes. Hochofenabmessungen u. -betriebsverhältnisse. Vorr. 
zur Messung der Temp. u. zur Gasentnahme aus dem Herd. Temp.-Verhältnisse im 
Herd. Zus. der dem Herde entnommenen Gase. Druck der Gase. D. der Materialien 
im Mittelteil des Herdes. Angaben über die chem- Zus. der Materialien. (Sowjet- 
Metallurgie fruss.: Ssowjetskaja Metallurgia] 9. Nr. 2. 33— 43. Febr. 1937.) H o c h s te in .

C. H. Desch, Physikalische Gesichtspunkte beim Gießen von Metallen. Die wuchtigste 
Forderung bei der Herst. von gutem Guß ist ausreichende Fließbarkeit („Flowing 
Power“  =  Fähigkeit, die Form auszufüllen, bevor Teile der Schmelze erstarren) des 
Gußmetalls. Diese hängt außer von der Gestalt, dem Werkstoff u. der Oberflächen­
beschaffenheit der Form u. der Überhitzungstemp. des Güßmetalles von der Dünn­
flüssigkeit u. Oberflächenspannung der Schmelze (Angabe von Prüfmethoden), ferner 
von der Bldg. von Oberflächenhäuten (bes. bei Al u. Mg) u. dem Erstarrungsintervall 
ab. Wichtig ist ferner die Volumenänderung beim Erstarren (Verss. des Vf.) u. der 
Schub, der beim Wachsen der Krystalle ausgeübt wird. (Metal Ind. [London] 50. 
680—86; Foundry Trade J. 56. 505—08. 18/6. 1937.) G e is z le r .

L. B. Hunt, Neuerungen im Nichteisenmetallguß. Verbesserung durch reinere 
Metalle (z. B. Zn mit 99,99% Reinheit) vollkommenere Abfallverwertung, neue Legie­
rungen u. Formbaustoffe, Vervollkommnung der Schmelz- u. Gießverfahren. Wach­
sende Bedeutung des Preßgusses. (Metal Ind. [London] 50. 687—91; Foundry Trade 
J. 56. 470— 72. 18/6. 1937.) G e is z le r .

G. K . Eggleston, Kontrolle des Nichteisen-Gießereisandes. Grundsätze eines neuen 
Verfahrens. (Metal Ind. [London] 51. 40—44. 9/7. 1937. — C. 1937. II. 1651.) P la tz m .
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Edwin A. Jones, Sonderroheisen in der Gießerei. Verwendung von Sonderroheisen 
mit Si-Gehh. von 0,75—3,5% u. Mn-Gehh. von 0,15— 1,5% bei Gichten mit hohen 
Sätzen von Stahl. So erfordert Grauguß von hoher Festigkeit ca. 2,3% Si. Der Einsatz 
besteht aus 60% Stahl, 20% Gußschrott u. 20% Roheisen. Der erforderliche Si-Geh. 
des Roheisens wird hierfür mit 10,2% angegeben. Wenn das Gußstück 0,85% Mn 
besitzen soll, so muß das Roheisen bei der angegebenen Gattierung 2,9% enthalten. 
Bei starken Querschnitten ist ein geringerer P-Geh. erwünscht u. das Roheisen soll 
unter 0,2% besitzen. Es wird auf verschied. Gattierungen eingegangen, wobei nicht 
nur Stahl u. Schrott, sondern immer mindestens 10—20% frisches Roheisen zugegeben 
werden soll. Die Zugabe von Stahlschrott im Hochofen wird abgelehnt. (Foundry 65. 
35. 86. Juni 1937.) H o c h s t e in .

Nofu Tahata, Die Herstellung von Roheisen mit niedrigem Phosphorgehalt auf 
dem Kenjiho-Eisenwerk. Der Vf. unterscheidet bei der Herst. von P-armem Roheisen 
zwei Arbeitsmethoden u. zwar die Verwendung von P-armen Rohmaterialien oder 
ein Herst.-Verf. mit Verringerung des P-Geh. im Roheisen ohne Rücksicht auf die 
Rohstoffe. Es wird das auf dem Kenjiho-Werk angewendete u. dem Werk geschützte 
Verf. besprochen, das zur letztgenannten Klasse der Arbeitsmethoden gehört. (Tetsu 
to Hagano [J. Iron Steel Inst. Japan] 23. 537. 25/6. 1937. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) H o c h s te in .

Robert F. Mehl und Cyril Wells, Aufbau von sehr reinen Eisen-Kohlenstofflegie­
rungen. Ermittlung des Ar3- u. Ac.-Punktes, des Arr  u. Ac,-Punktes, sowie des Accm- 
u. Ärcm-Punktes an 60 sehr reinen Fe-C-Legierungen mit 0—1,4% C mittels dilatometr., 
thermoanalyt., magnet. u. mkr. Verfahren. Genauigkeit der Best. nach dem dilatometr. 
Verfahren. Ein A2-Punkt konnte nicht nachgewiesen werden. Die eutektoide Zus. 
wurde bei 0,8 ±  0,01% C u. der Ar Punkt bei 723 ±  2° bestimmt. (Metals Teehnol.
4. Nr. 4; Techn. Publ. Nr. 798. 1—41. Juni 1937.) H o c h s t e in .

Edouard Childeric, Die Erzeugung von Gußeisengranaten. I. u. II. Geschicht­
licher Rückblick auf die bereits 1346 beginnende Gußgranatenherstellung. Erörterung 
der Einzelheiten neuzeitlicher Herst., wie die Modell-, Kern- u. Formanfertigung, das 
Schmelzen u. Gießen des Gußeisens, die Unters, des Ausschusses u. die Abnahme­
bedingungen. Die letzteren erstrecken sich auf die Oberflächenbeschaffenheit, chem. 
Zus., Festigkeitseigg., Dichte, Führungsring u. Abmessungen. (Fonte 1937. 975 
bis 982. 1001—06. Mai/Juni.) H ociIS T E IN .

R. Sehneidewind und A. E. White, Eigenschaften von weich geglühtem und 
wärmebehandeltem 'Temperguß. Festigkeitseigg. u. Kleingefüge von 3 verschied, her- 
gestellten Tempergußeisen mit ca. 2,3% C, 0,3% Mn, 1,5% Si, 0,5% P u. 0,5% S nach 
verschied. Wärmebehandlung. Einfl. einiger Legierungselemente auf den Gefügeaufbau 
u. die Graphitbildung. (Trans. Amer. Foundrymen’s Ass. 8 . 1—28. Juni 1937.) HÖCHST.

R. S. Harbison, Wärmefestigkeit nitrierter Stähle. Nach einem kurzen Überblick 
über die Entw. des Nitrierverf. wird an Hand des einschlägigen Schrifttums die Frage 
der Warmfestigkeit nitrierter Stähle ferner die geeignete Zus. hitzebeständiger Nitrier­
stähle erörtert. (Chem. Apparatur 24. 161—64. 25/5. 1937. New York.) E d e n s .

Fritz Förster und Erich Scheil, Messung der Bildungszeit der Martensitnadel. 
Die Umwandlung des flächenzentrierten y-Gitters in das raumzentrierte a-Gitter in 
einer Fe-Ni-Legierung mit 29% Ni erfolgt unter Raumtemp. in einzelnen Stufen. Jede 
dieser Stufen läuft so rasch ab, daß sie einen hörbaren Ton erzeugen kann (vgl. C. 1936.
H. 3463). Da der elektr. Widerstand bei der vollständigen Umwandlung etwa auf die 
Hälfte abfällt, wurde diese große Änderung zur Best. des Martensits in den einzelnen 
Stufen benutzt. Beschreibung der Meßanordnung. Als Mittelwert aus mehreren 
Messungen ergab sich eine Martensitbildungszeit zu 0,02 Sekunden. (Naturwiss. 25. 
439—40. 25/6.1937.) H o c h s t e in .

M. Schmidt und L. Wetternik, Über die Säurebeständigkeit von Legierungen auf 
der Grundlage Eisen-Nickel. Unteres, der Vff., Legierungen zu finden, die bei möglichster 
Beibehaltung einer guten Säurebeständigkeit verformbar sind u. keine Säurerissigkeit 
aufweisen, haben folgende Ergebnisse: Bei hochprozentigen Fe-Ni-Legierungen ist 
eine gute Korrosionsbeständigkeit von etwa 35% Ni aufwärts gegeben. Gegenüber 
HCl, bes. bei einer Konz. 1: 4, wird erst bei bes. hohen Ni-Gehh. ein günstiges Er­
gebnis erzielt. Durch Mo werden diese Legierungen gegenüber HCl schon bei einem 
Zusatz von 2% stark verbessert, bei weiterer Erhöhung des Mo-Geh. ist die erzielbare 
Verbesserung verhältnismäßig gering. Gegen H2S04 tritt eine starke Verschlechterung 
auf, die sich um so stärker auswirkt, je geringer der Ni-Geh. ist. Erst bei höheren
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Mo-Gehh. wird durch Mo-Zusatz eine Verbesserung erzielt. Das so entstehende Un- 
beständigkeitsgebiet ist bei 28% Ni so breit, daß erst bei 20% Mo wieder gute Be­
ständigkeiten erreicht -werden, während diese bei der 35% Ni enthaltenden Legierung 
schon bei etwa 13% Mo u. bei der 60% Ni enthaltenden Legierung bereits bei etwa 
10% Mo zu erzielen sind. Dio größte Unbeständigkeit liegt bei den beiden zuletzt 
genannten Legierungen um etwa 5%  Mo, bei der Legierung mit 28% Ni um etwa 10%. 
Durch Cu-Zusatz wird dio Beständigkeit gegenüber H2S04 um ein geringes verschlechtert; 
gegenüber HCl tritt eine merkliche Verbesserung ein, die bei höheren Ni-Gehh. weniger 
konzentrationsabhängig ist als bei niedrigen. Gleichzeitige Zulegierung von Cu u. Mo 
stabilisiert die Beständigkeit in H2S04 derart, daß die Höhe des Mo-Geh. von 28% Ni 
aufwärts bedeutungslos ist. Das Unbeständigkeitsgebiet ist völlig verschwunden. 
Gegen HCl ist eine weitgehende Beziehung zwischen Ni- u. Mo-Geh. festzustellen, 
u. zwar in der Weise, daß Mo nach anfänglicher Verbesserung eine leichte Verschlechte­
rung bewirkt, um erst bei hohen Mo-Gehh. den Säurewiderstand neuerdings zu erhöhen. 
Bei der 28- u. 35% Ni-haltigen Legierung sind die dazu nötigen Mo-Gehh. außerordent­
lich hoch (über 20%), bei der 60% Ni-haltigen Legierung nur etwa 11%- Dagegen 
scheint die Höhe des Cu-Geh. bei Anwesenheit von Mo unwesentlich zu sein. Die beim 
25%ig. Ni-Stahl bekannte Säurcrissigkeit verschwindet bei höheren Ni-Gehh. u. wird 
durch Mo allein nicht beeinflußt. Durch geringe Mengen Cu wird sie gefördert, ver­
schwindet aber bei höheren Cu-Gehh. wieder, sofern nicht die Cu-freie Ni-Legierung 
schon säurerissig ist. Bei gleichzeitigem Zusatz von Mo u. Cu tritt ebenfalls Säure­
rissigkeit in Erscheinung, die aber bei höheren Mo-Gehh. verschwindet. Dabei ist die 
Höhe des Mo-Geh., der zur Unterdrückung der Säurcrissigkeit notwendig ist, weit­
gehend vom Ni-Geh. abhängig, wobei Ni- u. Mo-Geh. in umgekehrtem Verhältnis 
stehen. Bemerkenswert ist jedoch, daß dio 28% Ni enthaltende Legierung, die beim 
Zusatz beliebiger Mo- oder Cu-Gehh. stets ihre Säurerissigkeit beibehält, bei gleich­
zeitigem Zulegieren von Mo u. Cu, im Bereiche hoher Mo-Gehh., die Säurerissigkeit 
jedoch verliert. (Korros. u. Metallschutz 13. 184—89. Juni 1937. Kapfenberg, Material- 
prüfungsanst. der Gebr. Böhler & Co., Gußstahlfabrik.) F r a n k e .

Jean Galibourg und Pierre Laurent, Beitrag zum Studium der Nickel- und 
Nickel-Chromstähle. Feststellung der mechan. Eigg. von Ni- u. Cr-Ni-Stählen, die in 
einem Falle bei 850° geglüht u. an Luft abgekühlt, in anderem Falle außerdem noch 
bei 600° angelassen waren. Schaulinien zeigen einen deutlich unterschiedlichen Ver- 
lauf’der Zugfestigkeitswerte je nach der Behandlung. (Rev. du Nickel 8. 105— 10. 
Juli 1937.) H o c h s te in .

H. Legat, Magnetisch harte, C-arme Nickel-Kupferstähle. Auf Grund von Klein- 
gefügeunterss. werden die Grenzlinien der Mischungslücke Fe-Cu im Dreistoffsyst. 
Fe-Ni-Cu in der Eisenecke bis 25% Cu u. 25% Ni für Raumtemp. u. 1250° bestimmt. 
Die in diesem Gebiet liegenden. Stähle werden einer ausscheidungshärtenden Wärme­
behandlung unterzogen u. ihre Remanenz u. Koerzitivkraft gemessen. Bei 15% Ni 
u. 15% Cu wird der Höchstpunkt einer Hochlago der Koerzitivkraft gefunden, deren 
Achse von 18% N i/0%  Cu nach 13,5% Ni/25% Cu verläuft. Der Höchstwert liegt 
bei 300 örsted, die zugehörigen Remanenzwerte bei 1500 Gauß. Verss., dio günstigsten 
Zuss. der Fe-Ni-Cu-Reihen durch Zusätze an C, Si, Mn, Co, W, V, Ti, Ta, Zr, Ag, Sb, 
Bi, Cr u; Al zu verbessern, schlugen fehl, da diese Stähle ihre hohe magnet. Härte durch 
die Koppelung zweier härtesteigemder Vorgänge, nämlich einer Cu-Ausseheidung u. 
einer Austenit-Martensitumwandlung erlangen. Es war nicht möglich, einen dieser 
Vorgänge in seiner Wrkg. zu verstärken, ohne gleichzeitig den zweiten stark zu beein­
trächtigen u. ein ungünstiges Gesamtergebnis hervorzurufen. Die Entmagnetisierungs­
kurven zweier Vers.-Schmelzen werden mit denen bekannter Magnetstähle verglichen. 
(Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 16 . 743— 49. 23/7. 1937.) H o c h s te in .

J.H . G. Monypenny, Die kritische Temperatur in hoch chromhaltigem Eisen und 
Stählen. Best. des Ac-Punktes in einem Cr-Stahl mit 20% Cr. Die Acj-Tempp. lagen 
entsprechend den C-Gehh. von 0,1—0,7% bei 970—810°. (Metal Progr. 31. 
287—89. März 1937.) H o c h s te in .

A . E. Dodd, Auswahl von Chromerz für Stahlöfen. Aus Chromerz mit 23% Cr,03, 
20% A120 3 u. 22% Si02, das 15 Stdn. bei 1500 auf einem Silicastein erhitzt wurde, 
fand ein Übertritt von A120 3 tief in den Stein statt. Das Erz wurde hierdurch an Cr203 
reicher u. besaß einen Erweichungspunkt von 1490°. Der Erweichungspunkt ist vom 
Si02-Geh. abhängig u. muß bei Verwendung der Chromerze im Stahlofen über 1800° 
liegen. (Iron Steel Ind. 1 0 . 497—98. Juni 1937.) H o c h s te in .



W . G. Wlassow, Über die Induktionserhitzung von Stahl. Rechner. Best. der 
Leistung u. der Temp.-Verteilung eines Hochfrequenzofens. Auf Grund von Rech­
nungen wird nachgewiesen, daß in Hochfrequenzöfen die Erhitzung von Stahlteilen 
aus dem Innern heraus sehr schnell bei genügend gleichmäßiger Temp.-Verteilung 
vor sich geht. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal technitscheskoi Fisiki] 7. 380—92. 
1937.) H o c h s t e i n .

T. Natale, Verbrennen und Überhitzen beim Baustahl; Bedingungen, die diese Ver­
änderungen fördern. Das Überhitzen von Stahl bringt reversible Veränderungen mit 
sich, es ist im wesentlichen als physikal. Vorgang aufzufassen, während beim „Ver­
brennen“  eine weitgehende Gefügeänderung erfolgt, die auch bei nur kurzem Ver­
weilen auf sehr hoher Tömp. eintritt. Als Ursache des Verbrennens kommen bes. in 
Frage: fehlende Warmbehandlung vor dem Homogenisieren u. mangelhafte Reinheit des 
Metalles, bes. Ggw. von Seigerungen. (Ind. meccan. 19 . 81-—84. Febr. 1937.) R. K. Mü.

A. S. Milner und A. P. Kljutscharew, Der Einfluß einer Glühung im Magnet­
feld auf die Veränderungen der magnetischen Eigenschaften von Siliciumstählen. Bei 
einem Glühen von Si-Stählen in einem Magnetfeld wird im Vgl. zu einem nur normaler­
weise geglühten Stahl der gleichen Zus. die Maximalpermeabilität um das 1,5— 2-fache 
erhöht u. die Koerzitivkraft um das 1,5—2-fache verringert. Hinsichtlich der Er­
höhung der Maximalpermeabilität u. der Verringerung der Koerzitivkraft kommt auch 
der Höhe der Glühtemp. eine wesentliche Bedeutung zu. Die Veränderungen der 
magnet. Eigg. treten sowohl bei Anwendung eines Gleichstrom- als auch eines Wechsel­
stromfeldes in gleicher Weise auf. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal technitscheskoi 
Fisild] 7. 371—76. 1937.) H o c h s t e in .

Jean Galibourg, Verformung, Bruch und Verschleiß von Maschinenteilen. (Schluß 
zu C. 1 937 . I. 2012.) Wahl einer möglichst hohen Elastizitätsgrenze zur Vermeidung 
von Brüchen an Werkstoffen bei Zugbelastungen. Die meisten Maschinenteile werden 
unter dem Einfl. eines fortschreitenden Bruches, eines Ermüdungsbruches oder der 
Zunahme von Rissen zerstört. Aus Verss. wird geschlossen, daß es bei Stahl eine 
Ermüdungsgrenze gibt, unterhalb der selbst eine sehr oft ausgeführte Beanspruchung 
niemals zum Bruch führt. Der Verschleiß tritt je nach den Reibungsbedingungen 
verschied, auf. Man unterscheidet hierbei eine trockene Reibung (bei Abwesenheit 
eines Schmiermittels), eine Reibung mit unvollkommener oder einer vollkommenen 
Schmierung. (Rev. du Nickel 8. 11— 17. Jan. 1937.) H o c h s t e in .

Ryönosuke Yamada und Yözö Matuoka, Das Ähnlichkeitsgesetz in Schlagproben.
Die Unters, von MESNAGER-Proben aus Stahl mit 0,35%Cr, 0,33% C u. 3,50% Ni,
sowie 0,29% C, 2,90% Ni u. 0,81% Cr auf dem CHARPY-Pendelschlaghammer ergibt 
für die aufgenommene Energie E  bei konstantem Radius der Kerbe E =  cb h-, wenn 
b die Breite u. h die Höhe der Probe am untersten Ende der Kerbe ist. Der Schlagwert 
des zu untersuchenden Materials ist c in mkg/ccm. Dieser Wert hängt nur vom Material 
u. nicht von den Abmessungen der Probe ab. Die entwickelte Gleichung gilt für Stähle 
mit sorbit. Struktur. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. Ser. I. Anniv. Vol. Honda 1031—40. 
Okt. 1936. Tokio, Univ. of Engineering. [Orig.: engl.]) B a r n ic k .

Stanley Baker, Kupfer in der chemischen Industrie. Eigg. von reinem Cu, Handels­
kupfersorten, Verb.-Arten von Cu-Gegenständen (Schweißen, Löten, Nieten). Kupfer- 
rohre, Dickenberechnung, Rauhigkeitsfaktor, Rohrverbindungen. Überzüge von Sn, 
Ag, Ni, Cr auf Kupfergegenständen. (Aluminium Non-ferrous Rev. 2. 247— 49. 282
bis 285. 290. Mai 1937.) G e i s z l e r .

Hans-Otto von Sainson-Himmelstjerna, Die Entfernung von Aluminium und 
Eisen aus Kupfer und Kupferlegierungen. Bedingungen bei der Entfernung von un­
edleren Bestandteilen aus einer Legierung mit Hilfe von Salzdecken. Durch Schmelzen 
von aluminiumhaltigem Cu mit einer Mischung aus Cu2Cl2 u. NaCl wurde der Al-Geh. 
von 0,8 auf 0,01%, der Fe-Geh. von 1 auf 0,04% herabgesetzt. Im Messing wurde 
ein Al-Geh. von 0,9 auf 0,03% durch Schmelzen mit einem Gemisch aus Borax u. 
ZnO ermäßigt. (Z. Metallkunde 29. 152—54. Mai 1^37. Stuttgart, Kais.-Willi.-Inst, 
f. Metallforschung.) G e i s z l e r .

F. S. Wartman, G. M. Potter und M. D. Schmid, Verteilung des Mangans 
zwischen Stein und Schlacke beim Schmelzen auf Kupferstein. Aus Schmelzen, die mit 
Gemischen aus Kupferglanz, Magnetit, Magnetkies, Manganspat u. Quarz in Tiegeln 
auf Stein u. Schlacke angestellt wurden, ergab sich über den Verteilungsgrad des Mn 
in Schlacke u. Stein (Quotient aus den Mn-Gehh. in der Schlacke u. im Stein) folgendes: 
Im Bereich zwischen 10 u. 30% Cu im Stein fiel mit fallendem Cu-Geh. der Verteilungs-
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grad. Über 30 u. unter 10% Cu waren dio Änderungen nur gering. Wachsender Mn-Geh. 
in der Charge bedingt Herabsetzung des Verteilungsgrades. Bei Si02-Gehh. in der 
Schlacke von 30% u. darunter fiel der Verteilungsgrad mit fallenden Si02-Gehli., 
-während bei Schlacken mit über 30% SiO, keine Änderungen festgestellt werden konnten. 
Ein MgO-Geh. in der Schlacke scheint keinen Einfl. auf die Verteilung der Mn-Gelih. 
zu haben, dagegen wurden beim Einhalten reduzierender Bedingungen (Kokszuschlag) 
Änderungen des Verhältnisses beobachtet. Verss. mit wechselnden Mengen an Stein 
u. Schlacke zeigten, daß der Verteilungsgrad nahezu konstant blieb. Vf. kommt zu 
dem Ergebnis, daß die allg. Ansicht, Mn habe größere Affinität zu S als Cu u. Ee, 
nur unter gewissen Umständen gültig ist. (U. S. Dep. Inferior. Bur. Mines Rep. In­
vest. 3340. 3—9. Mai 1937. Tucson, Ariz., V. St. A.) G e is z l e r .

Merle D. Schmid, Graphische Darstellung des Verteilungsverhältnisses von Mangan 
in Schlacke und Kupferstein. Die in der Arbeit von W a rtm a n , P o t t e r  u. Sch m id 
(vorst. Ref.) enthaltenen Untors.-Ergebnisse über den Verteilungsgrad des Mn in 
Schlacke u. Stein in Abhängigkeit vom Cu- u. Mn-Geh. im Stein u. vom Si02-Geh. 
der Schlacke werden zur Aufstellung eines Raumdiagrammes verwertet. (U. S. Dep. 
Interior. Bur. Mines. Rep. Invest. 3340. 11—12. Mai 1937.) G e i s z le r .

P. S. Wartman, Untersuchungen über das Kosten von Kupferkonzentraten in der 
Schwebe. Nach Vorverss. mit reinen Mineralien in einem kleinen Ofen wurden Kon­
zentrate in einem größeren ölgefeuerten Ofen abgeröstet (Abb.). Der Einfl. der Korn­
größe, Behandlungstemp. u. der Richtung des Gasstromes wurde untersucht u. die 
Laugbarkeit der Rückstände geprüft. Obgleich nach den Verss. die Abröstung der 
Konzentrate genügend war, die Röstgase einen höheren SOa-Geh. als bei M ac D o n g a l l -  
öfen aufwiesen u. das Röstgut in einer für das Schmelzen geeigneten Form anfiel u. 
nach einer reduzierenden Behandlung auch laugbar w*ar, hat das Schweberösten nach 
Ansicht des Vf. bei der Verarbeitung von Cu-Erzen keine guten Aussichten. (U. S. 
Dep. Inferior. Bur. Mines Rep. Invest. 3340. 13— 22. Mai 1937.) G e i s z le r .

N. A . Krawtschenko, J. P. Sselisski und W . N. Tjulenew, Röntgenographische 
Untersuchung der Verformung bei der spanabhebenden Behandlung von Messing. An 
Messing mit 58,5% Cu, 40,5% Zn u. 1% Pb wird röntgenograph. die Abhängigkeit 
der Verformungstiefo von Vorschub, Schnittiefe, Schneidgeschwindigkeit u. Stahl- 
schärfo untersucht. Die Verformung nimmt von der Oberfläche aus nach der Tiefe 
hin ab, ist aber noch bis zu Tiefen von 470 fi erkennbar, eine Vergrößerung der Ver­
formungstiefe wird bes. durch Zunahme des Vorschubs (untersucht zwischen 0,1 u.
0,9 mm), aber auch durch Zunahme der Schnittiefe (untersucht zwischen 0,5 u. 5,0 mm) 
bewirkt. Mit steigender Schneidgeschwindigkeit (10—253 m/Min.) nimmt die Tiefe 
der verformten Schicht ab, was vermutlich durch die mit zunehmender Geschwindig­
keit sich einstellende Temp.-Erhöhung zu erklären ist. Beim Arbeiten mit ab­
gestumpftem Stahl nimmt dio Verformungstiefe zu. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja 
Laboratorija] 5. 1085— 94. Sept. 1936.) R. K. M ü l l e r .

Harold J. Roast, Schwierigkeiten bei der Herstellung und beim Verkauf von Bronze. 
Darlegungen, die für den techn. Kaufmann (Ein- u. Verkäufer) bestimmt sind: Wert 
des angegossenen Probestabs für die Beurteilung von Gußstücken, Bedeutung des 
Krystallgefüges für säurebeständige Bronzen (die Lebensdauer ist um so länger, je 
gleichmäßiger der Korrosionsangriff ist), dio Seigerung, der Einfl. der Konstruktion 
auf die Gesundheit u. Festigkeit des Gußstücks. (Metal Progr. 31. 511—16. Mai 1937. 
Montreal, Can., Canadian Bronze Co., Ltd.) G o l d b a c h .

A. V. Zeerleder, Die Entwicklung der Aluminiumraffination. Übersicht. (C.-R. 
Congr. int. Appl. electrocalor. electrochim., Scheveningue 1936. 127—41. Neu­
hausen.) G e is z le r .

Georges Chaudron, Entfernung von gasförmigen Verunreinigungen aus Aluminium. 
Verss. zur Entfernung der Gase nach verschied. Verff.: Erhitzen ohne u. unter Schmelzen 
des Metalles im Vakuum, Einbrjngen des Vers.-Körpers als Kathode in eine Entladungs­
rohre (vom Vf. entwickelt) u. industrielle Verfahren. Der Einfl. der Zus. der Gas­
atmosphäre u. der Erhitzungstemp. auf den Gasgeh. des Al wird festgestellt. Die Verss. 
zeigen, daß die Löslichkeit der Hydride, Carbonyle u. Nitride des Al mit steigender 
Temp. ansteigt u. daß sie im fl. Zustand in der Nähe des F. u. sogar noch im festen 
Zustand beträchtlich ist. Für den Praktiker besteht daher die Forderung, eine Über­
sättigung an Gasen zu vermeiden, die durch Überhitzung des Al u. Anwesenheit von 
Verbrennungsgasen eintreten kann. (Aluminium Non-ferrous Rev. 2. 287—90; Foun-
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dry Trade J. 56. 509—10. 516; Metal Ind. [London] 50. 655— 58. Juni 1937. 
Lille.)  ̂ G e is z le r .

Stemer Rainer, Korrosionsbeständige Aluminiumgußlegierungen. Allg. Über­
blick. (Aluminium Non-ferrous Rev. 2. 219. April 1937.) FRANKE.

F. Bollenrath und H. Gröber, Über die Seewasserbeständigkeit der Aluminium­
knetlegierungen des Flugzeugbaues. Darlegungen auf Grund von Erfahrungen im Flug­
zeugbau (d. h. an Blechen von 0,5— 2 mm). — Wrkg.-Weise u. Erscheinungsformen 
der Korrosion an schmiedbaren Al-Legierungen. Besprechung der als korrosions­
beständig bekannten Legierungen. Die sich widersprechenden Forderungen, z. B. im 
Schiffsbau, nach hoher Festigkeit u. Korrosionsbeständigkeit erfordern Kompromisse. 
Bei der Auswahl der Werkstoffe ist weiter zu beachten: geringer Anteil an Legierungs­
zusätzen aus Sparmetallen, gute Schweißbarkeit u. sonstige gute verarbeitungstechn. 
Eigenschaften. Dio beim Bau u. Betrieb von Flugzeugen möglichen korrosions­
schützenden Maßnahmen werden besprochen. (Aluminium 19. 349—58. Juni 1937. 
Inst. f. Werkstofforschung d. Deutschen Vers.-Anstalt f. Luftfahrt.) G e i s z le r .

A. v. Zeerleder, Gesichtspunkte bei der Wahl und Herstellung von Aluminiumguß­
legierungen. Einfl. der Gießart, Wärmebehandlung u. Form des Gußstückes auf die 
Festigkeit von Gußlegierungen nach DIN 1713. Markenlegierungen u. Legierungen, 
die aus Schrott hergestellt sind. Gesichtspunkte bei der Schrottauswahl. Maßnahmen 
beim Einsehm. (Tiegelauswahl, -anstriche, Flußmittel, Gießtemp.). Vorzüge des Ko­
killengusses. Vergütung von Gußstücken. (Gießerei 24 (N. F. 10). 317— 19. 18/6. 1937. 
Neuhausen.) G e i s z le r .

Eugen Vaders, Neuere Aluminiumlagermetalle. Hauptmerkmale der Gleiteigg. 
von Lagermetallegierungen. Diese sind bei den Alva-36-Legierungen (Al-Pb-Sb-Legie- 
rungen mit Zusätzen von Cu, Mn, Fe usw.) im Vgl. mit Cu- u. Sn-Lagermetallen bes. 
günstig. Sie eignen sich zur Herst. von Buchsen u. auch als Ausgußmetalle u. sind 
in der Wärme gut verformbar, so daß man aus ihnen Vorfabrikate für alle Arten von 
Lagerschalen, Preßteile, Bleche, Stangen u. Drähte herstellen kann. (Z. Metallkunde 
29. 155—58. Mai 1937. Frankfurt a. M.) G e is z le r .

H. Schmitt und F. Reidemeister, Aluminium und Aluminiumlegierungen im 
Maschinen- und Apparatebau. Anwendungsgebiete des Al, bes. Eigg. u. ihre Ausnutzung 
durch werkstoffgerechtes Gestalten im Maschinenbau. Schweißverbindungen. (Ma­
schinenbau. Der Betrieb 16. 315— 18. Juni 1937. Lautawerk, Lausitz.) G e is z le r .

Heinrich Hanemann und Wilhelm Hoimann, Mischkrystallbildung und Korn­
verfeinerung bei Magnesiumlegierungen. Legierungen von Mg mit steigenden Gehh. 
an Al, Cd, Li, Pb u. Zn wurden in Sand vergossen. Die Stengelkrystallisation von 
Reinmagnesium verschwindet unter den angewendeten Bedingungen bei Zusätzen 
von etwa l °/0 Al, Li, Zn, während bei Cd u. Pb wesentlich größere Mengen notwendig 
sind. Der Unterschied wird mit dem höheren At.-Gew. von Cd u. Pb erklärt. Das 
Verschwinden der Stengelkrystallisation reiner Metalle durch Zulegieren mischkrystall- 
bildender Komponenten ist auf Grund der TAMJlANNschen Vorstellungen über Keim- 
bldg. u. Krystallwachstum zu deuten. (Z. Metallkunde 29. 149—52. Mai 1937. Berlin, 
Techn. Hochschule, Inst. f. Metallk.) G e is z le r .

E. Reitler, Beryllium, Vorkommen und Gewinnung. Allg. Hinweise auf neuere 
Gewinnungsverfahren. (Metallwirtsch., Metalhviss., Metalltechn. 16. 419—21. 30/4. 
1937.) G e is z le r .

L. L. Stott, Berylliumkupfer für Pressen. Übersicht über die physikal. Eigg. 
von Beryllium-Kupferlegierungen im Hinblick auf ihre Verwendung zur Herst. von 
Kunstharzpreßformen. (Mod. Plastics 14. Nr. 11. 37—38. 57—59. Juli 1937.) W. W o.

Wilhelm Kroll, Verformbare Legierungen des Titans. (Vgl. C. 1937. I. 1779.) 
Für vorliegende Unters, wurde Ti durch Red. des Ti02 gewonnen; es war gut warm- 
walzbar. Um dio Legierungsfähigkeit des Ti zu untersuchen u. um festzustellen, weshalb 
das Metall meist im spröden Zustand vorliegt, wurde Ti-Pulver mit verschied. Zusatz- 
elementen (2—9%) gemischt, mit 2000 at auf flache Zylinder gepreßt u. im Hoch­
vakuum mittels Hochfrequenzstrom gesintert. Nach dem Abkühlen wurden die Sinter­
körper in einem Bad von 40% KCl, 40% NaCl u. 20% BaCl2 auf 800° erhitzt u. zu 
Blech verwalzt; Reckgrad 4,5. Die Walzbarkeit der Co-, Fe- u. der Ni-Legierungen ist 
ausgezeichnet. Gut walzbar sind die Legierungen mit Mo, W, Ta u. Mn. Geringe 
Maserung zeigt sich bei Cr, Cu, Al, Zr, V u. Si. Gänzlich rotbrüchig ist die Legierung 
mit 2%  Be. Am schädlichsten wirkt Oa, der sieh an den Komgrenzen ausscheidet u. 
Maserungsbruch u. Kaltsprödigkeit verursacht. Die eigentlichen Ti-Schädlinge konnten
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nicht ausfindig gemacht werden, doch sind sie wahrscheinlich im Gas, S u. C zu suchen. — 
Mischkrystalle bilden die Legierungen mit Mo, W u. Ta, verformbare Komgrenzen- 
bestandteile die Legierungen mit Ni, Fe, Co, Mn, V u. Cr, Verbb. gehen Be, Si, Al, Zr 
u. Cu ein. (Z. Metallkunde 29. 189—92. Juni 1937. Luxemburg.) G o l d b a c h .

C. C. Downie, -Die Wiedergewinnung des Silbers aus dem Flugstaub und Rauch. 
Die Gewinnung des Silbers u. der verwertbaren Metalle aus den Abgasen der Röst- 
u. Schmelzöfen geschieht in Naßwäschem (Scrubbern) mit durchlöcherten Platten. 
Die Wäscher haben kon. Böden zum Absetzen u. Abziehen des Schlammes. Der Schlamm 
selbst geht nach dem oberflächlichen Abtrocknen mit Dampf in die Roharbeit ent­
weder zum Schachtofen oder zum Flammofen. Der D ’H E N N IN -Prozeß wird vielfach 
für Pt-haltige Erze angewandt. Die Edelmetalle werden durch Zugabe von Glätte, 
Kohle u. Arsenmaterial, in welches der Schlamm eingetränkt wird, ein eine Speise 
getrieben, welche im Flammofen durch wiederholtes Schwefeln konzentriert wird. 
Das entstehende Blei nimmt die Hauptmenge des Goldes u. Ag auf, während der arme 
Stein das Pt neben etwas Au u. Ag enthält. (Min. Mag. 57. 91-—92. Aug. 1937.) E n s z l .

F. Burmistrow, Ein Ultramikroskop fü r  Metalle. Das Gerät wurde vom Opt.
Staats-Institut für die visuelle u. photograph. Unters, von polierten Metallflächen 
gebaut. Der Illuminator ist eine zylindr. Dose, die unmittelbar auf die zu untersuchende 
Fläche aufgesetzt wird. An ihr wird der senkrecht stehende Mikroskoptubus befestigt. 
Zur Beleuchtung dienen 6 3,5-V-Lämpchen, die in dem Illuminator über einer Ring­
linse angebracht sind. Die dem Objekt u. den Lämpchen zugekehrten Flächen dieser 
Linse sind eben u. n. zur Mikroskopachse. Die inneren Seiten eines senkrecht zur 
Ringfläche durch den Ringmittelpunkt geführten Schnittes sind kreisförmig, die 
äußeren parabolisch. Unter jedem Lämpchen ist noch ein Kondensor angeordnet. 
Mit dieser Beleuchtungseinrichtung wird erreicht, daß kein von der zu untersuchenden 
Fläche direkt gespiegeltes Licht ins Mikroskop gelangen kann. Illuminator u. Mikroskop 
lassen sich auch getrennt an einem Stativ befestigen. Diese Anordnung mit umgekehrtem 
Beleuchtungsapp. dient zur Unters, durchsichtiger Objekte. (Techn. Pliysics USSR 4. 
325— 29. 1937. Leningrad, USSR, Opt. Staats-Inst.) W i n k l e r .

W . Weksler (Wechsler), A . Eibergal, B. Issajew und W . Chruschtschew, Ein 
nettes Röntgendefektoskop. Das beschriebene Röntgendefektoskop besteht aus Ioni­
sierungskammer, stabilisiertem Gleichrichter, Verstärker u. Registrierschcma. Die 
Ionisierungskammer ist als zylindr. Kondensator ausgebildet mit einem feinen W-Draht 
als Innenelektrode innerhalb eines als zweite Elektrode dienenden Metallrohres. Als 
Verstärker dient ein Dreiröhrengerät mit einem Verstärkungskoeff. von etwa 103. 
In einigen Kurvenbildem werden die Charakteristiken des App. dargestellt. Er er­
möglicht bei einem Objekt von 60 mm Stärke den Nachw. von Fehlern bis zu 3% ; 
bei dünneren Objekten sind noch geringere Fehler nachweisbar. (Betriebs-Lab. [russ.: 
Sawodskaja Laboratorija] 5. 1108— 11. Sept. 1936. Moskau, Elektrotechn.
Inst.) R. K. Mü l l e r .

G. Komovsky, Anwendung der Zentrifuge bei der Untersuchung von Metall­
legierungen. (P h ysik . Z . S ow jetu n ion  10. 840— 4 2 .1 9 3 6 . —  C. 1937.1. 4553.) S k a l i k s .

G. Depiereux, Die Verfahren zur Bestimmung der Oberflächengüte. An Hand des 
einschlägigen Schrifttums (66 Literaturstellcn) werden die verschied. Meßverff. zur 
Feststellung der Oberflächengüte eines Werkstückes krit. besprochen u. verglichen. 
Es wird nachgewiesen, daß zur Feststellung der Profilkurven das Liehtschnittverf. 
sich bis zu Abweichungen von 2 ¡x gut bewährt hat. Nachteilig ist das kleine Sehfeld 
u. die Beschränkung der Höhenvergrößerung. Sehr gute u. klare Ergebnisse werden 
vor allem mit dem Tastverf. mit Spiegelübersetzung erhalten, bei dem die Profil­
kurve in der Längsrichtung zusammengezogen wird, so daß sich die Abweichungen 
besser erkennen lassen. Nachteilig ist allerdings die Verzerrung infolge der Abrundung 
des Taststiftes. Es wird jedoch nachgewiesen, daß Umrechnungen zwischen tatsäch­
licher u. gemessener Rauhigkeit möglich sind. Die genauesten Profilkurven ohne jede 
Verzerrung ergeben sich beim Querschliffverf. mit verkupferten Oberflächen. Die 
Probeherst. ist allerdings langwierig, ferner muß das Prüfstück zerstört w'erden. Zu- 
sammenfassond ergibt sich, daß die Abweichung einer Oberfläche in jedem Bereich 
der Rauhigkeit ohne weiteres mit den heute zur Verfügung stehenden Geräten meßbar 
ist. (Techn. Zbl. prakt. Metallbearbg. 47. 201—06. 286— 93. April 1936. Aachen.) E dens.

D. W . Stepanow, I. P. Ljaschtschenko und M. S. Matwejewa, Die Methode 
der Schichtdickebestimmung der elektrolytisch abgeschiedenen Metalle. Es wird die Meth. 
der Schichtdickenbest, aus der Geschwindigkeit der Auflösung des Metallüberzuges
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durch einen Tropfen eines geeigneten Lösungsm. besprochen. Es wird als Verbesserung 
der Meth. die Beschreibung einer bes. Pipette zum Aufträgen des El.-Tropfens be­
schrieben. (Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 5. 1189—91. 1936. Physik.- 
chem. Karpow-Inst.) ■ v. F ü n e r .

W . E. Hoare und Bruce Chalmers, Dickenabschätzung von Zinnauflagen auf 
Stahl durch eine magnetische Methode. Das Gerät soll es ermöglichen, die Dicke nicht- 
magnet. Auflageschichten auf magnot. Grundkörpem zu messen. Seine Wrkg. beruht 
darauf, daß dio Kraft, die zwischen dem Prüfstück u. einem festen Magneten aus 
Kobalt-Chrom-Stahl wirkt, durch den Druck einer Wassersäule meßbarer Höhe in 
einer geeigneten Anordnung kompensiert wird. Die Messung erfolgt mit Hilfe einer 
Eichkurve. (J. sei. Instruments 14. 248— 49. Juli 1937. Internat. Tin Res. and Developm. 
Council bzw. The Sir John Cass Technical Inst.) R e u s s e .

F. Loepelmann, Verfahren zur einfachen Bestimmung der Dicke von Eloxalschichten. 
Die eloxierte Al-Legierung wird in warme 5%ig. NaOH getaucht, die 1% gebundenes Zn 
enthält. Den Zeitpunkt der völligen Ablsg. der Oxydschicht erkennt man daran, daß
sich eine schwärzliche Zn-Schicht auf dem Al abzuscheiden beginnt. Durch Dicken­
messung vor u. nach der Behandlung erhält man die Überzugsdickc. (Metallwirtsch., 
Metallwiss., Metalltechn. 16. 777. 30/7. 1937. Berlin-Adlershof, Deutsche Vers.-Anstalt 
für Luftfahrt.) K u t z e ln i g g .

Alexander Jenny, Das Lichtbild auf eloxiertem Aluminium. (Vgl. C. 1937. I. 
3405.) Für das Seofotoverf. ist nur Al mit einem Reinheitsgrad von 99,5— 99,8% 
geeignet. Das Al-Blech muß außerdem homogen sein, da zellenförmige Streifen­
bildungen nach der Eloxierung stark hervortreten („Eloxalqualität“ ). Eloxiert wird 
mit Gleichstrom, u. zwar in Oxalsäure oder in Chromsäurelösung. Die Imprägnierung 
der Schichten geschieht entweder durch Tränken mit einer Lsg. der lichtempfindlichen 
Substanz oder durch aufeinanderfolgende Behandlung mit Lsgg., dio miteinander
reagieren (Ausfällung von Ag-Halogenid innerhalb der Schicht). Ist die Schicht frei
von AgN03, so genügt eine kurze Belichtung, da das Bild dann physikal. entwickelt 
werden kann. Durch Goldtonung erhält man alle Farbabstufungen von braun bis tief 
schwarz, durch nachfolgendes Erhitzen auch rehbraun (300°), ziegelrot u. weinrot (450°). 
Die Seofotos sind licht- u. wetterfest. (Feinmech. u. Präzision 45. 109—12. 23/5. 1937. 
Berlin-Siemensstadt.) K u t z e l n ig g .

J. Korpiun, Ein neues Verfahren zur galvanischen Plattierung von Aluminium und 
Aluminiumlegierungen. Dio Aluminiumbeize „C“  der S c h e r in g - K a h lb a u m  A.-G., 
eine Zinkatbeize mit Zusatz bestimmter Mengen von Schwermetallen bewirkt, daß dio 
damit behandelten Al-Teile in cyankal. Bädern (Cu, Messing, Ag, Cd) einwandfrei 
plattiert werden können. Bei einigen Legierungen empfiehlt es sich, vor der Versilberung 
eine dünne Cu- oder Messingschicht zwisehenzuschalten. Das gleiche gilt allg. für die 
Vernickelung. Die Beize greift auch poliertes Al prakt. nicht an. Mit gleich gutem 
Erfolg wie Al wurden Silumin, Duralumin u. KS-Seewasser vorbehandelt. (Chem. 
Apparatur 24. 217— 18. 10/7.1937.) K u t z e ln i g g .

Robert W . Buzzard, Verchromen von Aluminiumlcgicrungen in Bädern verschie­
dener Konzentration. (Vgl. C. 1937. II. 132.) Verss., Aluminiumlegierungen elektrolyt. 
zu verchromen, bestätigten, daß die übliche Spannungssteigerung (0—40 V in 15 Min., 
35 Min. bei 40 V, 5 Min. von 40 auf 50 V u. 5 Min. auf 50 V) für dio Bldg. guter Über­
züge in einem 3%ig. CrO;,-Bad von 40° unbedingt erforderlich ist. Durch Erhöhung 
der Ci O;,-Konz. von 3%  auf 5 oder 10% konnte jedoch nicht nur die Korrosionsbeständig­
keit des Überzuges, wie dio Ergebnisse zeigen, stark verbessert werden, sondern vor 
allem wurde die Spannungssteigerung unnötig, da die Verchromung bei einer konstanten 
Spannung von 40 V bei 40° während einer Stde. durehgeführt werden konnte, wobei 
sich der Spannungs- u. Temp.-Bereich, in dem der Verchromungsprozeß einwandfrei 
durehgeführt werden konnte, bedeutend erweitern ließen. (J. Res. nat. Bur. Standards 
18. 251—57. März 1937.) F r a n k e .

Charles F. Bonilla, Dicke Nickel- und Chromüberzüge. Wiederauf maßbringen 
abgenützter Maschinenteile. Deckt sich inhaltlich mit der C. 1937. I. 2440 referierten 
Arbeit. (Metal Ind. [London] 50. 585—88. 21/5. 1937.) K u t z e l n ig g .

C. C. Crane, Galvanisches Überziehen von Runddraht mit dicken Zinkuberzügen. 
Beschreibung eines Großbetriebes zur Drahtverzinkung der Republic Steel Corp. 
(Steel 100. Nr. 19. 71—72. 10/5. 1937. South Chicago, III, Republic Steel Corp.) KuTZ.

D. J. MacNaughtan und J. C. Prytherch, Die Wirkung der Verformung auf 
schmelzflüssig und elektrolytisch erzeugte Zinnüberzüge auf Stahl. II. (I. vgl. C. 1937. II.
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132.) Zunächst wird an Hand von Querschnittsaufnahmen das Gefüge der verschied. 
Arten der Sn-Uberzüge besprochen. In Weißblech mit stärkerer Sn-Auflage findet 
man mittelgroße bis große Krystallite u. an der Grenzfläche gegen das Fe FeSna- 
Krystalle von rechteckigem Umriß. Aus alkal. Lsg. abgeschiedenes Sn zeigt ein Gefüge, 
das von dem sonst bei galvan. Überzügen anzutreffenden dadurch verschied, ist, daß 
es nahezu polygonale Körner enthält. In galvan. verzinntem Weißblech ist das Fort­
wachsen einzelner Körner der Unterlage im Überzug deutlich zu erkennen. Dadurch 
erklärt sich auch das in diesem Falle verhältnismäßig große Korn des galvan. Über­
zuges. Ein rauher Überzug von matter Beschaffenheit bestand aus großen Krystalliten, 
die sich von der Stahlunterlage bis zur Überzugsoberfläche erstreckten u. solchen, 
die im Wachstum zurückgeblieben waren. Dieser Überzug stammte aus einem sauren 
Bad mit ungenügender Menge Zusatzagens. —  Fehlt es daran nicht, so entstehen im 
sauren Bade große Körner von bemerkenswerter seitlicher Ausdehnung u. das Ergebnis 
ist ein matter Überzug von glatter Beschaffenheit. Glänzende Überzüge aus dem 
sauren Bade zeigten ein faseriges Gefüge. — Der Einfl. einer Verformung auf die 
Porigkeit wurde mit der Heißwasserprobe u. durch mkr. Beobachtung der Querschnitte 
verfolgt. Eine Anzahl von Streifen wurde um Beträge von 2—14% gedehnt. Die 
Porenzahl je qdm der genannten Überzüge vor dem Vers. war (Reihenfolge wie oben): 
616, 646, 98, 1034, 530, 393. Bei starker Dehnung verhält sich der zusammengesetzte 
Sn-Überzug weitaus am besten. Auch Weißblech u. der matte Überzug glatter Be­
schaffenheit aus dem sauten Bade zeigen nur eine mäßige Zunahme der Porigkeit bei 
einer Dehnung bis zu 5%. Bei den anderen Überzügen findet man eine starke Zunahme 
der Porigkeit. — Ferner wurde mit den überzogenen Blechen eine Biegeprobe ausgeführt, 
bzgl. deren Beschreibung auf das Original verwiesen werden muß. Die mkr. Befunde 
stimmen gut zu den Ergebnissen der Dehnversuche. Die galvan. Überzüge sind an 
zahlreichen Stellen senkrecht zerbrochen. Das läßt einerseits auf mangelnden Zu­
sammenhalt benachbarter Krystallite schließen, was auf der Mitabscheidung von Oxyd 
oder bas. Substanzen (alkal. Bad) oder von organ. Stoffen (saures Bad) beruhen dürfte, 
die als Film die Krystalle umhüllen; andererseits kann dieses Verh. auf Unstetigkeiten 
beruhen, die zu einer starken örtlichen Erhöhung der Zugspannung führen. Die Er­
höhung der Porenzahl bei verformtem Weißblech beruht auf der Öffnung der „poten­
tiellen“  Poren. Diese werden wiederum durch dio galvan. Verzinnung verschlossen. 
Das günstige Verh. des galvan. verzinnten Weißbleches dürfte aber auch noch auf dem 
orientierenden Einfl. der Sn-Krystallite des Weißbleches auf den galvan. Sn-Überzug 
beruhen. (Sheet Metal Ind. 11. 440—44. 526— 28. 523. Juni 1937.) K u t z e l n ig g .

N. Goldowski, über die im Laboratorium von Professor Palmaer durchgcführten 
Korrosionsversuche. Überblick über Arbeitsmethoden u. Vers.-Ergebnisse der von 
P a l m a e r  in seinem Labor, zur Zeit durchgeführten Arbeiten. (Métaux et Corros. 
[2 ] 12 (13). 5&— 62. März 1937.) F r a n k e .

U. R. Evans, Grundlegende Prinzipien der Metallkorrosion. (Iron Age 139. Nr. 15. 
46—48. 116. 118. 15/4. 1937. — C. 1937. II. 467.) F r a n k e .

J. P. Morrison, Außenkorrosion bei Druckkesseln. Besprechung einiger prakt. 
Beispiele. (Boiler Maker Plate Fabricator 37. 133—34. Mai 1937. Hartford Steam 
Boiler Inspection and Lisurance Comp.) F r a n k e .

Eugène Herzog, Über die das Eisen und seine Legierungen in feuchtem und be­
lüftetem Medium korrodierenden galvanischen Paare. (Bull. Soc. chim. France [5] 3. 
1530—39. Aug./Sept. 1936. — C. 1936. II. 3841.) R. K. M ü ll e r .

B. P. Artamonow, Über den Einfluß der Kathodenpolarisation auf die Korrosions­
geschwindigkeit von Gußeisen und Stahl in Elektrolytlösungen und über die praktische 
Anwendung des Korrosionsschutzes der Kathode. Übersicht der Literatur. (Z. chem. 
Ind. [russ.: Shum al chimitscheskoi Promyschlennosti] 14. 516 — 20. April
1937.) S c h ö n f e l d .

R. Vernier, Die Korrosionsbeständigkeit von Gußeisen, Stählen und Legierungen. 
An Hand umfangreicher Zusammenstellungen wird ein Überblick über die Korrosions­
beständigkeit von legiertem u. austenit. Gußeisen, Stählen, Nichteisenmetallen u. ihren 
Legierungen gegenüber den verschiedensten Agenzien gegeben. (Métallurgie Construct. 
mécan. 69. Nr. 10. 23. 25—29. 31. Mai 1937.) F r a n k e .

R. Maréchal, Die Korrosionsbeständigkeit von Gußeisen mit geringen Kupfer- 
gehalten in Schwefelsäure. Dem Vers.-Werkstoff, mit 3,4% C, 2% Si, 0,47% Mn, 
1,0% P u. 0,1% S, der in einem kohlenstaubgefeuerten Trommelofen erschmolzen 
worden war, wurden wechselnde Mengen Cu (0,15 bzw. 0,45 bzw. 1,16 bzw. 1,26 bzw.
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1,36%) zulegiert. Die Proben wurden bei gewöhnlicher Temp. 24 Stdn. lang einer
1— 15%ig. H2S04 ausgesetzt, wobei ein Gewichtsverlust von 0,6— 1,9 mg/qmm fest­
gestellt wurde. Der Korrosionsangriff wurde mit zunehmendem Cu-Gch. geringer. 
Bei mittleren Säurekonzz. war der Angriff am stärksten. (Fonderie beige 1937. 553—55. 
März/April.) ___________________  F r a n k e .

Raymond Foss Bacon, New York, und Wilber Judson, Texas, V. St. A., Auf­
arbeitung von Eisensulfiderzen. Heiße S02-Gase, die vom Verblasen von geschmolzenen 
sulfidhaltigen Rückständen der Erze herstammen, werden auf die Pyrite zur Einw. 
gebracht, z. B. indem man die Gase durch die in einem Schacht aufgeschütteten Erze 
leitet oder durch Suspension der feingemahlenen Erze in den Gasen. Der SO.-Gch. 
der Gase wird zu elementarem S red., der zusammen mit dem aus dem aus den Pyriten 
unmittelbar abgetriebenen Pyritschwefel entweicht. Die aus einem Gemisch aus FeS 
u. Fe-Oxyden bestehenden Rückstände werden geschmolzen u. Verblasen. Nach 
Aüst. P. 24891/1935 soll den Pyriten vor Einw. der S02-Gase, die auch durch Ab­
rösten von Pyritrückständen, z. B. in der Schwebe erhalten sein können, C als Red.- 
Mittel zugesetzt werden. (Aust. PP. 24889/1935 u. 24 891/1935 vom 17/10. 1935, 
ausg. 12/11. 1936. A. Prior. 18/10. 1936.) G e is z le r .

Raymond Foss Bacon, New' York, und Wilber Judson, Texas, V. St. A., Auf- 
arbeitung von Eisensulfiderzen. Pyrite werden nach Abtreibung des Pyritschwefels, 
vorzugsweise in der Schwebe, geröstet oder geschmolzen u. Verblasen. Die dabei ent­
stehenden SOj-Gase werden z. B. mit Koks bei 1000—1200° zu elementarem S red., 
worauf man sie, vorzugsweise nach Abkühlung auf 500—900°, über Pyrit leitet, um 
aus ihm den Pyritschwefel abzutreiben. (Aust. P. 24 890/1935 vom 17/10. 1935, 
ausg. 12/11. 1936. A. Prior. 18/10. 1934.) • G e is z le r .

M. Rey, Lüttich, Schaumschwimmverfahren, bes. für Quecksilbererze. Als Sammler 
dient ein Hg-Salz, gegebenenfalls in Mischung mit Cu- oder Pb-Salzen. (Belg. P.
418 637 vom 27/11. 1936, ausg. 30/4. 1937. D. Prior. 28/11. 1935.) Ge i s z l e r .

Emile Vroonen, Lüttich, Raffination von geschmolzenen Metallen. Das fl. Metall 
wird zusammen mit dem Reinigungsmittel (fl. Schlacke) in das im Hauptpatent be­
schriebene, sich schnell drehende Rohr eingeführt. Zur besseren Durchmischung des 
Metalls gibt man die Schmelze in einer zur Bewegung des Rohres entgegengesetzten 
Richtung auf die Rohrwand auf. (F. P. 47 712 vom 19/10. 1936, ausg. 22/6. 1937. 
Belg. Prior. 21/10. 1935. Zus. zu F. P. 762562; C. 1934. II. 1013. Ind. P. 22744  
vom 30/3. 1936, ausg. 24/4. 1937.) G e is z le r .

Vereinigte Leichtmetallwerke G . m . b . H . ,  übert. von: Otto Reuleaux, Han­
nover, Erhöhung der Korrosionsbeständigkeit von Aluminiumlegierungen. Man plattiert 
mit reinem Al oder Cu-freien Ai-Legierungen in einer Schichtstärke von etwa 1% der 
Stärke der zu plattierenden Cu-haltigen Al-Legierung. Durch anschließende Wärme­
behandlung (500—520°) wird die Schicht durch Diffusion völlig mit dem Grundmetall 
legiert, so daß die Plattierschicht als selbständige Schicht nicht mehr nachweisbar ist. 
Die mechan. Werte der Al-Legierungen werden hierdurch nur unwesentlich geändert, 
jedoch sind sie von erhöhter Korrosionsbeständigkeit. (D. R. P. 648 931 vom 17/10.
1934, ausg. 11/8. 1937 u. Can. P. 362 671 vom 15/10. 1935, ausg. 15/12. 1936. D. Prior 
16/10.1934.) M a r k h o ff .

Soc. Karl Schmidt G. m. b. H ., Deutschland, Verbundgußlagerschale atis Leicht­
metallegierungen. Während die Stützschale aus einer Al-Legierung besteht, welche aus­
gezeichnete mechan. Eigg., selbst bei höheren Tcmpp., aufweisen muß, wählt man für 
die Lauffläche eino Al-Legierung mit bes. guten Gleiteigenschaften. Vorteilhaft wird 
für letztere eine Al-Legierung mit Zusätzen an Cd u. Zn gewählt, deren F. zwischen 
280 u. 350° liegt. Die Verb. erfolgt in fl. oder halbfl. Zustand. (F. P. 811755 vom 
10/10. 1936, ausg. 22/4. 1937. D. Prior. 18/12. 1935.) F e n n e l .

Schering-Kahlbaum A.-G ., Deutschland, Anodische Oxydation von Aluminium, 
und seinen Legierungen. Die Oxydation erfolgt in einem Elektrolyten aus Sulfosäuren, 
die Hydroxyl-, Oxo- oder Carbonylgruppen oder mehrere enthalten, z. B. Phenol-, 
Kresol- oder Thymolsulfosäure oder die entsprechenden Disulfosäuren. Der Elektrolyt 
.wird im allg. mit H2S04 angesäuert (50 g/1). Zur Herst. durchscheinender Schichten 
werden die Sulfate von Mn, Mg, Cr oder Al zugesetzt, zur Herst. weicher Schichten 
Alkalisulfate. Die Dissoziationskonstante soll größer als 1 • 10-3 sein. Beispiel: rohe 
Kresolsulfosäure mit etwa 5%  H,S04 von der D. 1,2, 26 Volt. Harte Schicht. (F. P. 
814 798 vom 11/12. 1936, ausg. 29/6. 1937. D. Priorr. 11/12.1935 u. 31/7.1936.) M a rk h .
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Jean Prasch, Frankreich, Anodische Oxydation von Aluminium und seinen Legie­
rungen. Die Oxydation erfolgt in einem Elektrolyten aus II2S04 (10—80%), dem das 
Salz eines Metalles zugesetzt ist, das edler als Al, aber nicht edler als Ni ist, z. B. Zn 
u. Ni. Die Porigkeit der Schicht wird vermindert durch stromlose Vorbehandlung des 
Al mit HN03, der dieselben Salze wie dem Elektrolyten zugesetzt sind. Beispiel: 
Vorbehandlungslsg.: 500 ccm HN03 (36° B6), 2 g ZnO, 5NiO, 500 ccm W, Eintauch­
dauer wenige Minuten. Elektrolyt : 200 ccm H2S04 (66° Be), 2 g ZnO, 5 NiO, 500 ccm W, 
8 V, 20°. (F. P. 815 231 vom 17/3. 1936, ausg. 8/7. 1937.) M a r k h o f f .

George Charles Jones, London, England, Anodische Oxydation von Aluminium 
und seinen Legierungen. Dio Oxydation erfolgt in einem Elektrolyten aus H2S04 unter 
Zusatz von A1K(S04) ,-12 H20, sowie von K 2S04. Man erhält in kurzer Zeit harte 
Oxydschichten. Beispiel: 100 1 H2S04 (D. 1,224), 600 g A1K(S04)2 • 12 II20 , 1200 K„S04. 
8—20 V, 5—14 Amp./Quadratfuß, 65—80° F. (E. P. 467267 vom 14/11. 1935, äusg. 
15/7. 1937.) M a r k h o f f .

Aluminium Co. of America, V. St. A., Glänzende Aluminiumoberflächen. Die 
Teile werden durch änod. Behandlung in bekannten Elektrolyten wie HBF4 (0,5 bis 
1%), Cr03 u. HF oder H2S04 u. HF, mit einer glänzenden Oberfläche versehen. Der 
gebildete dünne Oxydfilm wird dann durch Behandlung mit einer Lsg. von Alkali­
carbonat (1—8% ) u. Alkalichromat (0,5—3), Temp. unter Kp., entfernt. Danach wird 
eine durchsichtige Oxydschicht aufgebracht (15%ig. H2S04, 0,012—0,014 Amp./qcm, 
8 Min., wenn Grundlage reines Al), dio durch Behandlung in heißem W. abgedichtet wird. 
(F. P. 815 287 vom 19/12.1936, ausg. 8/7.1937. A. Prior. 19/12.1935.) M a r k h o f f .

Kadukkalur Chinnappachary Ayyavoo. Achary, Madras, Indien, Qoldplattiertc 
Ringe. Man plattiert Legierungen aus Cu u. Ag (3: 1) mit Au. Nach Patent 23 266 
kann Ag zum Teil ersetzt werden durch Zn. Beispiel: 70 (% ) Cu, 5 Zn, 25 Ag. Auch 
kleine Zusätze von Au (5%) wirken günstig. (Ind. PP. 22764 vom 9/4. 1936, ausg. 
13/2. 1937 u. 23 266 vom 1/10. 1936, ausg. 20/3. 1937.) M a r k h o f f .

W. Cartwright and others, The analysis of non-ferrous metals and alloys. London: Griffin.
1937. (306 S.) 8 s. (Industrial Textbooks ser.)

[russ.J Issaak Jeiimowitsch Kontorowitsch und A. M. Potapowa, Isotherme Umwandlung 
des Austenites und die Eigenschaften von Flugzeugstählen. Moskau-Leningrad: Onti 
1937. (80 S.) Rbl. 2.50.

[russ.] Konstantin Georgijewitsch Trubin, Gase im Stahl. Moskau-Leningrad: Onti. 1937. 
(123 S.) Rbl. 2.75.

IX. Organische Industrie.
Fredus N. Peters jr., Die Furfurolfabrikation als Absatzgebiet für cellulosehaltige 

Abfallstoffe. Uber die Möglichkeit u. den Wert, Furfurol aus landwirtschaftlichen 
Abfallstoffen zu gewinnen u. den Stand der techn. Verwendung des Furfurols. (Ind. 
Engng. Chem., News Edit. 15. 269. 20/6. 1937. Chicago, V. St. A., The Quaker Oats 
Co.) __________  W . W o l f f .

Hercules Powder Co., übert. von: Harold M. Spurlin, Wilmington, Del., 
V. St. A., Alkylchloride, wie Methyl-, Äthyl-, Propyl- oder Butylchlorid, erhält man 
durch Umsetzen der entsprechenden Dialkyläther oder Äthergemische mit HCl bei 
höheren Terupp. u. Drucken in Ggw. von Katalysatoren, wie Sehwermetallchlorido 
(ZnCl2, FeClj). Die Atlier enthalten mitunter noch Alkohole. (A. P. 2 084 710 vom 
21/8.1935, ausg. 22/6.1937.) K ö n ig .

Imperial Chemical Industries Ltd.und Fred Davison Leicester, England, 
Fluorverbindungen aliphatischer Kohlenwasserstoffe, wie CFCl3, CF2Cl2, CF3Cl. Gesätt. 
Halogen-KW-stoffe mit höchstens 3 C-Atomen im Mol. u. mindestens 1 Halogen außer F, 
werden bei höherer Temp. (400—550°) in Dampfform in Ggw. einer Chromhalogen­
verb. (I), CrCl3,.CrF3, mit HF behandelt. I kann auf Träger aufgebracht sein. Ge­
gebenenfalls werden I in Mischung mit Chromoxyden angewandt. (E. P. 468447 vom 
3/1. 1936, ausg. 5/8.1937.) KÖNIG.

Standard Alcohol Co., übert. von: Benjamin T. Brooks, Old Greenwich, Conn., 
V. St. A., Alkohole erhält man durch Absorption von Olefinen oder Olefinmischungcn 
an Alkylschwefelsäureester enthaltende H2S04, die aus den entsprechenden Dialkyl­
äthern gewonnen werden, mit anschließender Hydrolyse der Dialkylschwefelsäureester.
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' (C2H5)20  +  2 H.,S04 2 C2H50 -S 0 3H +  H.,0
C2H50S 03H +  C3Ha-> (C2H5)(C3H7Ö)-S03 +  2 H20  CjHjÔH +  C3H,OH +  H2S04 
(A. P. 2 081166 vom 23/12. 1935, ausg. 25/5. 1937.) K ö n ig .

Anatole André Lautenberg, Mailand, Pentaerythriltelraacctat. Die Acetylierung 
des Pentaerythrits wird mit Essigsäure durchgeführt u. das in dieser enthaltene sowie 
das gebildete W. ununterbrochen als azeotrop. Gemisch z. B. mit Bzl., Toluol, Bzn., 
A., Essigestcr, Isopropyläther entfernt. Nach der Kondensation dieser Gemische 
werden die Hilfsfll. in das Umsetzungsgefäß zurückgeleitet. Eine Zeichnung erläutert 
die Apparatur. (It. P. 341 566 vom 8/4. 1936.) D o n a t.

S. A . Stabilimenti di Rumianca, Turin, Italien, Alkylarsindihalogenide. Konz, 
wss. Lsgg. von Na3As03 werden tropfenweise unter Rühren konz. wss. Lsgg. von Alkyl- 
sulfatcn bei, 130— 135° zugesetzt, wobei zu 40% der thcoret. Ausbeute C2H5-As =
0-(0N a)2 entsteht. Das Rk.-Gemisch wird mit W. verd., filtriert, mit konz. II2S04 
neutralisiert u. dann mit gasförmigem S02 gesättigt. Durch nachfolgendes Erwärmen 
auf 70—80° scheidet sich C2H5-As =  O als schweres Öl ab. Dieses wird mit C6H0 oder 
ähnlichen wasserunlösl. Mitteln extrahiert, durch Dest. vom Lösungsm. getrennt u. 
mit konz. oder gasförmiger HCl versetzt, wobei sich C2H5AsCl2 als schweres Öl absetzt. 
Die Ausbeute dieser letzteren Rlc. beträgt ebenfalls etwa 40% der Theorie. (It. P. 
341 728 vom 30/4. 1936.) K a l i x .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Ester gesättigter 
oder ungesättigter Oxykdone. (I). D ie I werden mit acylierenden Mitteln behandelt, 
die sich von Fettsäuren mit 3— 10 C-Atomen ableiten. (Belg. P. 417 339 vom 7/9.
1936, Ausz. veröff. 8/2. 1937. Schwz. Priorr. 15/10. 1935 u. 13/6. 1936.) D o n a t .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Hyym E. Buc, Roselle, und 
Stewart C. Fulton, Elizabeth, N. J., V. St. A., Ununterbrochene Herstellung von Chlor- 
hydrin und Gewinnung von Harnstoff (I). Von einem Salz, z. B. dem Chlorhydrat, 
wird der I durch Zusatz bas. Alkaliverbb., wie Na2C03, Eindampfen zur Trockne ohne 
Zers. u. Abtrennung des I durch Ausziehen mit einem Lösungsm., z. B. einem aliphat. 
Alkohol mit weniger als 7 C-Atomen, wie Methanol oder Propanol, gewonnen. Durch 
Chlorieren von I in Ggw. von Alkali u. Hydrolyse, z. B. durch Essigsäure, in Ggw. 
eines mit der gebildeten unterchlorigen Säure Chlorhydrine (II) liefernden Stoffes, 
wie Olefine oder Olefinmischungen durch Cracken von Paraffin-KW-stoffcn, Ent­
fernung der II, Eindampfen der wss. Lsg. zur Trockne usw. kann das Verf. ununter­
brochen ausgeführt werden. Eine Zeichnung erläutert das Schema. (A. P. 2 087 591 
vom 30/12. 1933, ausg. 20/7. 1937.) D o n a t .

Solvay Proceß Co., New' York, N. Y., übert. von: Charles K . Lawrence, Syra­
cuse, N. Y., und Herman A . Beekhuis jr., Petersburg, Va., V. St. A., Harnstoff 
und Ammoniumsalze. NH3 u. C02 werden in Harnstoff übergeführt u. in die Schmelze 
ein inertes Gas, z. B. Luft im Kreislauf, eingeführt, worauf die ausgetriebenc Mischung 
von NH3 u . C02 durch Kühlung oder Einleiten in eine wss. Lsg. in NH^-Carbonat- 
Carbamat umgesetzt wird. Durch entsprechende Säuren können NIIt-Sulfat, -Nitrat, 
-Chlorid u. -Phosphat erhalten werden. 2 Zeichnungen erläutern das Schema der Um­
setzungen. (A. P. 2 087 325 vom 13/9. 1933, ausg. 20/7. 1937.) D o n a t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Allen E. Lawrence, Wilmington, 
Del., V. St. A., Harnstoffsynthese bei höheren Drucken als den von selbst entstellenden. 
Die Bldg. des Harnstoffs aus NH3 u. C02 wird mit einem Überschuß von 50— 200%, 
vorteilhaft 110—140%, an NH3 bei etwa 150—250°, z. B. bei 195— 207°, u. bei Drucken 
von etwa 2600 bis etwa 8000, z. B. 3400—6000 Pfund je Quadratzoll ausgeführt. Der 
Durchsatz beträgt etwa 117—228 Pfund Schmelze je Ivubikfuß Autoklavenvol. u. 
Stunde. (A. P. 2 087 980 vom 2/2. 1934, ausg. 27/7. 1937.) D o n a t.

U. S. Industrial Alcohol Co., New York, N. Y., V. St. A., Alkylabkömmlingc
aromatischer Amine. Acylierte aromat. Amine, wie Acetanilid (I) werden in Ggw. von 
wasserfreiem A1C13 oder ähnlichen Beschleunigern mit Alkylhalogeniden oder -hydr- 
oxyden in C-Alkylabkömmlingc übergeführt, die als solche oder nach Nitrierung ent- 
acyliert werden können. — 34 g I in 65 ccm Äthylendichlorid werden bei nicht über 
50° mit 40 g AlClj versetzt, worauf bei — 10° 25,2 g Tertiärbutylchlorid zugegeben 
werden. Nacli 30 Min. bei etwa —5° wird durch übliches Aufarbeiten p-Tertiärbutyl- 
acetanilid erhalten. Entsprechend entstehen Sekundärbutylacetanilid, weiße Krystallc 
aus Isopropyläther, F. 121— 122°, Tertiärbutyl-o-methylaeetanilid, Isopropylacetan ilid, 
aus wss. A. kryst., F. 140,5— 141°. (E. P. 466 650 vom 22/10. 1936, ausg. 1/7. 1937.
A. Priorr. 22/10. 1935 u. 22/9. 1936.) D o n a t .
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N. V. Chemische Fabriek „Naarden“, Naarden, Vanillin (I) oder Bourbonal (II). 
Zu Schwz. PP. 184 299; C. 1936. II. 4050, u. 188 762; C. 1937. II. 1447 ist nachzutragen, 
daß die Herst. von I oder II auch ohne Katalysatoren (Metall-) durchgeführt werden 
kann. (Holl. P. 41184 vom 3/9. 1935, ausg. 15/7. 1937. F. Prior. 14/9. 1934.) K ö n ig .

Barrett Co., New York, übert. von: Stuart Parmelee Miller, Scarsdale, N. Y., 
V. St. A., Reinigen von Rohnaphthalin. Um aus phenolhaltigem Naphthalin (I) vom
F. 50—64° ein reines kryst. I herzustellen, wird entweder das I in fester Form mit 
warmer wss. Alkalilauge gewaschen u. nach Abtrennen der Lauge mit W. u. starker 
H2SOj zur Entfernung ungesätt. Verbb. gewaschen, — oder es wird das I geschmolzen, 
in dieser Form mit Alkalilauge (8%ig) gewaschen, gekühlt u. durch Zusatz kalter Lauge 
zur Krystallisation gebracht; nach Abtrennen der Phenolatlauge u. von ölen durch 
Schleudern wird das I entweder erneut geschmolzen u. wie zuvor behandelt oder mit 
starker H2S04 gewaschen, oder das kryst. I wird mit Alkalilauge bei 40° gewaschen. 
(A. P. 2 078 963 vom 3/3.1934, ausg. 4/5. 1937. Can. P. 366 764 vom 5/2. 1935, 
ausg. 15/6. 1937. A. Prior. 3/3. 1934.) K in d e r m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Ungesättigte Kohlenwasser­
stoffe. Aus Harzalkoholen, wie Dihydroabietinol (I) oder Teirahydrodbietinol, die man 
z. B. durch Hydrieren von Kolophonium erhält, spaltet man W. ab, indem man sie 
entweder mit W. abspaltenden Mitteln (Bleicherden, Silicagel, A120 3, Bauxit) auf 100 
bis 300°, bes. 150—250°, auch unter vermindertem Druck oder mit W. bindenden 
Mitteln (Schwefelsäure, Phosphorsäure, ZnCl„, A1C13, BF3, PC16) auf 100— 180° er­
hitzt. Man erhält gelbliche, viseose öle mit z. B. JZ. 120. Aus I erhält man einen 
ungesätt. KW-stoff vom Kp.0j3 132— 138°. (F. P. 811129 vom 22/9. 1936, ausg.
7/4. 1937. D. Prior. 1/10. 1935. E. P. 463 569 vom 7/10. 1935, ausg. 29/4. 
1937.) K in d e r m a n n .

X . Färberei. Organische Farbstoffe.
J. Lanzer, Über Schwierigkeiten beim Färben von Küpenfarbstoffen in der Slatidbad- 

färberei. Die minimale Verküpungsdauer wurde für IK- u. IW-Farbstoffe mit 45 Min., 
für IN-Farbstoffe mit 30 Min. ermittelt. Beim Färben zu wenig beachtet ist das Ab­
kühlen des Bades beim Einlaufen des oft mehrere 100 m langen Ballens. Uber die 
Menge NaOH-Lsg., die für das Verküpen u. Färben nötig ist, u. zwar ±  20 ccm für 
IN-, 4—8 ccm NaOH 38° Be für IK- u. IW-Farbstoffe, ist zu bemerken, daß manche 
Küpen sehr alkaliempfindlich sind. Bei IK- u. IW-Farbstoffen empfiehlt es sich, die 
zum Ausziehen des Bades nötige Na„SO.,-Menge erst nach vollkommener Verküpung 
des Farbstoffs dem Bad zuzufügen, weil sonst die Färbungen infolge Dispersitäts­
änderungen zu hell ausfallen können. Für den Ausfall der Färbung ist auch die Art der 
Oxydation von Bedeutung. Eine Einteilung von Indanthrenfarbstoffen nach ihren 
Aufziehzahlen ist mitgeteilt. (Melliand Textilber. 18. 626—28. Aug. 1937. En­
schede.) SÜVERN.

W . A . Blinow, Direktparabraun bei der Färbung. Dunkle echte Braunfärbung 
unter Beizen erhält man durch Kuppeln von Chrysoidin u. p-Nitrophenyldiazoniumsalz 
oder durch Kuppeln von Naphthol-AS mit anderen Aminen. Das erste Verf. ergibt 
wenig echte Färbungen. Das Färben nach dem 2. Verf. ist für russ. Fabriken vor­
läufig unzugänglich, weshalb für echte Braunfärbungen einige substantive Farbstoffe 
in Betracht kommen. S. P. S s u r o w z e w  erhielt befriedigende braune Nuancen durch 
Behandeln von mit „Direktbraun K “  u. „Direktbraun Sh“  (russ. Nomenklatur) ge­
färbter Gewebe mit p-Nitrophenyldiazonium. „Direktparabraun“  ist leicht lösl. in

NaOH u. Soda; es hat die neben-
V11 ___  stehende Formel u. ergibt tiefe

/  N=N—î Nx ,/ "'N —N=N—v V -N H i braune Nuancen. Vorschrift: 1. für
^---- '  wn I I i----- die Naphtholkupplung: 20 g Para-
JT NH, braun, 10 g Soda/1 1. 2. Diazolsg.:
N Konz. 17 g auf p-Nitranilin. 3. Waschen: W., Seife, Wasser. Die Beiz­

fähigkeit des Farbstoffes ließ sich durch Glycerinzusatz steigern. Bei 
-NII1 sehr dunklen Färbungen (30 Parabraun/Liter oder 20 g bei gut merceri- 

sierter Ware) empfiehlt es sich, beim Indanthrendruck den Indanthrenen 
etwas Anthrachinon zuzusetzen (1—2 g). Vorschrift zum Ausbeizen 

NH‘ unter Parabraun: Indanthrenfarbstoff 20, Glycerin 100, NaOH 38° Be
60, Hydrosulfit 45. Red. durch Erwärmen: Rongalit 450, Soda 60, Anthrachinon
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1—2. (Baumwoll-Ind. [russ.: Chloptschatobumaslinaja Promyschlennost] 7. Nr. 5. 
29—30. 1937.) . Sc h ö n f e l d .

R. Metzger und H. Rohling, Über die Verwendung von Naphthol AS in der Acetat­
kunstseidenfärberei. Das Arbeiten mit Suspensionen führt zu schwankendem Farb- 
ausfall, mit Färbesalzen, z. B. Naphthol AS-Variaminblausalz B u. Naphthol AS-GR- 
Variaminblausalz FG konnte in zweibadiger Arbeitsweise ein Blau u. ein Grün her­
gestellt werden, deren Lichtechtheit aber zu wünschen läßt. Eine Verbesserung der 
Arbeitsweise ist das Ersetzen der bei Suspensionen oder Lsgg. vçin Naphthol u. Base 
nötigen Alkalimenge durch wasserlösl. N-Basen bestimmter Zusammensetzung. Vorteil­
hafte Schutzkoll. sind Leim u. Dekol, als Zusatz zum Färbobad haben sich schaum­
bildende Mittel wie Igepon T oder Seife als günstig erwiesen. Arbeitsvorschriften u. 
Muster. (Melliand Textilber. 18. 644— 47. Aug. 1937.) SÜVERN.

Gaston Lepage, Das Färben der Viscosekunstseide in der Masse. Die Vorschläge 
zur Herst. spinngefärbter Kunstseide sind zusammengestellt, das Problem ist gelöst 
durch dio Verwendung lösl. Estersalze, wie sie die Indigosole darstellen. (Melliand 
Textilber. 18 . 647—49; Rev. gén. Matières colorantes, Teinture, Impress., Blanchiment 
Apprêts 41 . 328—31. Aug. 1937. Straßburg i. E.) SÜVERN.

Werner Pîeifer, Färben von Wollstra — ein Problem für den Spinner und Weber. 
Hinweise für die Erzielung tongleicher Wollstragewebe. (Msehr. Text.-Ind. 52. Fachh. II.

Th. Egger, Färben vcm Mischgeweben aus Wolle-Zdhvolle. Vorschriften für das 
Färben von Mischgeweben mit vorgefärbter Zellwolle u. weißer Stücke aus Wolle- 
Zellwolle. Muster. (Melliand Textilber. 18. 651—52. Aug. 1937. Basel.) SÜVERN.

Richard Kahl, Das Färben von Mischgarnen aus Wolle und Zellwolle. Geeignete 
Farbstoffe sind angegeben, ihre Anwendung ist beschrieben. (Mschr. Text.-Ind. 52. 
Fachh. ü . 56—57. Juli 1937.) S Ü v e rn .

Albert Franken, Filmdruck. Die benutzten Vorr., das Arbeiten mit den ver­
schied. Farben u. das Fertigmachen ist beschrieben. (Mschr. Text.-Ind. 5 2 . 190—92. 
Juli 1937.) S Ü v e rn .

— , Neue Färbereihilfsmittel. Genaue Anwendungsvorschriften für Ramasit K  konz. 
u. K W  konz. enthält ein Rundschreiben der I. G. FARBENINDUSTRIE AKTIEN­
GESELLSCHAFT. Dio Marke K konz. ist wärmebeständig, kann in erwärmten Imprägnier - 
bädem angewendet werden u. hat eine erhebliche Affinität zur Faser. Dio Marke 
KW konz. ist leimfrei, gibt bes. weichen Griff, darf nur in kalten Bädern angewendet 
werden u. hat geringeres Aufziehvermögen, eignet sich daher bes. für das Arbeiten 
auf stehenden Bädern. Eulan BL zum Mottensichermachen von Wolle ist lösl. in organ. 
Lösungsmitteln wie Bzn., CC14, Trichloräthylen u. ermöglicht die mottenechte Aus­
rüstung aller Wollerzeugnisse, bei denen eine Naßbehandlung nicht angezeigt ist. 
(Dtsch. Färber-Ztg. 73. 343—44. 18/7. 1937.) SÜv e r n .

— , Neue Musterkarten und Farbstoffe. Eine Karte der J. R. GEIGY A k t .-G e s .,
Basel gibt einen Überblick über das gesamte Gebiet des Färbens von Acetatseide u. 
der verschied. Mischgewebe mit Acetatseide. (Dtsch. Färber-Ztg. 73. 376. 8/ 8. 
1937.) SÜVERN.

Kurialt, Neue Musterkarten. Moderne Farben für Damenhüte u. Haarfilz zeigt 
die I. G. F a r b e n in d u s t r i e  in Karten. (Dtsch. Färber-Ztg. 73. 354. 25/7. 1937.) SÜv.

— , Neue Musterkarten. Die J. R. Ge i GY A.-G., Basel, zeigt auf Karten Erio- 
chromfarbstoffe aufWollstück u. Diphenylechtfarbstoffe auf Baumwollgarn. (Dtsch. 
Färber-Ztg. 73. 385—86. 15/8. 1937.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe. Zwei neue Küpenschwarzmarken der I. G. F a r b e n in d u s t r ie  
A k t .-G e s . sind Indanthrenschtvarz B Teig u. R Teig, sie geben in direkter Färbung, 
ohne Nachbehandlung mit Cl2, volle blumige Schwarztöne. Sie dienen zum Färben 
von Baumwolle, Kunstseide u. Zellwolle u. geben Färbungen, die sich durch vorzüg­
liche Echtheitseigg. auszeichnen. Die Prodd. sind infolge ihrer hervorragenden Licht- 
n. Wetterechtheit bes. geeignet für Vorhang-, Dekorations- u. Markisenstoffe, ferner 
für ausgesprochene Waschartikel u. für den Buntbleichartikel. Auf unerschwerter 
Seide erhält man ebenfalls blumige Schwarztöne, die jedoch für Vorhang- u. Deko­
rationsstoffe nicht empfohlen werden. (Dtsch. Färber-Ztg. 73. 386. 15/8. 1937.) SÜv.

— , Farbstoffkarten. Echtwollblau EB der I. G. F a r b e n in d u s t r ie  A k t .-Ge s ., 
ein saurer Farbstoff, von guter Löslichkeit u. gutem Egalisiervermögen kann als Selbst­
farbe u. für Modetöne in der Garn- u. Stückfärberei verwendet werden. Das Aufzieh- 
vermögen aus neutralem Na2S04-Bade auf Wolle ist gut, der Farbstoff hat auch Be-

55. Juli 1937.) SÜVERN.
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deutung für das Färben von Halbwolle u. Mischgeweben oder -garnen. Echtdunkd- 
blausalz R gibt mit den meisten Naphtholen der AS-Reihe marineblaue bis schwarz- 
blaue Töne, dio Färbung mit Naphthol AS darf bei einer bestimmten Mindesttiefe 
mit dem Indanthrenetikett ausgezeichnet werden, doch ist diese Auszeichnung für 
Vorhang- u. Markisenstoffe unzulässig. Medialan A, A Pulver u. AL  sind neuartige 
syntliet. Walk- u. Waschmittel, sie machen Seife entbehrlich, sind beständiger gegen 
Wasserhärte, zeigen überraschende Wasch- u. Reinigungswrkg., geringere Empfindlich­
keit gegen Säuren, überlegenes Walkvormögen, spalten sieh nicht in wss. Lsg. u. sind 
auch ohne Alkalizusatz besser auswaschbar. Karten der Firma zeigen Saisonfarben 
Winter 1937/38 für Baumwolle, Seide u. Viscosekunstseide Agfa, eine weitere Mode­
töne auf Wollstück u. -gam, Woll- u. Haarfilz, mit Anthralanfarbstoffen hergestellt. 
(Spinner u. Weber 55. Nr. 33. 10. 13/8. 1937.) Sü v e r n .

Soe. Industrielle De Moy, Frankreich, In der Masse gefärbte Celluloseregeneratc. 
Einer Celluloselsg. werden darin lösl. oder mit dieser mischbare Verbb. einverleibt, 
die als solche dem Regcnerat aus dieser Lsg. keine charakterist. Färbung erteilen u. 
erst durch Behandlung des Regenerates mit einem Stoff, der geeignet ist, mit der zuerst 
zugesetzten Verb. ein farbiges Rk.-Prod. zu ergeben, eine gute Durchfärbung des aus 
der Celluloselsg. geformten Gebildes erzielen lassen. Z. B. Viscose wird eine gewisse 
Menge des in wenig Alkalilauge gelösten Na-Salzes der Aminonaplithionsäure ein­
verleibt. Den ersponnenen Faden taucht man unmittelbar in eine NaN02-Lsg. von 
geeigneter Temp. u. Konz. u. führt ihn hierauf in ein Naphthol A, S, T, R-Bad über. 
Es wird eine rot gefärbte Faser erhalten. (F. P. 812 644 vom 17/1. 1936, ausg. 13/5. 
1937.) P r o b s t .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Samuel Coifey und Norman 
Hulton Haddock, Blackley, Manchester, Mcmonitroalkylaniline, Mononitroalkylaeyl- 
aniline und ihre Abkömmlinge. Alkylaniline mit an den Kern gebundenen Alkylgruppen 
von 6—18 C-Atomen u. gegebenenfalls einem oder mehreren CI-, Br- oder CH3-Substituenten 
am Kern oder entsprechende N-Acylabkömmlinge werden mononitriert u. gewünschten- 
falls entacyliert. Die Stoffe sind Farbstoffzwischenerzeugtiisse. — Aus 130 Teilen p-Do- 
decylanilin, 300 Acetanhydrid u. 100 Eisessig (I) wird p-Dodecylacelanilid gebildet. 
Durch Zusatz von 35 HN03, 95%ig., in 1 Stde. bei 30—40° u. Erwärmen auf 40° 
während y a Stde., sowie Ausgießen in W. erhält man 2-Nitro-4-dodecylacetanilid, kleine, 
gelbe Krystalle aus A., F. 74,5—75°, das mit HCl, 36%ig-, u. I das 2-Nilro-4-dodecyl- 
anilin, aus A. orange Krystalle vom F. 74°, ergibt. Entsprechend erhält man die 
3-Nilroverb., F. 63—65°, aus I F. 68°, 2-Nitro-4-decylacetanilid, aus A. F. 68— 69°,
2-Nitro-4-dccylanilin, aus A. F. 66— 67°, die entsprechende 3-Nitroverb., 2-Nitro-4-tetra- 
decylaeelanilid, F. 75— 76°, 2-Nitro-4-lelradecylanilin, F. 75— 76°, 2-Nitro-4-hexadeeyl- 
acetanilid, schwach gelb, 2-Nitro-4-hexadecylanilin, gelb, F. 79— 80°, die entsprechende
3-Nitroverb., orange, F. 71°, 2-Nitro-4-dodecyl-6-methylaceianilid, hellgelb, F. 104°, das
entsprechende entacetylierte Anilin, gelb u. 3-Nilro-4-dodecyl-2- oder -6-me.thylanilin, 
gelbbraun. (E. P. 469 080 vom 15/1. 1936, ausg. 12/8. 1937.) D o n a t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kondensationsprodukte der Di­
phenylaminreihe. l-Halogen-2-nitrobenzol-4-alkylsulfone oder l-Halogen-2-nitro-4-cyan- 
benzole kondensiert man mit aromat. Aminen. Die Verbb. dienen zum Färben von 
Lacken u. Acetatseide. — l-Chlor-2-nitrobenzol-4-melhylsulfon koeht man einige Stdn. 
mit A. u. Anilin unter Rückfluß, beim Erkalten scheidet sieh 2-Nitrodiphenylamin-
4-methylsulfon, gelbe Krystalle, ab; nach dem Umkrystallisieren ist F. 134— 135°, es 
färbt Acetatseide sehr lichtecht gelb. Mit 4-Methoxy-l-aminobcnzol erhält man 4'-Melh- 
oxy-2-nitrodiphenylamin-4-melhylsulfon, orangegelbe Krystalle aus A., F. 174— 175°, 
es färbt Acetatseide gelb. Aus l-Chlor-2-niirobenzol-4-äthylsulfon u. Anilin erhält man 
2-Nitrodiphenylamin-4-äthylsulfon, gelbe Blättchen aus A., F. 133°; es färbt Acetatseide 
licht- u. waschecht gelb. Mit l-Chlor-2-nitrobenzol-4-butylsulfon entsteht 2-Nitrodiphenyl- 
amin-4-bulyUulfon, Krystalle aus A., F. 105°, es färbt Acetatseide gelb. Aus 4-Amino- 
phenol u. l-Chlor-2-nitrobenzol-4-äthylsulfon erhält man 4'-Oxy-2-nitrodipkenylamin-4- 
äthylsidfon, F. 177°, das Acetatseide sehr lichtecht gelborange färbt. Aus l-Chlor-2- 
nitrobenzol-4-propylsulfon u. 4-Aminotoluol entsteht 4'-Methyl-2-nitrodiphenylamin-4- 
propylsulfon, orangefarbene Krystalle, das Acetatseide orangegelb färbt. Aus 1-Chlor- 
2-nitro-4-cyanhenzol u. Anilin erhält man 2-Nilro-4-cyandiphenylamin, gelbe Krystalle 
aus CH3OH, F. 126— 127°, es färbt Acetatseide gelb. Mit p-Anisidin erhält man eine 
Verb., gelborange Nadeln aus CH3OH, F., 125°, die Acetatseide gelb färbt. Aus 1-Chlor-
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2-nitro-4-cyaribenzol u. p-Aminophenol entsteht eine Verb., gelborange Krystallo aus 
CHjOH, F. 175°, die Acetatseide gelborange färbt. (F. P. 814 102 vom 26/11. 1936, 
ausg. 17/6. 1937. D. Priorr. 28/11. 1935 u. 28/8. 1936. E. P. 467 549 vom 27/11. 1936, 
ausg. 15/7. 1937. D. Prior. 28/11. 1935.) F r a n z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Arthur Reginald Lowe, 
Blackley, Manchester, Metallfreie Phthalocyaninfarbstoffe. o-Arylendicyanide der Bzl.- 
oder Naphthalinreihe erhitzt man mit geringen Mengen eines Äthanolamins. Die Farb- 
stoffbldg. verläuft bei niedriger Temp., auch wird die Neigung zur Bldg. von Nebenprodd. 
vermindert. Zu dem auf 170° erhitzten Phthalcmitril gibt man die bei über 206° bei 14 mm 
übergehende Fraktion des techn. Triäthanolamins u. erhitzt auf 170— 180°; nach dem 
Erkalten pulvert man, kocht mit A. aus, saugt ab, wäscht mit A. u. trocknet, der Farb­
stoff bildet glänzende Nadeln. In ähnlicher Weise behandelt man 1,2-Dicyannaphthalin, 
4,5-Dichlorphthalonitril usw. (E. P. 460 594 vom 31/7. 1935, ausg. 25/2. 1937. F. P. 
47 586 vom 31/7. 1936, ausg. 4/6. 1937. E. Prior. 31/7. 1935. Zus. zu F. P. 763 993 ;
C. 1935. I. 1305.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Anthraccnfarbsloffe. Man 
kondensiert Aceantlirenon (I) in Ggw. eines Alkalis mit einem Isatin u. erhitzt mit Ätz­
alkalien. Die Farbstoffe färben die pflanzliche Faser klar grün. Zu einer Mischung von
I, Isatin u. A. gibt man eine NaOH-Lsg. von 40° Bé u. kocht 24 Stdn. unter Rückfluß; 
hierauf verd. man die dunkelbraune Lsg. mit viel W., filtriert von geringen Mengen 
Nebenprod. ab u. versetzt beim Kp. mit Mineralsäure. Das abgeschiedene Prod. saugt 
man ab u. trocknet; cs liefert beim Erhitzen mit KOH u. A. bei 150— 160° u. hierauf 
bei 180— 200° nach dem Verdünnen mit W. u. Fällen mit Säure einen dunkelgrünen 
Farbstoff, der Baumwolle u. Viscosekunstseide aus wss. Lsg. klar grün färbt. In ähn­
licher Weise erhält man aus 5,7-Dichlorisatin, 6-Methylisalin usw. grüne Farbstoffe. 
(E. P. 467 650 vom 24/12. 1935, ausg. 15/7. 1937. F. P. 813 468 vom 13/11. 1936, 
ausg. 2/6. 1937. D. Prior. 13/11. 1935.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Neres- 
heimer und Robert Zell, Ludwigshafen, Rhein), Küpenfarbstoffe der Chrysenchinon-
reihe. Die nach D. R. 633 353 (C. 1937. 1, 199) erhältlichen Verbb. ergeben mit
kondensierend wirkenden Mitteln sehr echte Farbstoffe. Eine Lsg. des nach Ab­
satz 2 des Beispiels 3 des D. R. P. 633 353 erhältlichen Farbstoffes in 96%ig. H ,S04 
rührt man bei Zimmertemp., bis die ursprünglich blaugraue Farbe nach Blaugrün um­
geschlagen ist, u. gießt nach einigen Stdn. in eine eiskalte Lsg. von NaN02; der erhaltene 
Farbstoff färbt Baumwolle aus violettroter Küpe oliv. Behandelt man den Ausgangs­
stoff mit HC1S03, bis die violette Farbe der Lsg. grün geworden ist, so entsteht ein 

Baumwolle aus blaustichigroter Küpe braun färbender Farbstoff. 
Trägt man den Ausgangsstoff bei 100° in eine Mischung aus A1C13 u. 
Pyridin u. erhitzt auf 140— 150° bis zum Verschwinden des Ausgangs­
stoffes, so entsteht ein Baumwolle braun färbender Küpenfarbstoff. 
(D. R. P. 648111 Kl. 22b vom 8/11. 1934, ausg. 22/7. 1937.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder:
Joachim Müller, Ludwigshafen, Rhein), Farbstoffmischungen. Sie ent­
halten Küpenfarbstoffe mit dem Ringsyst. (A) u. daneben solche gelbe 
Farbstoffe oder Komponenten von Entw.-Farbstoffen, die das Färben 
aus der Küpe vertragen, in Substanz. Die Farbstoffmischung kann auch 
auf der Faser erzeugt werden. Man erhält hiernach sehr echte Färbungen. 
Man färbt mit einer Mischung aus 1 Teil des nach D. R. P. 212 471, 
Beispiel 1, hergestellten Farbstoffes u. 2 Teilen Indanthrengelb GF oder 
mit Auramin 0 . (D. R. P. 648 353 Kl. 22b vom 6/12. 1931, ausg. 29/7. 
1937.) ___________________ F r a n z .

G. Martin, L’industrie des matières colorantes. (Les colorants de synthèse et leurs appli­
cations.) Gauthier-Villars. 1937. (20 S.) 4“.

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
R. Bhattacharya und L. C. Verman, Zur Herstellung von Wasserlacken. Be­

handlung von Schellack mit schwefliger Säure und Bisulfiten. Schellack — jedoch nicht 
mit CI gebleichter — ist in wss. schwefliger Säure u. in heißen Bisulfitlsgg. löslich. 
Der Mechanismus dieser Rk. ist wahrscheinlich so zu erklären, daß S02 an die O-Atome
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angelagert wird, die zwisolien C-Atompaaren liegen. Anwendungsmöglichkeiten für 
Polituren u. für .Emulsionsfarben. (Farben-Ztg. 42 . 839—40. 21/8. 1937. London 
Shellac Res. Bureau Technical Paper Nr. 6. 1—20) WlLBORN.

René Bluma, Die Glyccrophthalatharze in der Lackindustrie. Übersicht über die 
zur Alkydharzherst. verwendeten Ausgangsmaterialien, ihre Prüfung u. Vorbehandlung. 
(Rev. gén. Matières plast. 13 . 151—57. Mai 1937.) W. WOLFF.

— , Neue Lösungs- und Weichmachungsmittel. Tabellar. Übersicht mit Angaben 
über D. u. Siedepunkt. (Rev. gén. Matières plast. 13 . 167. Mai 1937.) W . WOLFF.

R. M. Edaile, Die Gewinnung von Lösungsmitteln in der Anlage zu Bromborough. 
(Off. Digest Fédérât. Paint Varnish Product. Clubs 1 93 7 . 149—59. Mai 1937.) SCHEIF.

Fr. Riedig, Die Bemstcingewinnung an der Samlandküste. Kurze Beschreibung. 
(Mit 3 Abb.). (Dtsch. Techn. 5 . 390—91. Aug. 1937.) P a NGRITZ.

Ossian Aschan, Untersuchung des Fichtenharzes und seiner Bestandteile. I. II. 
III. Von einer geringen Menge Terpen befreites Fichtenharz gab keine EZ. u. bestand 
zum größten Teil aus einer krystallisierenden Harzsäure, F ichtaiharzsäure (I), sowie 
2 Gruppen Neutralstoffe. — Das Harz wurde mit 10%ig. alkoh. KOH (1,8 g KOH 
auf 10 g Harz) gelöst, die Neutralstoffe teils in A., teils in Bzl. aufgenommen u. die alkal. 
Lsg. angesäuert. I wurde durch Lösen in Alkali gereinigt, hatte dio Bruttoformel 
CüqHjoO;,, F. 95° (Sinterung ab 60— 65°), gab ein Ca- u. ein Ag-Salz. I ist eine Oxy- 
oder hydroxylierte Pinusharzsäure HO • Ci9H28 • COOH. Beim Erwärmen auf 50— 60° 
spaltet I unter Lactonbldg. W. ab u. verwandelt sich in eine gelbe, klebrige M., die 
bei Zimmertemp. wieder in I übergeht. — Die mit A. extrahierbaren Neutralstoffe 
sind wahrscheinlich Phytosterine: Acetat, F. 128°. Mit Bzl. läßt sich in geringer Menge 
aus dem Rückstand eine Verb. CeH10O2 ( ?) extrahieren, die schwer acetylierbar ist. — 
Fettsäuren sind im Harz nur in unbedeutender Menge (2—3%) vorhanden. —  Um 
festzustellen, ob I  ein konstanter Bestandteil des Holzes ist oder ein Sekundärprod., 
das z. B. unter der Wrkg. des Luftsauerstoffs entsteht, wurden trockene u. frische 
Fichtenspäne, sowie fertige Cellulose mit A. extrahiert. Trockene Fichtenspäno lieferten
0,89% (=  5,85 g) extrahierbare Stoffe, davon I 2,36 g, Ä.-Extrakt 0,71 g, Bzl.-Extrakt
0,1 g, während frische Späne wegen ihres W.-Geh. eine etwas geringere Extraktmenge 
ergaben, doch von ähnlicher Zusammensetzung. Aus fertiger Cellulose (1904 g) wurden 
7 g A.-Extrakt erhalten, der sich aus öligen organ. Säuren, Ä.-Extrakt u. Bzl.-Extrakt 
im Verhältnis 1,23: 0,25: 0,05 zusammensetzte. Die organ. Säuren waren nicht Harz­
säuren, sie rochen unangenehm nach ungesätt. Fettsäuren. —  Die Klebrigkeit des 
Fichtenharzes ist auf den Übergang der Harzsäure in ihr Lacton zurückzuführen. 
(Suomen Paperi-ja Puutavaralchti [Finnish Paper and Timber J.] 1937. 324— 28. 
436— 39. Mai. [Orig.: schwed.]) BECKMANN.

J. A . Radley, Traganth und Gummi arabicum. Gewinnung, Zus., medizin. u. 
techn. Verwendung. (Manufactur. Chemist pharmac. fine chem. Trade J. 8. 71—72. 
März 1937.) H o t z e l .

A. Renfrew und A. Caress, Styrol- und Acrylharze. Überblick über die Herst. 
der monomeren Ausgangsstoffe, ihre Polymerisation, sowie über Eigg. u. Verwendung 
der Polymeren. (Inst. Plast. Ind., Trans. 6. Nr. 11. 140— 44. Chem. and Ind. [London]
5 6 . 682—84. Juli 1937.) W . W o l f f .

P. K . Chance, Aminoplaste. Vortrag. (Chem. and Ind. [London] 56 . 639—61. 
10/7. 1937. British Ind. Plastics Ltd.) W . W o l f f .

James Taylor, Die Verwendung von Kunststoffen. Nach einem Überblick über 
die Eigg. der wichtigsten Kunstharztypen wird ihre Verwendung unter bes. Berück­
sichtigung der Herst. von Behältern für pharmazeut. u. medizin. Erzeugnisse näher 
erörtert. (Manufactur. Chemist pharmac. fine chem. Trade J. 8- 182— 83. 200. Juni 
1937.) W . W o l f f .

P. Zierow, Neue Werkstoffe — Neue Möglichkeiten. Übersicht über die Ver­
wendung von Kunstmassen. (Umschau Wiss. Techn. 4 1 . 615— 18. 4/7. 1937.) W. Wo.

H. Goerke, Die Verwendung von Kunstharzlagem in Elektrizitätswerken. Kunst­
harzlager haben sich in zahlreichen Fällen gut bewährt. (Elektrizitätswirtsch. 36. 
494—95. 25/7. 1937. Berlin.) W . WOLFF.

N. A . de Bruyne, Plastische Massen beim Bau von Flugzeugen. Nach einer Be­
schreibung des Unterschiedes zwischen wärmeplast. u. wärmehärtenden Kunstharzen 
wird die chem. Konst. u. die Herst. von Phenol-Formaldehydharzen beschrieben. 
Unter bes. Berücksichtigung der Marke Acrolite erörtert Vf. ihre physikal. Eigg. u. 
ihr Verh. unter prakt. Beanspruchungen ausführlich. Anschließend folgt eine Über-
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sicht über die Verwendungsmöglichkeiten der Kunststoffe im Flugzeugbau. (J. Roy. 
aeronaut. Soc. 41. 523—90. Juli 1937. Cambridge.) W. W o l f f .

P. Trévy, Preßstoffe auf Grundlage von Celluloseacctat. Es werden die Methoden 
zur Herst. von Celluloseacetatpreßpulver, dessen Eigg. u. Verwendung sowie die Fabri­
kation von Röhren u. Stäben beschrieben. (Rev. gén. Matières plast. 13. 165— 67. 
Mai 1937.) W . W o l f f .

Arthur P. Sommerfeld, Die Prüfung fertiger Preßsliicke. Vortrag. (Inst. Plast. 
Ind., Trans. 6. Nr. 11. 76— 84. Jan. 1937.) W. WOLFF.

A. Thum und H. R. Jacobi, Dauerbiegungsversuche mit Kunstharzprcßstoffen. 
Vortrag. (Umschau Wiss. Techn. 41. 564— 67. 20/6. 1937.) W . W o l f f .

Edward Davis, San Leandro, übert. an: Willard E. Johnson, Dana Burk-
holder und Guy E. Drake, Oakland, Cal., V St. A., Schwimmfarben. Man verwendet 
Celluloseesterfarben, die in einem Lösungsm. gelöst u. auf W. aufgebracht werden. 
Das W. mischt sich mit dem Lösungsm. u. fällt den Celluloseester (I). Beispiel für 
eine Farbe: 48% I, 48% Lösungsm. u. 4%  Pigment. (A. P. 2 087 504 vom 25/4.
1934, ausg. 20/7. 1937.) • B r a u n s .

Fiberloid Corp., Indian Orchard, übert. von: Jacob Lurie, Springfield, Mass., 
V. St. A., Mustern von Gegenständen mit Schicimmfarben. Gefärbte Kunstharz- oder 
Celluloselaeklsgg. werden auf ein W.-Bad gegossen u., wenn sich eine Haut gebildet 
hat, mit der zu bemusternden Fläche, z. B. einer Pyroxylinfolie, die vom Lacklösungsm. 
angelöst wird, in Berührung gebracht. (A. P. 2 078 008 vom 17/6. 1935, ausg. 20/4. 
1937.) B r a u n s .

Standard Oil Co. of California, San Francisco, übert. von: Augustus H. Bat- 
' chelder, Berkeley, Cal., V. St. A., Überzugsmasse, enthaltend einen durch Belektive 
Lösungsmittel aus Naturasphalt u. Petroleum gewonnenen Extrakt, mit einem Mol.- 
Gew. über 200. Der Extrakt enthält ungesätt. cycl., aromat., polycycl., hetcrocycl. u. 
Naphthenverbindungen. Beispiel für die Zus. eines Metallanstrichmittcls: 30 (% ) rotes 
Eisenoxyd, 4 gepulverten Asbest, 40 Petroleumextrakt (Mol.-Gew. 350—450), 18 rohes 
Leinöl u. 8 Terpentintrockenmittel. (A. P. 2 087 395 vom 16/5. 1933, ausg. 20/7. 
1937.) B r a u n s .

Firma Hermann Frenkel, Mölkau b. Leipzig, Herstellung von porenfüllenden, öl­
haltigen Grundierungsmitteln aus mit Chlorschwefel (I) behandelten trocknenden ölen, 
dad. gek., daß man zunächst einen Teil der trocknenden öle (zweckmäßig geblasene) 
unter Zusatz eines Verdünnungsmittels so lange mit einer geringen Menge I behandelt, 
als die M. sich noch verrühren läßt, worauf man das Rk.-Prod. mit weiteren Mengen 
von ölen, die mit Harz versetzt sein können, koll. verrührt. (D. R . P. 648 790 Kl. 22h 
vom 15/10. 1924, ausg. 7/8. 1937.) B r a u n s .

Paul Lechler, Stuttgart, Schutzanstriche gegen Feuchtigkeit auf Eisenfläehen unter 
Verwendung an sich bekannter wasser- bzw. spiritushaltiger Emulsionsfarben, 1. dad. 
gek., daß man den noch nicht völlig getrockneten Emulsionsfarbenfilm mit einer dünnen 
Mineralölschicht überdeckt. —  Das Verf. ist z. B . geeignet zum Überziehen von Gas­
behälterwänden, die mit Sperrwasser in Berührung kommen können. (D. R. P. 
648 782 Kl. 75c vom 10/3. 1936, ausg. 7/8. 1937.) B r a u n s .

Fernando Corso, Savona, Italien, Bitumenmischung. Mittels Ca-Phosphat ver­
festigte Gelatine (2,500 kg) wird mit Regenwasser (3,500) 12 Stdn. dekantiert, auf 100° 
erhitzt, dann auf 50° abgekühlt u. Nigrosin (0,005), Phenol (0,050) u. Benzoesäure 
(0,010) zugegeben (I). Sodann wird Bitumen (40 kg) %  Stde. auf 180° erhitzt u. 
Kohleschwarz (0,050) u. Naphtha (25) zugegeben, abgekühlt auf 70—80° (II). Die 
fertige Mischung besteht aus I +  39 kg H30  +  II. Als Carbolineumersatz u. Isolier­
anstriche. (It. P. 304 557 vom 9/1. 1932.) W i t t h o l z .

Gertrude Schiess, Berlin-Wilmersdorf, Künstlicher Lithographiestein. In einem 
Formkasten wird zwischen 2 aus nur ganz schwach angefeuchtetem Gemisch von. 
CaC03 u. Ca(OH)2 bestehenden Schichten eine Schicht einer nur etwa 20% W. ent­
haltenden Mischung von Ca(OH)2 u. anorgan. Faserstoff gebracht, zwischen Stahl- 
spiegelplattcn gepreßt u. der Preßling mit C02 gehärtet, darauf mit Oxalsäurelsg. 
bestrichen. (D. R. P. 640 846 K l. 151 vom 7/7. 1935, ausg. 10/7. 1937.) K i t t l e r .

Elisabeth Hammacher, Dresden, Herstellen von elastischen Flachdruckformen, 
deren nicktdruckende, farbabstoßeiide Stellen aus Metall bestehen. Eine mit Kautschuk, 
Kork, Gewebe, Filz, Leder, Linoleum oder dgl. hinterlegte Metallplatte wird nach dem
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Aufbringen des Bildes an den druckenden Stellen bis au f dio elast. Schicht durchgeätzt. 
(D. R. P. 646 996 K l. 15 b vom 13/2.1934, ausg. 25/6. 1937.) K i t t l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gefärbte Lacke. Für Lacke ge­
eignete Metallverbb. (I) werden mit Sulfonsäuren der Phthalocyanine behandelt, die 
durch Erwärmen von Deriw. aromat. o-Dicarbonsäuren gewonnen werden durch Binden 
des Stickstoffs an benachbarte Carboxylgruppen. I können mindestens teilweise durch 
bas. Farbstoffe ersetzt werden. (Belg. PP. 415105 vom 20/4. 1936, ausg. 21/9. 1936.
D. Prior. 20/4. 1935, u. 416 015 [Zus.-Pat.] vom 11/6. 1936, ausg. 4/11. 1936. D. Prior. 
14/6.1935.) B r a u n s .

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: Herbert P . A .  Groll und 
George Hearnë, Berkeley, Cal., V. St. A., Cyclische Acetale erhält man durch Erhitzen 
von ’ungesätt. aliphat. oder araliphat. Alkoholen, die mindestens eine Doppelbindung, 
die zwischen aliphat. C-Atomen liegt, u. eine OH-Gruppe enthalten, mittels sauer 
wirkenden Katalysatoren, wie H2S04, H3P04, HCl, HBr, H4P20 7, HN03, A1C13, auf 
höhere Temperaturen. Man kann einen Teil des Alkohols auch durch Aldehyde, wie 
HCHO, CH3CHO, Benzaldehyd, ersetzen. Die gebildeten Acetalc werden in Ggw. von 
W. u. sauer wirkenden Katalysatoren zu mehrwertigen Alkoholen u. Aldehyden hydro­
lysiert. Besitzt der mehrwertige Alkohol sek. oder tert. oder sek. u. tert. OH-Gruppen, 
dann entstehen auch Ketone. —  Isobutenol wird mit H2S04 (1) auf 95° erhitzt. Man 
erhält neben Isobutyraldehyd (II) das Acetal des Isobutylenglykol mit II. — Isopenten- 
alkohole einer analogen Behandlung unterworfen, ergeben neben Amylenglykolen u. 
Methylisopropylketon das Acetal des Amylenglykols mit Methyläthylacetaldehyd. —
2-Methylbuten-l-ol-3 u. II mit I am Rückfluß erhitzt, geben neben Methyläthylacetaldehyd 
u. Methylisopropylketon das Acetal des Isoamylenglykols u. von II, Kp.,Co 154°. Die 
Acetale sind geeignet zur Herst. von Lacken, Überzügen, plast. Massen, ferner als Weich­
macher u. Plastifizierungsmittel für Celluloseäther u. -ester. (A. P. 2 078 534 vom 
25/5.1935, ausg. 27/4.1937.) K ö n ig .

Hercules Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Arthur L. Osterhof, 
Kenvil, N. J., V. St. A., Kunstharze. Kolophonium, Abietinsäure oder ihre Ester werden 
mit Aldehyden {Form-, Acet-, Benzaldehyd) in Ggw. anorgan. oder organ. Säuren (HCl, 
H3PO,t, p-Toluolsulfonsäure, Essig-, Salicyl-, Äpfel-, Benzoe-, Wein-, Citronen-, Phthal­
säure) als Kondensationsmittel, gegebenenfalls in Anwesenheit eines Lösungsm., unter 
Erhitzen umgesetzt. Dio Prodd. dienen zur Bereitung von Lacken u. Firnissen. (A. P. 
2 084 213 vom 27/12. 1930, ausg. 15/6. 1937.) S c h w e c h t e n .

Société d’Electricité et de Mécanique, Procédés Thomson-Houston, Vanden 
Kerckove & Carels, Brüssel, Kunstharze werden durch Vereinigung von Alkydharzcn 
u. Harzen aus polymerisiertem Clüoropren erhalten. Die Prodd. dienen zur HAst. 
von Druckmatrizen und zum Isolieren von Kabel. (Belg. P. 418 061 vom 24/10. 1936, 
Ausz. veröff. 17/3. 1937. A. Prior. 25/10. 1935.) SCHWECHTEN.

Shell Development Co., San Francisco, Cal., V. St. A., übert. von: Adrianus 
Johannes van Peski, Amsterdam, Kunstharze. Man setzt Butadien mit Toluol in 
Ggw. von AlCl3 bei Tempp. zwischen 20 u. 60° um u. behandelt das erhaltene Prod. 
mit Luft 45 Stdn. bei einer Temp. von 170°. Die Prodd. dienen zur Herst. von wasser­
beständigen Überzugsmassen. (Can. P. 367 631 vom 28/1. 1936, ausg. 27/7. 1937. 
Holl. Prior. 16/2. 1935.) S c h w e c h t e n .

Sherwin-Williams Co., Cleveland, O., übert. von: Eimer E. Ware, Ann Arbor, 
Mich., und James V. Hunn, Lakewood, O., V. St. A., Kunstharz. Natürliche Tri­
glyceride, wie Holz- oder Leinöl werden mit Olycerin zu einem Gemisch aus Mono- 
u. Diglycerid umgesetzt. Das Rk.-Gemisch wird nun mit einem gegebenenfalls teilweise 
therm. gespaltenen sauren Harz, z. B. Kolophonium oder Kopal, solange auf 500—550° F 
erhitzt, bis die Acetylzahl des Prod. weniger als 40 beträgt. Am Schluß der 2. Stufe 
des Verf. kann Bernsteinsäure zugefügt werden. Dio Prodd. dienen zur Herst. von 

.Überzügen. (Can. P. 362279 vom 28/1. 1935,' ausg. 1/12. 1936. A. Prior. 13/2. 
1934.) S c h w e c h t e n .

Soc. Nobel Française, Frankreich, Seine, Polyvinylacetale durch Umsetzung von 
Polyvinylestern in Ggw. konz. Mineralsäure, wie Salzsäure u. ohne Zufuhr von Wärme 
mit Butyraldehyd evtl. in Ggw. von anderen Aldehyden wie HCHO, CH3CH0 oder 
deren Polymeren. (F. P. 813 303 vom 3/2. 1936, ausg. 31/5. 1937.) P a n k o w .

Shawinigan Chemicals Ltd., Montreal, Canada, Polyvinylacetale durch Umsetzung 
von Aldehyden, bes. HCHO oder CH3CHO, mit ganz oder teilweise verseiften Poly-
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vinylestcrn, die aus Vinylestern hergestellt sind, die weniger als 0,05% Aldehyd ent­
halten. (E. P. 465873 vom 12/8. 1935, ausg. 17/6. 1937.) P a n k o w .

Carbide & Carbon Chemicals Corp., V. St. A., Polyvinylacetale durch Behandeln 
einer alkoh. Lsg. eines Polyvinylesters (auch Polyvinylhalogenids), zweckmäßig mit 
einem Mol.-Gew. über 25 000, mit einer Aldehydmenge, die sich mit 25—80% der 
entstehenden OH-Gruppen umsetzt, in Ggw. von 5—50% einer anorgan. Säure (HCl,
H,S04) u . Neutralisation des Rk.-Prod. mit Alkali. Als Aldehyde kann man Benz-, 
Acet-, Propion-, Butyr-, Croton-, n-Hexaldehyd, 2-Äthylbutyr-, Hexadien-, 2-Äthyl- 
hexaldehyd, Vinylcrotonaldehyd, CH20  verwenden. Die Acetale sind in Bzl., Toluol, 
CHC13, CH,CI, unlöshch. Venvendung als Zwischenschicht für Sicherheitsglas. (P. P 
813 514 vom 13/11. 1936, ausg. 3/6. 1937. A. Prior. 14/12. 1935.) P a n k o w .

Shawinigan Chemicals Ltd., Montreal, Canada, Polyvinylacetale. Man läßt auf
a) einen Polyvinylester (jedoch nicht Polyvinylformiat) oder ein Verseifungsprod. eines 
solchen Esters, b) einen gesätt. aliphat. Aldehyd, jedoch nicht HCHO in Ggw., c) eines 
verseifend u./bzw. oder acetalisierend wirkenden Katalysators (Säuren, CaCl2), d) eines 
organ. Lösungsm., jedoch keinen Alkohol u. e) von W. oder W. u. einem Alkohol ein­
wirken; die Menge an W. oder wss. Alkohol ist genügend klein, um homogene Rk.- 
Bedingungen zu erhalten, so daß die Acetalisierung bis zu etwa 85% erreicht, u. anderer­
seits genügend groß, um ein im wesentlichen farbloses Harz zu erhalten. Man verwendet 
zweckmäßig Polyvinylester mit einem Mol.-Gew. von ca. 15000. Das Acetal wird eventuell 
einer Nachbehandlung mit HCHO, Phenylisocyanat oder Keten unterworfen. — 
100 (Teile) Polyvinylacetat mit der Viscosität 15 cp werden in einer Mischung von 
100 A. u. 85 Äthylacetat gelöst, 33 Paraldehyd, 6,8 konz. H2S04 u. 110 W. zugegeben 
u. 15 Stdn. auf 60° erhitzt. (E. P. 466 598 vom 26/9. 1935, ausg. 1/7. 1937.) P a n k o w .

Kodak-Pathe, Frankreich, Seine, Herstellung von Polyvinylacelalcn durch Konden­
sation von Polyvinylalkoholen bzw. Polyvinylestern unter gleichzeitiger Verseifung 
mit mehreren Aldehyden u./oder cycl. Ketonen (HCHO-CH3CHO-, CH3CHO- oder 
HCHO-Butyraldehyd, HCHO-Cyclohexanon) zweckmäßig in Ggw. von Kondensations­
mitteln (Hül, H,S04, Phosphor-, Sulfonsäuren, aromat. Säuren, Mono- oder Dichlor- 
essigsäure, Oxalsäure, HCOOH, ZnCl2, A1C13, wobei HCl auch in größeren Mengen am 
vorteilhaftesten ist, da sie keine Verfärbung gibt) u. in Ggw. von Lösungsmitteln (A., 
Aceton, CH3COOH, CH3COOC2H5, ein Überschuß an fl. Aldehyd u./oder Keton, W., 
das zweckmäßig bei der Verseifung in nicht zu geringer Menge anwesend ist, da sonst 
Verfärbung des Endprod. eintritt, wälirend bei Verwendung von zu viel W. keine aus­
reichende Acetalisierung erfolgt). Als Polyvinylester sind genannt: das Acetat, Benzoat, 
Propionat, Mischpolymerisate von Vinylacetat mit Vinylchlorid, Vinylchloracetat, 
Vinyloleat oder Maleinsäureanhydrid. Man kann die Carbonylverbb. zugleich oder 
nacheinander zur Einw. bringen. Das Rk.-Prod. läßt man in-Form feiner Fäden in 
heißes W. oder verd. NH3 laufen. Statt der Aldehyde kann auch deren entsprechend 
reagierenden Deriw., z. B. Acetaldehyddiäthylacetal anwenden. Als Aldehydkombi­
nationen sind weiter noch genannt: HCHO-Benzaldehyd, -Chlorbutyraldehyd, -Croton- 
aldehyd, -Furfuraldehyd. Verwendung der Acetale evtl. zusammen mit Weichmachern 
wie Trikresyl-, Tributylphosphat, Tribromphenol, Diamyl-, Dibutylphthalat, Di-, 
Triacetin, Glycerindodecyläther, Monochlornaphthalin für Filme, bes. ganz oder teil­
weise für Photofilme, Platten, Transparentfolien nach, dem Gieß-, Spritz- oder Preß- 
verf., für Firnis, Lacke, Überzüge, Imprägnierung von Gewebe, Holz zum Dichtmachen, 
Zwischenlagen zwischen Glasplatten, Nitrocellulose, Celluloseacetat, Holz, elektr. 
Isoliermassen, als Dispergier-, Netz- u. Schlichtemittel, auch Verarbeitung mit anderen 
Harzen oder Cellulosederivaten. Die Acetale enthalten ca. 10% freie OH-Gruppen 
u. können daher mit veresternden oder alkylierenden Mitteln nachbehandelt werden. 
(F. P. 808 586 vom 29/6. 1936, ausg. 10/2. 1937. A. Priorr. 28/6., 30/10. 1935, 17/6. 
u. 18/6. 1936.) P a n k o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Daniel E. Strain, 
Wilmington, Del., V. St. A., Reinigen von Polymethacrylsäuremethylester (I). Lsgg. 
von I werden mit einer Fl., in der das Polymere unlösl. ist, ausgefällt, worauf I abgetrennt 
u. getrocknet wird; vermutlich Trennung des I von Monomerem u. niedrigen Poly­
merisaten; Erhöhung des Erweichungspunktes auf ca. 125°. (A. P. 2 084415 vom 
26/4. 1933, ausg. 22/6. 1937.) P a n k o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Gien M. Kuettel, 
Roselle, N. J., V. St. A., Herstellung gefärbter Polymerisate aus Acrylsäure-, Meth- 
oder Athacrylsäure, ihren Estern (Methyl- bis Butylester, Stearylester), Amiden,

XIX. 2. 188
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Nitrilen oder Mischungen mit polymerisierbaren Vinylverbb. oder Styrol. Die poly­
merisationshindernde Wrkg. vieler Farbstoffe wird durch Zusatz des gleichen oder 
eines anderen Polymerisats zu dem Monomeren aufgehoben, so daß die Polymerisation 
in üblicher Weise verläuft. (A. P. 2 084399 vom 12/12. 1935, ausg. 22/6. 
1937.) P a n k o w .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Arthur Moore und Edgar Rhodes, Malayische Kautschukpatente. III. (I. u. II. 

vgl. J. L. WlLTSHIRE, J. Rubber Res. Inst. Malaya 5. Nr. 1 u. 2. 1933.) Übersichtliche 
Zusammenstellung u. kurze Inhaltsangabe der von Ende 1932 bis September 1936 in 
den malayischen Staaten verliehenen Patente auf dem Kautschukgebiet. (J. Rubber 
Res. Inst. Malaya 7. 182—204. April 1937.) RlEBL.

Frederic L. Hilbert, Latex. Die Gewinnung u. Eigg. von Hevealatex u. seine 
Verwendung in der modernen Lederindustrie. (Hide and Leather 93. Nr. 19. 15 u. 16. 
28 u. 29. 8/5.1937.) R ie b l .

J. H. Piddlesden, Bemerkungen über das Konzentrieren von Latex mittels der 
Zentrifuge. Mitt. der Ergebnisse von Labor.-Verss. über das Konzentrieren von Hevea- 
Latex mittels der ÜTERMARK-Zentrifuge, wie dies bereits im großen auf Plantagen 
geschieht. Es wird empfohlen, die Zentrifugen aus rostfreiem Stahl zu bauen wegen 
der stark korridierenden Wrkg. des zur Konservierung verwendeten NH3. Verss., zwecks 
wirtschaftlicher Verwertung des Magerlatex daraus Smoked Sheets herzustellen, führten 
zu keinem prakt. Erfolg. (J. Rubber Res. Inst. Malaya 7. 169— 78. April 1937.) R ie b l .

Edgar Rhodes und K. C. Sekar, Bemerkungen über das Konservieren von Latex 
mit Säuren. Es gelang, durch Zufügung von ungefähr 9 Gewichts-% Ameisensäure —- 
berechnet auf das Latexgewicht — zu frischem Hevealatex, die sogenannte „sek. Fl.- 
Zone“  zu erreichen, wobei der Latex wochenlang fl. blieb, ohne zu koagulieren. Aller­
dings mikroflockulierte dabei die Kautschukphaso u. erwies sich als ziemlich unstabil. 
Eine techn. Anwendung dieser Konservierungsart in der Praxis wird aus diesen Gründen 
nicht möglich sein. (J. Rubber Res. Inst. Malaya 7. 179— 81. April 1937.) R ie b l.

J. H. Piddlesden, Das Trocknen von Kautschuk. Eingehende theoret. Unters, 
über den Verlauf der Trocknung von frisch aus Latexkoagulum hergestellten Roh­
kautschukfellen (Crepe u. Sheet der Kautschukplantagen), die ihn beherrschenden 
Faktoren, seine Gesetzmäßigkeit (mathemat. Behandlung) usw. an Hand umfangreicher 
Vers.-Ergebnisse (Tabellen, Diagramme) nebst Hinweis auf prakt. Folgerungen. (J. 
Rubber Res. Inst. Malaya 7. 117—46. April 1937.) R ie b l .

S. Karpatschewa, Ruß. Über den Stand der russ. Rußfabrikation für die 
Kautschukindustrie. (Caoutchoue and Rubber [russ.: Kautschuk i Resina] 10. Nr. 5.
27—31. Mai 1937.) Sc h ö n f e l d .

Harry Barron, Holzmehl in Gummimischungen. Vf. untersuchte die Verwendungs­
möglichkeit von feinem Holzmehl als billigsten Füllstoff geringer D. für Gummi­
mischungen (z. B. Flurbelag) u. teilt die Ergebnisse seiner Verss. mit. Der einzige 
hervorstechende Vorteil außer seiner Billigkeit ist die Adsorptionsfähigkeit für Gase in 
Mischungen, wo Gefahr auf Porosität infolge von Gasentw. besteht. (Rubber Agc 
[London] 18. 119—-21. Juni 1937.) RlEBL.

W . F. Bixby und E. A. Hauser, Die Transparenz von Magjiesiumcarbonat ent­
haltenden Kautschukmischungen. Die beste Transparenz gab japan. Magnesiumcarbonat, 
5 MgO-4 COj'6 H20, ebenfalls brauchbar war ein amerikan. Carbonat von der ent­
sprechenden Struktur 5 MgO-4 C02-9 H20 . Die größte Lichtdurchlässigkeit erhielt 
man bei 25—40°/o Gewicht bas. Magnesiumcarbonat auf Kautschuk berechnet. (Vgl. 
H a u s e r  u. B ix b y , C. 1937. I. 2479.) (Rubber Chcm. Technol. 10. 299—308. April 
1937.) R ie b l .

D. M. Freeland, Spielzeugballone. Ballone aus Kautschuklsg. zeigen geringere 
Gasdurchlässigkeit als solche aus natürlichem Latex. Wasserstoffgas diffundiert lang­
samer durch die Kautschukhülle als gewöhnliches Leuchtgas. (Chem. and Ind. [London] 
56- 449—50. 8/5.1937.) R ie b l .

P. Radetzki, Bestimmung der Teilchengröße von zerkleinertem und feinkrystalli- 
nischem Material. Genauere Beschreibung der Methoden von W lE G N E R -G E S S N E R  
u. von G r e e n , in Anwendung auf Kautschukfüllmittel. (Caoutehouc and Rubber 
[russ.: Kautschuk i Resina] 1937. Nr. 3. 51— 65. März.) S c h ö n f e l d .
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Metallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ernst Benzig, Gonzen­
heim, und Johannes Jaenicke, Frankfurt a. M., Herstellung von hochwertigem Roh­
kautschuk, dad. gek., daß mit Adsorptionsmitteln (körnige Aktivkohle) behandelte 
Kautschukmilch in üblicher Weise auf Rohkautschuk verarbeitet wird. Geringerer Geh. 
an Eiweißstoffen u. Acetonlöslichem. (D. R. P. 646 566 Kl. 39b vom 25/12. 1934, ausg. 
17/6. 1937.) P a n k o w .

Dunlop Tire & Rubber Corp., Buffalo, N. Y., V. St. A., Vulkanisationsbeschleu­
niger zum Vulkanisieren von Kautschukmilchschaum zu porösem Kautschuk, bestehend

Formel oder deren Salzen, z. B. Zn-Salzen. (E. P. 466 934 vom 25/8. 1936, ausg. 8/7. 
1937. A. Prior. 20/9. 1935.) P a n k o w .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Joy G. Lichty, Stow, 0., 
V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus Stoffen der Formel I, worin X  
einen aromat. Rest, R einen Alkylenrest, Rj u. R 2 gleiche oder ungleiche Reste, zu­
sammen eine cycl. Alkylenkette oder eines von ihnen H sowie n eine ganze Zahl bedeutet. 
Genannt sind Benzoylmethyldi-(dimethyldithiocarbamat) aus Dichloracetophenon u. Na- 
Dimethyldithiocarbamat; F. 167° der Formel II; das entsprechende Diäthyldithiocarb- 
amat; Benzoylmethyldiälhyldithiocarbamat aus Monochloracetophenon u. Na-Diäthyl- 
dithiocarbamat; F. 102— 103°; Benzoylmethyldimethyldithiocarbamat; F. 110°; a-Ben- 
zoyläthylpentamelhylendithiocarbamat der Formel III, F. 81—82°; Benzoylmethylpenta-

methylendithiocarbamat, o-, m- oder p-Methylbenzoylmethyldicyclohexyldithiocarbamat, 
Benzoyltnethyläthylcyclohexyldithiocarbamat, Benzoylmethylphenylcyclohexyldilhiocarb- 
amat, p-Oxybe?izoylmethyldi-(dibutyldithiocürbamat), cc-(p-Äthoxybenzoyl)-äthyldiisoamyl- 
dithiocarbamat, Naphthoylmetliyl- oder a.-Benzoylpropyldimethyldithiocarbamat, <x-Beii- 
zoyläthyldi - (diäthyldiihiocarbamat), Benzoylmethyldi - (cyclohexyldithiocarbamat), -di- 
(pentamelhylendithiocarbamat). Andere Dithiocarbamate, z. B. solche des Dibutyl-, Di- 
propyl-, Dibenzyl-, Dicyclohexylamins, des Äthylcyclohexyl-, Methylcyclohexyl- oder 
Cyclohexylamins, Äthylanilins, Ditetrahydrofurfurylamins, Methylnaphthylamins, Di- 
amylamins, andere Halogenalkylarylketone, wie a-Chlorpropylphenylketon, a-Dichlor- 
äthylphenylketon, Dibromacetophenon, Di-(a-brom)-butylphenylkcton, Dichlor- oder 
Chlormethylnaphthylketon, Brommethylnaphthylketon, a-Chloräthylnaphthylketon, 
a-Chloräthyl-p-chlorphenylketon, Chlormethyl-o-nitro- oder -o-methoxy- bzw. -o-nitro- 
m-chlorphenylketon, Dichlormethyl-p-äthylphenylketon, Dibrommethyl-p-oxyphenyl- 
keton, Dichlormethyl-p-aminophenylketon, Chlormethyl-l-oxy-2-naphthylketon, sowio 
Anthracylketone können bei der Herst. der Beschleuniger angewandt werden. (A. P. 
2 084 038 vom 10/11. 1933, ausg. 15/6. 1937.) P a n k o w .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Albert M. Clifford, Stow, 0., 
V. St. A., Vulkanisationsbeschleuniger, bestehend aus Verbb. der Formel A, die zusammen 
mit einem bas. N-haltigen Beschleuniger verwendet werden; AR bedeutet einen in
o-Stellung substituierten aromat. Rest, R Alkan mit nicht mehr als 2 C u. Y  Halogen. 
Genannt ist Cklormethylbenzothiazylsulfid (I) nebenst. Formel B (F. 127— 128°),

ß-Chloräthylbenzoihiazylsulfid (F. 174—214°) (aus Benzothiazolmereaptid-Na +  Äthylen­
chlorid), nach 15 Min. langem Erhitzen auf 125— 140° hat es F. 238— 239°, bei Um- 
krystallisation aus A. hatte letzteres F. von 105° unter Zers, beginnend bis 168—169°, 
Brommethylbenzothiazylsulfid; ß-Bromäthyl-5-nitrobenzothiazylsulfid; Chlorinethyl-3-tolyl- 
oder -6-anisylthiazylsulfid. Andere Mercaptothiazole können angewandt werden z. B.
l-Mercapto-4- oder -5-nitrobenzotliiazol, l-Mercapto-3-phenyl- oder -methylbenzo- 
thiazol, l-Mereapto-4-chlor- oder -5-oxybenzothiazol, l-Mercapto-6-äthyl-, -5-äthoxy-, 
-4-methoxy- oder -3,5-dimethylbenzotkiazol, 1-Mercapto-a- oder -/2-naphthothiazol. 
Als bas. Beschleuniger sind genannt: Diphenyl-, Di-o-tolylguanidin, Harnstoff, NH3, 
Dibenzylamin, Butylammoniumoleat, neutrales Diphenylguanidinphthalat, neutrales

Palmitin-, Laurin-, Capronsäure) u. CS2, z. B. der nebenst.

I

B

188*
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bernsteinsaures Di-o-tolylguanidin, Polyäthylenpolyamine. — Herst. von I: 197 (Toile) 
Benzotkiazyl-l-thiomethylenhydrin u. 137,5 PC13 wurden im offenen Gefäß verrührt. 
Heftige Rk., Umkrystalüsation des Rohprod. aus Äthylenchlorid. (A. P. 2 087200  
vom 23/7. 1936, ausg. 13/7. 1937.) P a n k o w .

Eugène Gheysens und Paul Gheysens, Iseghem, Belgien, Verarbeiten von Fasern 
mit Kautschuk. Lockere Fasermassen werden mit Kautschuklsg. oder -milch z. B. durch 
Aufstäuben oder mittels Gummierungswalze überzogen, gewalzt u. die M. gleichzeitig 
oder anschließend vulkanisiert. Die Faserlago kann auch zwischen Gewebe oder anderen 
Faserstoffbahnen angeordnet oder mit diesen verklebt werden. Versteifungseinlagen 
für Bekleidungsstücke. (Schwz. P. 189 860 vom 8/5. 1936, ausg. 1/6.1937. Belg.

United States Rubber Products Inc., V. St. A., Härten von Kautschukoberflächen, 
z. B. der Laufdecken von Reifen, der Oberflächen von Schuhen oder Riemen. Die 
Oberfläche des vulkanisierten Kautschukgegenstandes wird gedehnt u. ganz oder teil­
weise oberflächlich erhitzt, z. B. 20 Sek. auf 290°, nach dem Abkühlen wird entspannt. 
Vermeidung der Biegungsrisse. (F. P. 813 895 vom 24/11. 1936, ausg. 10/6. 1937. 
A. Prior. 13/8. 1936.) P a n k o w .

R. T. Vanderbilt Co. Inc., New York, V. St. A., Alterungs- und Ermüdungs­
schutzmittel für Kautschukwaren (Reifen, Sohläuche, Isolierungen, Schuhwerk). Dem 
Kautschuk wird zugesetzt: 1. ein nicht reduzierend wirkendes u. nicht bas., katalyt. 
die Kautschukoxydation hinderndes Alterungsschutzmittel (aromat. sek. Amine, Rk.- 
Prodd. aromat. Amine mit Aldehyden oder Ketonen, z. B. Diphenyl-, Ditolylamin, 
Phenyl-a- oder -/3-naphthylamin, Diphenyl- oder Di-/?-naphthyl-p-phenylendiamin, Acet- 
aldol-a-naphthylamin-Rk.-Prod., Diphenylamin- oder Anilin-Aceton-Rk.-Prod.). 2. Ein 
O absorbierendes organ. Red.-Mittel (Pyrogallol, Hydrochinon oder deren Mischungen, 
Catechol, Chlorhydroehinon, Dichlor-, Bromhydrochinon, Diamyl-, Oxyhydrochinon, 
p-Phenyiendiamin, Aminokresole, Methyl-o- oder -p-aminophenol, o- oder p-Amino- 
phenol, deren Hydrochlorid, p-Aminophenoloxälat, p-Methylaminosulfat, Benzyl- 
p-aminophenol, 2,4-Diaminophenol, p-Oxydiphenylamin, l-Amino-2-naphthol-6-sulfon- 
säure, p-Oxyphenylglycin, Aminooxytoluolsulfat, Dimethyl-p-aminophenoloxalat, Di- 
aminophenolhydrochlorid, p-Benzylaminophenolhydrochlorid, p-Phenylendiaminhydro- 
chlorid) u. 3. ein prim., sek. oder tert. Alkyl-, Alkylol- oder Aralkylamin (Mono-, Di-, 
Triäthanolamin, Di-, Tributylamin, Diamyl-, Dibenzylamin). Zweckmäßig verwendet 
man S-haltige Vulkanisationsbeschleuniger u. wenig (ca. l°/0) S bzw. Se oder Te. (E. P- 
462760 vom 8/11. 1935, ausg. 15/4. 1937.) P a n k o w .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Albert M. Clifford, Stow, 0., 
V. St. A., AUerungsschutzmittel für Kautschuk, Kautschukumwandlungsprodukte, Baltita, 
Guttapercha, Transformatoröle, Benzin u. a. zersetzliche KW-stoffe, bestehend aus den 
Kondensationsprodd. prim, aromat. Amine mit aromat. Polyoxyverbb., wobei aus den 
Kondensationsprodd. anorgan. Verunreinigungen u. leichter flüchtige prim. Amine, 
z. B. mittels W.-Dampfdest. oder Extraktion mit verd. Säuren entfernt worden sind. 
Genannt sind die Kondensationsprodd. aus Hydrochinon mit Anilin oder Toluidin, 
von Di-(p-oxyphenyl)-2,2-propan oder Methylendikresolen mit Anilin. Als weitere für 
die Kondensation geeignete ÖH-Verbb. sind genannt: Catechol, Resorcin, Xylohydro- 
chinon, Alkyl- oder Aryläther des Pyrogallols, p,p'-Dioxydiphenylamin, Dioxybiphenyl, 
-bitolyl, Dioxydiphenylenoxyd, Dioxyfluoren, -acenaphthen, -diphenyloxyd, -diphenyl- 
sulfid, -phenanthren, Dioxydinaphthylmono- oder -disulfid, Dioxyanthrachinon, 
-carbazol, -binaphthyl, p,p'-Dioxydiphenylmethan, Dioxybenzophenon, -diphenyl- 
äthan, -triphenylmethan, Pyrocatechol, Phloroglucin, Chlorhydrochinon, Aurin; als 
Amine sind genannt: Xylidin, Aminophenole, Aminokresole, -naphthole, a- oder /3-Naph- 
thylamine, a- oder ß-Tetrahydronaphthylamine, /J-Methyl-a-naphthylamin, p-Amino- 
biphenyl, p,p'-Diaminodiphenylmethan, 2-Aminofluoren, 2,7-DiaminofIuoren, Benzidin, 
Tolidin, Phenetidine, Anisidine, 3-Aminoacenaphthen, l-Amino-2-methylnaphthalin, 
Di-(p-Aminophenyl)-2,2'-propan, p- oder m-Phenylcndiamin, Naphthylendiamine u. 
m-Tolylendiamin. Die Alterungsschutzmittel können auch zusammen mit anderen 
bekannten Alterungsschutzmitteln verwendet werden. (A. P. 2087199 vom 8/2.
1934, ausg. 13/7. 1937.) PANKOW.

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Albert M. Clifford, Stow, O., 
V. St. A., Alterungsschutzmittel für Kautschuk. Kohlenteerfraktionen vom Kp. 170 bis 
350° werden nitriert u. zu prim. Aminen red. oder sulfoniert u. mit Alkalischmelze in 
Phenole überführt. Man verwendet diese Amine oder -Phenole nach Reinigung allein

Prior. 8/5. 1935.) P a n k o w .
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oder nach Umsetzung mit Phenolen (Kresolen, Xylenolen, Aminophenolen, -kresolen, 
Guajakol, p-OxyphenetoIe, Kreosole, Oxybiphenyl, Naphthol, Hydrochinon, Resorcinol, 
Pyrocateohol), Alkoholen (Methyl- bis Butylalkohol) oder Aminen oder dio aus diesen 
Amingemischen isolierten Stoffe wie Methylaminomethylnaplithalin, Phenylacenaph- 
thylamin,.Tolylphenanthrylamin, Xylylacenaphthenamin, Phenylfluorenylamin, Cumi- 
dylmethylnaphthylamin als Alterungsschutzmittel. (A. P. 2 084131 vom 18/4.
1935, ausg. 15/6. 1937.) P a n k o w .

B. F. Goodrich Co., New York, übert. von: Arthur W . Sloan, Akron, 0 ., 
V.'St. A., Alterungsschutzmittel für Kautschuk, Kautschukisomere, fette öle, Erdölprodukte, 
synthetische plastische Massen bestehend aus aromat. Aminen mit wenigstens 3 prim. 
Aminogruppen, von denen wenigstens 2 am gleichen aromat. Ring sitzen u. die aromat. 
Ringe auch durch N-, 0-, S- oder C-Gruppen miteinander verbunden sein können. 
Genannt sind 1,3,5-Triaminobenzol, Telraminobenzol, Hexaatninobenzol, 2,4,6-Triamino- 
toluol, Tetraaminonaphthalin, -anthracen, 2,4,4'- oder 2,4,6-Triaminobiphenyl, 2,4,2',4'- 
oder 2,4,6,4'-Tetraaminobiphenyl, 2,4,6,2',4',6'-Hexaaminobiphenyl, 2,4,2' ,4'-Tetra- 
amino-5,5'-dimethylbiphenyl, 2,4,6-Triaminodiphenylmethan, 2,4,2',4'-Tetraaminodiphe- 
nylmethan, 2,4,2' ,4'-Tetraamino-5,5' -dimethyldiphenylmethan, 2,4,2' ,4' -Teiraaminodi- 
phenyldimethylmethan, Tetraaminodinaphthylmethan, 2,4,2',4'-Tetraaminodiphenyloxyd, 
2,4,4'-Triaminodiphenylamin, 2,4,2',4'-Tetraaminodiphenylamin. (A. P. 2 082 525 vom 
26/5. 1933, ausg. 1/6. 1937.) P a n k o w .

Monsanto Chemical Co., St. Louis, Mo., übert. von: Thomas W . Bartram, 
Nitro, W. Va., V. St. A., AUerungsschutzmittel für Kautschuk und Kautschukisomere 
bestehend aus den Rk.-Prodd. von Alkylendihalogeniden (Äthylen-, Propylendichlorid, 
Butylen-, Amylendibromid) mit sek. aromat. Aminen (Na-Diphenylamin, Na-Phenyl- 
/i-naphthylamin, Na-Butylphenylamin, Na-Di-/?-naphthylamin, Alkalimetallderiw. des 
Ditolyl-, Dixylyl-, Di-a-naphthylamin). — 169 (Gewichtsteile) Diphenylamin u. 12 Na 
werden in Ggw. von etwas rotem Cu-Oxyd auf 280° erhitzt, zu der M. werden 400 Äthylen- 
chlorid gegeben u. 1 Stdc. am Rückflußkühler erhitzt. Das Rk.-Prod. hat F. 45—46°. 
(A. P. 2 081613 vom 28/6. 1934, ausg. 25/5. 1937.) P a n k o w .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Lichtschutzmittel für Kautschuk­
mischungen bestehend aus wachsartigen Red.-Prodd. von Ketonen mit wenigstens einer 
C-Kette mit wenigstens 10 C (Herst. vgl. E. P. 410 087; C. 1935. I. 2621). (E. P. 
466174 vom 20/11. 1935, ausg. 17/6. 1937.) P a n k o w .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Thomas C. Morris, Akron, O., 
V. St. A., Kautschukumwandlungsprodukte. Ivautschuklsgg. werden zur Entfernung 
von Luft eventuell in Ggw. von HCl erhitzt, darnach mit einem Halogenid eines ampho­
teren Metalles (SnCl4, FeCl3) umgesetzt, worauf die M. mit W., Alkohol oder Aceton
ausgefallt wird. (A. P. 2 084 042 vom 10/7. 1935, ausg. 15/6. 1937.) P a n k o w .

Wingfoot Corp., Wilmington, Del., übert. von: Thomas C. Morris, Akron, O., 
V. St. A., Kautschukumwandlungsprodukte. Kautschuk wird mit Halogeniden ampho­
terer Metalle (SnCl4, CrCl3, H2SnCl2) behandelt u. das Rk.-Prod. in einem Luftstrom 
vorsichtig oxydiert. Verwendung zu Firnis. (A. P. 2 084 043 vom 19/9. 1935, ausg. 
15/6. 1937.) P a n k o w .

Rubber Producers Research Association, London, Ernest Harold Farmer, 
Redletts, Henry Potter Stevens und James Walker Rowe, London Bridge, Her­
stellung von Kautschukumwandlungsprodukten durch Zusatz einer F-Verb., wie BF3 
oder PF6 z u  einer Kautschuklsg. in einem indifferenten organ. Lösungsm. in Ggw. 
eines wasserentziehenden Mittels (CH3C00H) oder in einem trockenen Lösungsm. 
eventuell unter Anwendung von Wärme. Der Kautschuk geht zunächst in eine lösl., 
weiche u. klebrige, dann in eine zunehmend unlösl. u. schließlich wieder in eine lösl. 
aber harte u. spröde Form über. Die Rk. hängt von der Menge an F-Verb., Zeit u. 
Temp. des Erhitzcns u. Feuchtigkeitsmenge ab. ¡Die Rk.-Prodd. können mit fl. Paraffin, 
Esterharz, Paraffinwachs, Stearinsäure, Bienenwachs, Carnauba wachs, Ozokerit, 
chloriertem Naphthalin u. a. gemischt u. für Lacke, Überzüge, Filme, Fäden u. Form­
massen verwendet werden. Zweckmäßig verarbeitet man sie mit einem Alterungs- 
schutzmittel, wie Hydrochinon, Pyrocatechin, Pyrogallol, p-Aminophenol, Flextol H 
(Aceton-Anilinpolymerisat), Cumaronharz. (E. P. 467 531 vom 4/5. 1936, ausg. 
15/7.1937.) P a n k o w .

Consolidirte Alkaliwerke, Westeregeln, Bez. Magdeburg (Erfinder: Fritz Ge- 
wecke, Westeregeln), Herstellung von Chlorkautschuk unmittelbar aus Kautschukmilch, 
dad, gek., daß vor dem Chlorieren die Kautschukmilch bei erhöhter Temp. mit organ.
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Lösungsmitteln, die einen höheren Kp. als W. haben, wie z. B. Halogenderiw. des 
Naphthalins, Bzl., Tetralin, bis zur prakt. W.-Freiheit behandelt wird. Hierbei kann 
auch das Lösungsm. chloriert werden u. zusammen mit dem Chlorkautschuk auf z. B. 
Schädlingsbekämpfungsmittel verarbeitet oder allein weiter verwendet werden. Der 
Chlorkautschuk kann durch Ausfällung zweckmäßig mittels polarer organ. u. anorgan. 
Stoffe, bes. (NHl1)2C03 ausgefällt oder durch Zerstäubung z. B. in heiße Gaso isoliert 
werden. (D. R. P. 646 424 Kl. 39 b vom 4/6.1933, ausg. 17/6.1937.) P a n k o w .

Marbon Corp., übert. von: Erich Gebauer-Fuelnegg, Evanston, 111., und Eugene 
W . Mofiett, Gary, Ind., V. St. A., Folien aus Kautschukhydrochlorid. Man gibt zu 
Lsgg. von Kautschukhydrochlorid (I) in einem indifferenten Lösungsm. ein Vulkani­
siermittel, wie S2C12, S03HC1, S0C12, u. gießt die Mischung sofort zu einem Klm 
aus. Die Lsg. kann Füllstoffe, wie Harze, Kunstharze, harte, chlorierte Diphenyl- 
verbb., chloriertes Paraffin, Diphenyläther, enthalten. Der fertige Film dient als Ver­
packungsmaterial oder kann mit anderen Folien vereinigt werden. Die Beziehungen 
zwischen der Konz, der Lsgg., dem Halogengeh. des I, der Menge an Vulkanisiermittel 
u. der Zeit der Gelbldg. sind durch Kurven erläutert. (A. P. 2 075 255 vom 23/12.
1933, ausg. 30/3. 1937.) P a n k o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Wallace
H. Carothers, Fairville, Pa., V. St. A., Alkyl- oder Aryl-2-butadien-l,3 durch Um­
setzung von Halogen-4-butadien-l,2 mit Alkyl- oder Aryl-Mg-Halogenid (Orignard- 
reagens). —  Zu Methyl-MgJ, in Dibutyläther gelöst, wird Chlor-4-butadien-l,2 langsam 
zugegeben, dann kurze Zeit erhitzt u. nach dem Abkühlen mit verd. H2S04 zers.; 
fraktionierte Dost, gibt Isopren. In ähnlicher Weise werden hergestellt: Bulyl-
2-butadien-l,3 (Kp.49 44—45°), Heptyl-2-butadien-l,3 (Kp.s 52—54°), Phenyl-2-buta- 
dien-1,3 (I), (Kp.n 63°, D.20 0,942, nn20 =  1,5489); neben letzterem entsteht auch 
Plie.nyl-4-butadien-l,2 (Kp.u 74°, D.20 0,92 36, ntr° =  1,5460) u. ein Dimeres von I 
(Kp.,0 220—225°). Mittels Benzyl-MgCl wird Benzyl-4-butadien-l,2 (Ivp.7 72—77°,
D.20 0,92, nn20 =  1,540) erhalten; Die 2-substituierten Diene-1,2 reagieren leicht mit 
Maleinsäure, Benzochinon oder Naphthochinon unter Bldg. eines neuen hydroaromat. 
6-Ringes. Polymerisation der genannten Diene führt zu kautschukähnlichen plast. 
Massen. (A. P. 2 072867 vom 26/12. 1931, ausg. 9/3. 1937.) K in d e r m a n n .

Pharmakon Ges. für Pharmazeutik und Chemie m. b. H ., übert. von: 
J. Eringer, Deutschland, Herstellung von 2-Chlorbutadien-l,3 (I). Man mischt 60 g 
VinylcJdorid mit 58 g Acetylen u. leitet das Gemisch in eine auf 88° erhitzte Lsg. von 
CuCl u. NH4C1 in Wasser. Es entsteht ein Cu-Salz des Divinylacetylens, das sofort 
in Acetylen u. I zerfällt. Man erhält 43%  der Theorie an I (Kp. 59— 60°). I kann durch 
Bestrahlung mit langwelligem Licht oder Erhitzen mit oder ohne Eisessig oder HCl 
zu kautschukähnlichem Dichlorcyclooctadien polymerisiert werden. (F. P. 811433 
vom 14/8. 1936, ausg. 14/4. 1937. D. Prior. 17/8. 1935.) K in d e r m a n n .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., V. St. A., Emulsionspoly­
merisation von Halogen-2-butadien-(l,3). Man emulgiert das Monomere in einer nicht 
wss. Fl., in der das Monomere unlösl. ist u. die die Polymerisation nicht hindert, wenn 
sie sie auch verzögern kann; solche Fll. sind Glycerin, Äthylenglykol, Formamid. Als 
Emulgierungsmittel verwendet man z. B. auch Schwefelsäureester n. aliphat. Alkohole 
mit mehr als 8 C. Das Emulgierungsmittel kann in wss. Lsg. zugesetzt werden. Das 
Polymerisat fällt als Emulsion an. (E. P. 465 813 vom 7/8. 1935, ausg. 17/6. 1937. 
A. Prior. 8/ 8. 1934.) P a n k o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Benton Dales, 
Chadds Ford, Pa., und Frederick Baxter Downing, Carneys Point, N. J., V. St. A., 
Emulsionspölymerisation von Halogen-2-butadien-{l,3). Man arbeitet wie im E. P. 
465 813 (vgl. vorst. Ref.) angegeben, jedoch mit den Unterschieden, daß ein teilweise 
polymerisiertes Halogenbutadien verwendet wird u. auch Mischungen von Glycerin 
usw. mit W. angewandt werden können. (A. P. 2080  561 vom 8/ 8. 1934, ausg. 18/5. 
1937.) P a n k o w .

Xin. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
M. Abrial und R. M. Gattefoss§, Lavendelkulturen. Angaben über Kultur- u. 

Wachstumsbedingungen von Lavendel, sowie Einrichtung von Lavendelkulturen. 
(Parfüm, mod. 31. 179—83. Mai 1937.) E llm e r .
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M. Abrial und R. M. Gatte£oss6, Suche nach den besten Lavendelarten und ihre 
Selektion. Vff. beschreiben die Methoden, nach welchen neue, bes. ertragreiche Lavendel­
arten gezüchtet werden können. Es wird über eine neue Lavendelhybride „ Abrial“ 
berichtet; diese ist sehr widerstandsfähig, erreicht bis zu 1,2 m Höho u. liefert 3%  
äther. Lavendelöl mit 28—32% Linalylacetal-Gcho.lt. (Parfüm, mod. 31. 229—33. 
Juni 1937.) E l l m e r .

E. M. Watson, Einige Bemerkungen über die ätherischen Öle einiger westaustralischer 
Eucahjptusarten. Zusammenfassende Darstellung. (Australas. J. Pharmac. 18. 155— 56. 
27/2. 1937. Perth, Techn. Schule.) K l a t t .

L. Joly, Wohlriechende, ätherische Öle aus Französisch-Ubangi. Ergebnisse von 
analytischen Untersuchungen und von Destillaliincn. Landwirtschaftliche und industrielle 
Schlußfolgerungen. (Vgl. C. 1937. I. 4701.) Unters, einiger Ageratum-krtcn, ferner 
einiger Anonaceen, Verbenazeen, Polygalaceen, Rulaceen, Burseraceen u. Labiaten. 
(Parfüm, mod. 31. 191— 205. Mai 1937.) E l lm e r .

Gr. Tsatsas, Untersuchung des ätherischen Öls aus dem Harz von Pistacia Tere- 
binthus. Vf. hat durch Dampfdcst. dieses Harzes ca. 12% eines gelblichen, schwach 
fluorescierenden, charakterist. nach Terpentinöl riechenden äther. Öls erhalten. D.15
0.8656, no“  =  1,4668, [<x] d20 =  +38,7°, schwach sauer reagierend; enthält keinen
N oder S, kein OCH3 u. keine Aldehyde oder Ketone; Analyse ergab 83,2% C u. 11,2% H ; 
VZ. 5,6 (entsprechend 1,9% Bomylacetat); AZ. entsprechend 0,77% Bomeol. Frak­
tionierung mit Kolonne über K ergab ein Gemisch von KW-stoffen C10H16, bestehend 
aus hauptsächlich d-Pinen u. wenig Dipenten. Aus dem Dest.-Rückstand wurde 
Bomeol isoliert. Durch Verseifen des äther. Öls mit sd. 2%ig. allcoh. KOH, Ansäuern 
mit H2S04, Ausäthem u. Dampfdest. der sauren Fl. wurde Essigsäure nachgewiesen. 
Das äther. öl besteht demnach aus hauptsächlich d-Pinen, ferner Dipenten, Bomeol 
u. Bomylacetat. (J. Pharmac. Chim. [8] 25 (129). 595—99. 16/6. 1937. Athen, 
Univ.) L in d e n b a u m .

Carl H. Johnson und Russll A . Cain, Douglastannennadelöl. Die Nadeln u. 
Zweige der Douglastanne wurden mit W.-Dampf dest. (Ausbeute 0,8% öl) u. das öl 
untersucht. Es; wurden gefunden 12% Z-a-Pinen, 7% Z-Camphen, 33% l-ß-Pinen, 
18% Dipcnten, 12% Geraniol (als Caprinsäure- u. Essigsäureester), etwas freie Caprin- 
säure u. wenig Salicylsäure. Die Konstanten des Öls wurden neu bestimmt: D.20 0,8696, 
np2® =  1,4732; [a]D22 =  —23,5; VZ. 25,4; SZ. 1,65; EZ. 23,75 (berechnet), daraus 
Ester 8,3% (als Geranylacetat berechnet); VZ. nach Äcetylierung 63,3; Gesamtalkohol 
17,2% u. freier Alkohol 10,7% (beide als Geraniol berechnet). (J. Amer. pharmac. 
Ass. 26. 406—09. Mai 1937. Washington.) PETSCH.

R. Vandenput, Die Zibethkatze. Beschreibung der Zibothkatze, ihrer Sekretionen 
u. der aus diesen gewonnenen, parfümist. wertvollen Produkte. (Bull, agric. Congo
beige 2 8 . 135— 46. März 1937.) E l l m e r .

Lester J. van Vechten, Volkstümliche Blumendüfte. Vorschriften für Ricchstoff- 
kompositionen zur Nachbldg. des Gardenia-, Flieder-, Maiglöckchen- u. Wickenblüten­
dufts. (Manufactur. Perfumer 2. 81—84. Juni 1937.) E l lm e r .

Fritz Schulz, Moderne Parfümkompositionen für Extraits. Fortsetzung zu C. 1937.
1. 874. (Seifensieder-Ztg. 64. 435— 36. 16/6. 1937.) E l lm e r .

Fritz Schulz, Moderne Parfümkompositionen für Seifen. Vorschriften. (Seifen-
sieder-Ztg. 64. 517— 18. 14/7. 1937.) E l lm e r .

— , Über die sauren Cremes. Um den beim Waschen mit Seife entfernten Säure­
geh. der Haut zu ersetzen, sollen Hautcremes entsprechende Mengen freier Säure 
enthalten. — Es werden Vorschriften zur Herst. säurehaltiger Cremes mit den bekannten 
Cremegrundstoffen angegeben. (Parfüm, mod. 31. 259—67. Juli 1937.) E l lm e r .

— , Die Myristinsäureester. Einige Vorschriften für moderne Cremes. Vorschriften 
für Hautcremes unter Verwendung von Myristinsäureestern von Glycerin u. Glykolen. 
(Parfüm, mod. 31. 171—73. Mai 1937.) E l lm e r .

A. E. Koeune, Grundlegendes über die Zusammensetzung von Enthaarungsmitteln 
und ihre Herstellung. Besprechung der Wrkg. der Erdalkalisulfide als Enthaarungsmittel. 
(Manufactur. Perfumer 1. 158—59. 2. 15— 17. April 1937.) E l lm e r .

Hans Schwarz, Hühneraugenmittel. Besprechung der üblichen Mittel zur Be­
seitigung von Hühneraugen, z. B. Salicylsäure, u. ihrer Verarbeitung in kosmet. Prä­
paraten. (Seifensieder-Ztg. 64. 437—38. 16/6. 1937.) E l lm e r .
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— , Kosmetica, wiche die Pigmentation der Haut erleichtern oder verhindern. Vor­
schriften für Salben, öle, Emulsionen u. Stifte unter Verwendung lichtabsorbicrender 
Verbindungen. (Parfüm, mod. 31. 143— 47. April 1937.) E l lm e r .

H. Goodman, Bewertung von Sonnenbrand- und Sonncnbräunungsmitteln. Der 
Grad einer Erythembldg. bei der Bestrahlung mit dem Lieht einer Quecksilberquarz- 
lampe ist abhängig von der Wellenlänge des Lichts. Am wirksamsten ist Licht von 
X =  2967 A. Darum kann die Wrkg. der Strahlung künstlicher Lichtquellen nicht 
direkt mit der des Sonnenlichts verglichen werden. Als Beispiel wird die Verteilung 
der Lichtenergie einer Quecksilberquarzlampe auf ihre Strahlen von X =  1849 Â bis 
/. =  12 000 A angeführt. (Amer. Perf. Cosmet. Toilet Préparai. 34. Nr. 6. 47—48. 
Juni 1937.) E l l m e r .

Chemische Fabrik Grünau, Landshoff & Meyer A.-G. ,  Berlin, Seifenähnliche 
Stoffe für kosmetische Zwecke erhält nian durch Kondensation hochmol. Feit- oder Harz­
säuren mit Eiweißstoffen oder deren hochmol. Abbauprodd. mit anschließendem Aus­
fällen der Kondensationsprodd. durch Säuren. Die Kondensation kann bei höheren 
Tempp. u. auch unter Druck erfolgen. Das Ausfällen der Kondensationsprodd. wird 
vorteilhaft in Ggw. von auf den Nd. lösend wirkenden Stoffen, wie Toluol, Butanol, 
CHC13, Ä. u. a., durchgeführt. (Ung. P. 116 032 vom 16/1. 1936, ausg. 16/3. 1937.
D. Prior. 4/11. 1935.) K ö n ig .

Ragnvald Hellerud, Luzern, Schweiz, Hautpflegejnittel. Man befreit 320 (kg) Voll­
milch durch Zentrifugieren vom Butterfett, erwärmt die erhaltenen 288 prakt. fettfreier 
Milch auf 95° u. emulgiert mit einem Gemisch von 3 eines hydrierten pflanzlichen Öles 
(Arachis-) u. 11/2 gereinigtem Wollfett. Nach Emulgieren wird die M. mit einer Bakterien­
art behandelt, die Milchzucker in Milchsäure verwandelt, z. B. Bacillus bulgaricus. 
Sodann wird die M. durch Zerstäubung getrocknet u. mit 70 Kaolin vermengt. Das er­
haltene Pulver kann als solches oder nach Vermischen mit W. verwendet werden. (E. P. 
468 290 vom 2/10. 1935, ausg. 29/7. 1937.) A l t p e t e r .

Dagmar Popovici, Kattowitz, Färben von Haaren, dad. gek., daß man sie mit dem 
Safte der Heidelbeeren (I) oder mit aus I gewonnenen Extrakten behandelt. (Oe. P. 
149 829 vom 14/9. 1935, ausg. 10/6. 1937.) A l t p e t e r .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
J. Dedek, J. Vasatko und Ivancenko, Der Einfluß der Düngemittel auf das Ver­

halten der Rübe während der Fabrikation. Inhaltlich ident, mit C. 1937. ü . 1464. (Publ. 
Inst, belge Améliorât. Betterave 5. 163—85. Mai/Juni 1937.) A. WOLF.

L. Decoux, Untersuchungen über das Einmieten von Rübenblältem, -köpfen und 
-schnitzeln in betonierten Gruben, Erdgruben und Mieten bei Behandlung mit denaturiertem 
Zucker und Chlomatrium. (unter Mitarbeit von J. Vanderwaeren und M. Simon.) Die 
Futtermittel wurden vor u. nach dem Einmieten, das ohne u. mit Zusatz von 5% 
denaturiertem Zucker bzw. l,5°/o Salz vorgenommen wurde, gewogen u. auf Trocken­
substanz, Gesamt-N, Eiweiß u. pH untersucht. Für ein rationelles Einlagern der Neben- 
prodd. der Zuokerfabrikation ist die Silage in betonierten Gruben u. die Vermengung 
mit 5% denaturiertem Zucker zu empfehlen. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 5- 
295—303. Juli/Aug. 1937.) A. W o lf .

J. Dziegielewski, Einfaches Mittel zur Verbesserung der mit Verbrennungsgasen 
der Dampfkessel mit Zusatzfeucrung getrockneten Schnitzel. Zur Trocknung der abgesüßten 
Rübenschnitzel wird vorgeschlagen, die Kesselgase durch die Zusatzfeuerung zu leiten, 
in welcher die Verunreinigungen, wie Ruß usw. verbrannt werden. In die Trocken­
kammern gelangt auf diese Weise das rauchlose Gasgemisch. (Gaz. Cukrownieza 80 (44). 
455—57. 1937.) S c h ö n f e ld .

Karel 2ert, Über die Verwendung von Collactivit in der Zuckerfabrikation. Kurze 
Stellungnahme zu S a n d e r a  (C. 1937- I. 3418). Die günstige Wrkg. des niedrigen 
PH-Wertes, dem jedoch durch die Inversionsgefahr Grenzen gesetzt sind, u. der inten­
siven Schwefelung auf den Entfärbungseffekt ist bei der Beurteilung der holländ. 
Ergebnisse zu berücksichtigen. Sie kommt bekanntlich jeder akt. Kohle zu. (Z. Zucker­
ind. cechoslov. Republ. 61 (18). 375— 76. 2/7. 1937.) A. W o lf .

— , „Speedex“ , die hochwertige Filtergur. Diese kalifornische veredelte F iltergur 
ist eine ausgezeichnete, wenn nicht gar die beste Sorte. „Speedex“  ist von fast aus­
schließlich nadelförmiger Struktur, die zur Bldg. filzartig verschlungener u. dadurch
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in jeder Beziehung sehr vorteilhafter Filterschiohten führt. (Z. Zuckcrind. Sechoslov. 
Republ. 61 (18). 412. 30/7. 1937.) A. W o l f .

K. Sandera und A. Mirßev, Die Affinierbarkeit des Rohzuckers im Laboratorium 
und in der Praxis. (Vgl. C. 1937. II. 681.) In Verfolg der früheren Unterss. (vgl.
C. 1934. II. 1697) ivurde die im Labor, bestimmte Affinierbarkoit nochmals über­
prüft u. mit den Ergebnissen der Fabriksarbeit verglichen. Es wurde eine zufrieden­
stellende Übereinstimmung gefunden, doch auch auf eine Ausnahme aufmerksam 
gemacht. Weiterhin werden die Ergebnisse der Affinierbarkeitsbest. bei Rohzucker­
mustern nach der konduktometr. Meth. in 2 Handelslaborr. angeführt. Die Durch­
schnittswerte waren von zufriedenstellender Übereinstimmung, aber die einzelnen 
Ergebnisse differierten bei Parallelmustern stärker als bei mehrmaligen Analysen in 
ein u. demselben Laboratorium. (Z. Zuckerind, iechoslov. Republ. 61 (18). 405— 11.
30/7. 1937.) A. W o l f .

W . Ch. Pasjuk, Stärkegewinnung aus Kartoffeln und den Rückständen der Kartoffel- 
stärkeerzeugung nach Zerreiben durch Gärung. Die Gärung wurde mit aus Kartoffeln 
isolierten Bakterien durchgeführt: Die Isolierung gelang aus rohen u. gekochten 
Kartoffeln. Die Kartoffeln wurden im 1. Falle 30 Min. mit l% ig. Bromlsg. sterilisiert, 
im 2. Falle im Autoklaven. In die Reagensgläser wurden dann Kartoffelstückchen 
eingetragen u. bei 26 u. 34° stehen gelassen. Umimpfung in 75 ccm Kartoffelsaft (nach 
Erhitzen), 25 ccm W., l,5°/o Glucose, 0,25% Pepton u. 2% Agar. Temp.-Optimum 35°. 
Die freiwerdende Stärke sinkt zu Boden; Stärkeausbeute 94%. Von flüchtigen Säuren 
bilden sich Butter-, Essig- u. Ameisensäure. Auf 100 g Kartoffeln bilden sich 220 bis 
330 ccm 0,1-n. Säure, 3—-4 g Gase u. kleine Mengen A. u. Spuren von Äther. In den 
Kartoffelstärkerückständen wird eine Stärkeausbeute von 90% erzielt. (Microbiol. 
[russ.: Mikrobiologija] 6. 371—84.1937.) S c h ö n f e ld .

M. A. Muratowa, Abscheiden von Stärke aus Kartoffeln mittels einer Bakterie vom 
Typus Bacillus felsineus. Aus Flachshalmon wurde eine Art von Bacillus felsineiis 
isoliert. Die Kolonien bilden runde, weißgraue Punkte, die sich nach einigen Tagen 
gelb bis rotbraun färben u. von schleimiger Konsistenz sind. Gute Gärung in sterilem 
Kartoffelbrei, der durch die Bakterien orange gefärbt wird. Gute Entw. unter Gas- 
bldg. in Milch, auf synthet. Medium mit Galaktose usw. Vergärt Glucose, Lävulose, 
Saccharose, Galaktose, Maltose, Arabinose, Xylose, Raffinose, Dextrin, Stärke. pH nach 
der Gärung 4,1—4,2 im Mittel. Als Gärprodd. entwickeln sich H, u. C02 u. nur Spuren 
von Alkohol. Von flüchtigen Säuren wurden Essigsäure u. Buttersäure (2 :1 ) fest­
gestellt. Zum Unterschied von Bac. felsineus enthalten die Bakterienzellen Glykogen. 
Die Fähigkeit der Vergärung der in Kartoffelknollen enthaltenen Stärke wurde zur 
Gewinnung der Stärke aus geschnittenen u. Kartoffelrückständen der Stärkefabrikation 
verwertet. Die Stärkeausbeute aus Knollen betrug 85—96%, aus den Rückständen 
der Stärkefabrikation 40%. Hierzu wurden geschnittene Kartoffeln mit 5,5% Kultur 
geimpft; nach der Gärung wurden 96,3% der Stärke erhalten, welche sich als eine 
unter den Bakterien liegende Schicht ansammelt. (Microbiol. [russ.: Mikrobiologija] 6. 
361—70. 1937.) S c h ö n f e ld .

A. Brieghel-Mtiller, Die Beziehung zwischen Extinktionskoeffizient und Stammer- 
grad. Stellungnahme zu L a n d t  u . HlRSCHJIÜLLER (C. 1937. II. 1465). Die Ansicht, 
daß der STAMMER-App. völlig veraltet u. ungeeignet ist, trifft bei der monochromat. 
Ausführung mit verstellbarer Lichtquelle nicht zu. (Dtsch. Zuckerind. 62. 605— 06. 
26/6. 1937.) ( A. W o l f .

Maurice D§rib6re, Die Kontrolle des ,,r 11“  in der Praxis. Das Messen des Oxy- 
dation-Red.-Potentials, das bequem durch die Werte des rn-Exponenten ausgedrückt 
wird u. das Verfolgen der verschiedensten ehem. Rk. u. Gärungen ermöglicht, ist sehr 
zugänglich geworden, sei es auf elektrometr. Wege mit unangreifbaren Elektroden, sei 
es auf colorimetr. durch Anwendung von Indicatoron. Prinzip u. Praxis solcher 
Messungen werden auseinandergesetzt. (Bull. Ass. Chimistes 54. 647—52. Juli/Aug. 
1937.) ___________________' A. W o lf .

Holzhydrolyse A .-G ., Heidelberg (Erfinder: Friedrich Koch, Heidelberg, 
Hugo Koch und Helmut Urban, Mannheim), Gewinnung von Pentosen aus stark 
pentosanhaltigen Pflanzenteilen mittels verd. Säuren in der Wärme, dad. gek., daß 
man 1. 12—30%ige Säuren bei etwa 95° innerhalb kurzer Zeit von etwa 15—50 Min. 
einwirken läßt u. die Lsg. vom Aufschlußrückstand trennt. — 2. bei 95° in Diffusions­
batterien auf Buchenholz 30%ige H2S04 in jedem Diffuseur 15— 30 Min. lang oder
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18°/oigc H2S01 30—50 Min. lang einwirken läßt. —  3. bei 95° auf Bagasse 15°/<,ige 
H2S04 einwirken läßt. — 4. bei 95° auf Haferschalen 13%ige HCl einwirken läßt. 
(D. R. P. 647 913 Kl. 89i vom 25/8. 1931, ausg. 19/7. 1937.) M. F. M ü l l e r .

XV . Gärungsindustrie.
G. Grimaud, Über die selbsttätige Arbeitsweise von Destillier- und Rektifizier- 

kolonnen. Bericht über Wrkg. u. Entw. automat. arbeitender Dest.- u. Rektifikations­
anlagen. Kurven. (Bull. Ass. Cliimistes 5 4 . 506— 16. Juni 1937.) SCHINDLER.

A. L. Nugey, Maischefilter. Besprechung der Bauweise u. Vorteile bei der An­
wendung des Maischcfiltcrs. Zahlreiche Abb. u. Skizzen. (Brewery Age 5. Nr. 4. 55 
bis 58. April 1937.) S c h in d le r .

P. Kolbaeh und W . Kleber, Über die Umwandlung der a-Hopfenbittersäure beim 
Würzekochen. Es wurde der Einfl. des Fällungsmittels u. der Humulon-(I)-Konz. auf 
die BleihumuIat-(II)-fällung geprüft. In Ggw. von a-Weichharz (III) (Kochprod.) ist 
die Fällung des I als II unvollständig. Es wurde eine Meth. ausgearbeitet zur quanti­
tativen Best. von I in Ggw. von III. Näheres über die Best.-Apparatur. In dem nach 
dem Kochen von I in Würze vorliegenden Harzgemisch fällt das unveränderte I nach 
Zusatz von Pb-Acetat nur sehr langsam aus; längeres Kochen macht die Best. unsicher. 
Die Kochdauer ist für die Umwandlung des I ausschlaggebend, die Umwandlungs­
geschwindigkeit ist irr Würze größer als in Phosphatpufferlösung. Ferner wurde fest­
gestellt, daß beim Kochen von I in 12%ig. Würze bei pH 5,26— 5,85 der Trub viel mehr 
nicht abgebautes I  enthält als die Würze u. um so mehr, je saurer die Würze ist. Labor.- 
Gärverss. ergaben, daß Bier aus 15, 30, 60 u. 120 Min. mit I gekochten Würzen keine 
unveränderte a-Säuro (IV) mehr enthält. Die nicht umgewandelte IV ist in der Hefe 
u. den Ausscheidung. Das Bier enthält um so mehr Bitterstoffe, je länger die Würze 
mit I gekocht wurde. Großverss. bestätigten dies. Unverändertes I ist an der Bittere 
des Bieres nicht beteiligt. Zahlreiche Tabellen, Kurven u. Abbildungen. (Wschr. 
Brauerei 54. 257—61. 265—70. 273—78. 28/8. 1937.) S c h i n d l e r .

G.-L. Chabot, Dia Kolloidbeständigkeit des Bieres. Aus zahlreichen näher be­
schriebenen u. durch Tabellen belegten Verss. geht hervor, daß es vorteilhaft ist, die 
Maischtempp. von 45—50° bis zur Verzuckerungstemp. von 70° so schnell wie möglich 
zu durchlaufen. Hierdurch wird die Bldg. wenig stabiler Eiweißkörper verhindert. 
Ebenso günstig wirkt eine Teilung der Hopfengabe, d. h. ein Teil wird wie üblich 
gekocht, die Würze nach dem Bruch filtriert u. dann erfolgt die Zugabe des Resthopfens 
nach dem Abkühlen. Die dann nochmals auftretende Bruchbldg. wird durch abermalige 
Filtration beseitigt. Die aus solchen Würzen erzielten Biere waren vollkommen blank 
u. beständig. (Petit J. Brasseur 45. 673—76. 701—05. 725—30.13/8.1937.) S c h in d le r .

J. de Clerck, Die Trübungen durch Kultur- und Fremdhefen. Vf. untersuchte 
die Ursachen von Hefetrübungen, die im wesentlichen durch das Abfüllen in Ggw. 
von Luft hervorgerufen werden. Er befürwortet das neuzeitliche Abfüllen unter COa. 
Die Veränderung des rn-Wertes im Bier durch Luftzutritt bedingt günstige Verhältnisse 
für die Weiterentw. von Kulturhefe u. wilden Hefen. Diagramme. (Petit J. Brasseur 
4 5 . 677— 78. 698— 700. 6 /8 .1 9 3 7 .) S c h i n d l e r .

L. R. Bishop, Die Bedeutung der Proteine im Brauprozeß. Zusammenfassende 
Darst. über das Vorhandensein der Eiweißstoffe u. deren Abbauprodd. in der Gersto, 
im Malz, in der Maische u. Würze. Tabelle, Kurve. (J. Soc. ehem. Ind. [Trans. Com- 
municat. Brit. Chem. Abstr. B] 56. Trans. 244—46. Juli 1937.) S c h in d le r .

J. Zimmermann, Haben Reinhefen einen Einfluß auf dm Farbwert der Weine? 
Verss. ergaben, daß je nach den verwendeten Hefestämmen der Farbwert (die Helligkeit) 
der Weine verschied, ausfällt. (Wein u. Rebe 19. 85—88. Juli 1937. Bad. Wein­
bauinst.) G r o s z f e ld .

M. Komblum, Bemerkungen zur Hopfenharzbestimmung. Vf. bespricht die ein­
zelnen Bestimmungen des W.-Geh., des Pb-Acetats, der Weichharze u. die Extraktion 
mit Hexan nach D e  C l e r c k .  Nähere Angaben über Erfahrungen mit dieser Methode. 
(Annales Zymol. [3] 4. 76— 80. Juni 1937.) ScniNDLER.

P. Vidal, Beitrag zum Studium der Wasser-Äthylalkoholdestillation. Vf. gibt eine 
mit den tatsächlichen Verhältnissen gut übereinstimmende Formel für die Best. der 
Konz, von A. in sd. W.-A.-Gemisch. Kurven, Tabellen. (Bull. Ass. Chimistes 54. 
489— 505. Juni 1937.) S c h in d le r .
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XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Theodor Haltenorth, Mehlschädlinge und ihre Bekämpfung in der Bäckerei. 

(Mehl u. Brot 37. Nr. 31. 3—4. 30/7. 1937.) H a e v e c k e r .
D. J. Tilgner und R. Schillak, Der Handelswert von Tomaten. Die Tomatenernte 

ist nach der Trockensubstanz zu bewerten. Der Trockensubstanzertrag wird gesteigert 
durch K- u. KP-Dünger. Die einzelnen Tomatenteile zeigen größere Unterschiede im 
Geh. an Zucker u. Säuren. Die Samenzellen sind zuckerarm u. säurereioh, die Haut 
hat höchsten Zucker- u. geringsten Säuregehalt. (Roczniki Nauk rolniczych i lesnych
39. 55— 87. 1937.) Sc h ö n f e l d .

Eugenio Grignani, Zusammensetzung von Traubensaftkonzentraten sizilianischer 
Herkunft. Der unmittelbar nach der Gewinnung mit S02 behandelte, im Vakuum 
mit einer Höchsttemp. von 45° auf Vs seines Vol. eingedickte Traubensaft aus weißen 
Trauben von Partinico enthält 65,4% reduzierende Zucker, 0,022% A120 , -f Fe20 3, 
0,024% MgO, 0,080% CaO, 0,235% K20  u. 0,079% Pa05. Er erscheint geeignet zur 
Verwendung als Nähr- u. Stärkungsmittel. (Ann. Chim. applicata 27. 209— 12. April 
1937. Palermo, Univ., Inst. f. pharmazeut. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Harry Barron, Die Herstellung von Kaugummi. Beschreibung der Herst., App., 
Rezepte für Aromazutaten. (Food Manuf. 12. 268—71. Aug. 1937.) GROSZFELD.

S. O. Grebinskij, Die Anhäufung von Gitronensäure in Nicotiana rustica L. 
(Bauerntabak). Bauerntabak ist jetzt in USSR ein wichtiger Rohstoff für die techn. 
Herst. von Citronensäure. Der Citronensäuregeh. der Pflanze schwankt aber mit der 
Varietät u. dem Anbauort. Untersucht wurde der Einfl. des Bingeins u. der 
tiefen Beschneidung auf die Bldg. der Citronensäure. Bei der tiefen Beschneidung 
wird die Pflanze reich an N, durch die Einschnitte (Ringeln) reich an Kohlenhydraten. 
Das Ringeln hatte eine bedeutende Zunahme an Kohlenhydraten u. Abnahme des Geh. 
an Asche, Ca, Gesamt-N, Nicotin u. Citronensäure zur Folge. Tiefes Beschneiden 
steigerte den Geh. an N, Nicotin u. Citronensäure u. verminderte die Kohlenhydrat­
menge. Die von. einer Pflanze nach Beschneiden erhaltene Citronensäureausbeute 
war um 45%. der Nicotingeh. 2-mal größer. Die größte absol. Citroncnsäurezunahme 
in den getrockneten Blättern zeigten die tiefbeschnittenen Pflanzen, nach Ringeln 
war diese Zunahme nicht groß, wegen der Abnahme der Trockensubstanz. (C. R. 
[Doklady] Acad. Sei. URSS [N. S.] 1 4 . 139—42. 1937.) S c h ö n f e ld .

Victor Heiman und L. A. Wilhelm, Beziehung zwischen Dotterindex, Prozent- 
gehalt an festem Eiklar und Albuminindex. Dio drei Kennzahlen zeigen Änderungen 
bei der Lagerung, beruhend auf Verminderung der inneren Eiqualität, an. Der Albumin­
index steht in naher Beziehung zum Gütegrad von Eiern, während der Dotterindex 
u. der Geh. an festem Eiklar, wenn überhaupt, nur geringe Beziehung zueinander 
oder zum Gütegrad bei frischen oder bei Eiern haben, die in gleichem Maße an Güte 
gelitten haben. (J. agric. Res. 54. 551—57. 1/4. 1937. Washington, Agricult. Experim. 
Station.) G r o s z f e l d .

Stang, Lerche und Nieder, Begünstigt die Verabreichung hoher Kraftfuttergaben 
bei Milchtieren die Entstehung des gelben Galtes ? Eingehende Fütterungsverss. zeigten, 
daß dio Entstehung des gelben Galtes beträchtlich durch hohe Eiweißgaben begünstigt 
wird. (Dtsch. tierärztl. Wschr. 45. 337— 46. 22/5. 1937. Berlin.) Grim m e.

R. B. Dawidow, Der Einfluß der Temperatur auf die Löslichkeit von Trockenmilch. 
(Vgl. C. 1 93 7 . II. 153.) Die Löslichkeit von Milchpulver wird durch Erwärmen auf 
60—63° von 92,9 auf 95,3% gesteigert. Der Salzgeh., der zur Auflsg. zugesetzt werden 
muß, vermindert sich wie folgt: Na-Citrat von 2—3 auf 1—2%, Na-Phosphat von 
6— 7 auf 2—3% , Seignettesalz von 7—8 auf 3%. Die Milchviscosität wird durch das 
Erwärmen bis auf diejenige von Frischmilch erniedrigt. (Konserven-, Obst- u. Gemüse- 
ind. [russ.: Konsserwnaja i Plodoowoschtschnaja Promyschlennost] 1937 . Nr. 1. 31—32. 
Jan./Febr.) SCHÖNFELD.

Samuel Gordon Stevenson und Alfred Louis Bacharach, Die physikalischen 
und chemischen Eigenschaften von Caseinfeit. Vff. stellen fest, daß das von ihnen iso­
lierte Caseinfett sich in seinen wesentlichen Eigg. nicht vom  B utterfett unterscheidet. 
(Bioehem ical J. 31 . 721—23. Mai 1937.) B r e d e r e c k .

I. W . Schirokow, Zur Meihodik der Herstellung von kolloidalem Eisenoxyd. 100 g 
FeCl3 werden in 800— 1000 ccm W. gelöst u. in die Lsg. allmählich ca. 720 ccm 10%ig. 
NaOH eingetragen. Die Lsg. wird in Kollodiumsäekchen dialysiert, wobei eine Lsg. 
mit 2— 2,5% Fe(OH)3 erhalten wird. Zur Ausfällung der Proteine aus Nahrungsmitteln
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verwendet man 40—80° warme Extrakte in Ggw. von Elektrolyten (0,5—0,7 g Na2S04, 
MgS04 usw. genügen zur Koagulation von 30 ccm der 2%ig. koll. Fe-Lsg.). Das koll. 
Fe wird in den Extrakt aus der Bürctto gegeben. Die Koagulation ist vollständig, 
wenn nach 15 Min. Stehenlassen ein farbloses u. klares Filtrat erhalten wird. (Labora­
toriumspraxis [russ.: Laboratomaja Praktika] 1 9 3 7 . Nr. 4. 32—35.) SCHÖNFELD.

A. A. Ruchelman und E. I. Guberman, Über die biologische Methode der Be­
stimmung von Schwermetallen in Nahrungsmitteln. Übersicht der Literatur über den 
Nachw. von Pb u. Cu in Nahrungsmitteln. Vorgeschlagen wird die Einführung der 
biol. Methoden. (Ukrain. biochem. J. [ukrain.: Ukrainski biochemitschni Shurnal]
10. 115— 26. 1937.) . Sc h ö n f e l d .

L. F. Romysch und B. S. Gurewitsch, Methodik der Bestimmung von Bleispuren 
in fertigen Speisen. Dio Zerstörung der organ. Substanz erfolgt nach Owe, dio Pb- 
Best. colorimetr. u. nephelometrisch. Die gut vermischte Speise wird getrocknet, 
unter Vermeidung des Anbrennens. Die weitere Zers, erfolgt mittels 25 ccm H2S04. 
Hierbei bleibt das Pb als Anflug am Boden des Kjeldahlkolbens zurück; er wird sorg­
fältig mit W. umgespült. Nach Ausscheiden des Pb wird die Fl. filtriert. Der Nd. wird in 
warmer Na-Acetatlsg. (10 ccm Na-Acetat +  0,25 ccm 30%ig. Essigsäure) gelöst u. 
auf 25 ccm aufgefüllt. 10 ccm werden im Colorimeterzylinder mit 1 ccm 30%ig- Essig­
säure, 2,5 com H2S-W. u. W. zu 100 ccm verdünnt. In den zweiten Zylinder gibt man 
Pb-Nitratlsg. (0,1 mg Pb) +  wie oben. Beste Pb-Konz. zur Colorimetrierung 0,05 
bis 1 mg. Die ncphelometr. Best. erfolgt in Röhrchen von 19,5 X 2,5 cm mit flachem 
Boden u. Marko bei 20 ccm. In das Röhrchen gibt man 5 ccm K 2Cr20 7 (1:100), 
5 Tropfen Eisessig u. 10 ccm Pb-Lsg., Auffüllen zu 20 ccm nach Durchschütteln. 
(Laboratoriumspraxis [russ.: Laboratomaja Praktika] 1 937 . Nr. 4. 29—31.) SchÖNF.

M. M. Rainess und A. I. Krupkin, Bestimmung kleiner Cyanidmengen in Cerealien 
nach dem Begasen. Meth. der colorimetr. Cyanidbest. nach der Berlinerblaubldg. in 
HCN-begasten Produkten. Untersucht wurden Lsgg. mit 0,01—0,05 g HCN/1. Beste 
Ergebnisse hinsichtlich der Berlinerblaubldg. bei NaCN-Konzz. von 2 mg erhält man 
bei folgender Arbeitsweise: Zur Cyanidlsg. gibt man 2 Tropfen l% ig- KOH oder 
NaOH u. 0,5 ccm 0,5°/oig. FeS04-Lösung. Dio Lsg. wird auf 60—80° erwärmt u. 
nach 5 Min. (bei Raumtemp.) 3 Tropfen 0,l% ig. FeCl3-Lsg. u. 5 ccm l% ig. HCl zu­
gefügt. Erwärmen während 1—2 Min., stehen lassen 1—2 Stunden. Die koll. Berliner- 
blaulsg. ist unbeständig u. scheidet in 15—20 Stdn. einen Nd. aus, der aber beim 
Schütteln in hochdispersen Zustand übergeht u. dio Colorimeterablesung nicht ändert.
0,1 mg HCN in 2,5 ccm H20  lassen sich noch gut als Berlinerblau colorimetrieren; 
Zusatz von 5 ccm H20  führt bereits zu einem negativen Ergebnis. Zur genaueren 
Ausgestaltung der colorimetr. Analyse wurde ein Differentialphotocolorimeter kon­
struiert. HCN-Best. in mit HCN begasten Samen: 100 g Roggenkörner wurden 
im Dest.-Kolben mit einer Lsg. von 2 mg NaCN (1,1 mg HCN) behandelt. Nach 
Zusatz von 100 ccm W. wurde in einer Vorlage mit 25 ccm l% ig. Lauge dest.; die 
Vorlage steht mit einem mit Lauge gefüllten U-Bohr in Verbindung. Der Kolben­
inhalt wird vor der Dest. gegen Methylorange mit Wein- oder Citronensäure neutralisiert 
u. noch ein Säureüberschuß von 0,5 g zugegeben; hierauf wird mit Dampf bis auf 
250 ccm Destillat destilliert. Das Destillat wird auf 1—2 ccm eingeengt, was bei Ggw. 
von Lauge nicht zur Zers, des HCN führt. Hierauf wird die Lsg. wie oben zur Berliner­
blaubldg. behandelt u. colorimetriert. Besser ist es, das HCN nicht mit Dampf, sondern 
im Luftstrom abzutreiben. (Problems Nutrit. [russ.: Woprossy Pitanija] 6. Nr. 2.
3—24. 1937.) Sc h ö n f e l d .

I. A. Smorodinzew, W . Ju. Wolfertz, N. N. Krylowa, N. W . Nikolajewa, 
Ju. N. Ljasskowskaja und W . I. Passonina, Untersuchung über die Beziehung zwischen 
den organoleptischen und physikochemischen und chemischen Merkmalen von reifem 
Fleisch. Zur Feststellung des Eintritts der Reife u. des Einfl. der Temp. auf diesen 
Vorgang wurde das Fleisch von 16 Kühen im Alter von 5— 7 Jahren untersucht 
(pn des Fleischextraktes, Leitfähigkeit, Koeff. D. des Extraktes, Konsistenz des 
Fleisches, Fleischsaftmenge usw.). Die Konstanten des bei 1—3° gelagerten Fleisches 
erfahren eine starko Änderung nach 24 Stdn., um sich in den nächsten 5 Tagen wenig 
zu ändern. Die Zartheit des Fleisches nimmt zu in 5— 10 Tagen der Reifung. Nach 
der organolept. Analyse ist eine 3-tägige Reifung bei +  1 bis 3° vorzusehen. Das 
gleiche Ergebnis erhält man nach 12 Stdn. bei 36° u. 12 Stdn. bei +  1 bis 3°. Als 
Merkmale von reifem Fleisch werden vorgeschlagen: pn =  5,6— 5,7; Leitfähigkeit
— 25-10-4 ; Koeff. Milchsäure/Leitfähigkeit =  24; Koeff. Leitfähigkeit/NH3 =  2,0.
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(Ukrain. bioohem. J. [ukrain.: Ukrainski biocliemitechni Shumal] 10. 81— 106. 
1937.) S c h ö n f e ld .

S. S. Drosdow und S. P. Bysstrow, Zu den Methoden der Chloridbestimmung in 
Fleischprodukten. Beste Ergebnisse lieferte folgende Methode: Das Fleisch wird bis 
zum Auf hören der Rauch- u. Geruchsentw. verkohlt, dann mit sd. W. extrahiert; 
im Extrakt wird CI' in bekannter Weise bestimmt. (Ukrain. biochem. J. [ukrain.: 
Ukrainski biochemitschni Shurnal] 10. 107— 14. 1937.) SCHÖNFELD.

A. B. Krajewskaja, Methodik der Bestimmung von B. coli in Milch. Die Schnell- 
meth. beruht darauf, daß sich B. coli auf Galle gut unter Gasbldg. entwickelt, während 
andere Mikroben, z. B. B. aerogenes, sich sehr schwach entwickeln u. kein oder wenig 
Gas bilden. Medium: Reine frische Galle wird durch Watte filtriert, 10Min. sterilisiert, 
filtriert; zum Filtrat gibt man 1%  Pepton - f  1% Lactose, erwärmt im Dampf 10 Min. 
u. setzt l% ig. Gentianaviolettlsg. (8 ccm/1) zu. (Laboratoriumspraxis [russ.: Labo­
ratomaja Praktika] 12. Nr. 6. 12. 1937.) S c h ö n f e ld .

M. W . Wawilow und R. M. Kogan, Gipsmethode zur Fettbestimmung in Milch. 
10 ccm Milch werden mit 20 g frisch gebranntem Gips vermengt Ü. die gebildete feuchte 
M. 1 Stde. im Trockenschrank getrocknet oder einfach an der Luft. Zerreiben u. Extra­
hieren mit Ä. im Soxhlet. (Laboratoriumspraxis [russ.: Laboratomaja Praktika] 12. 
N r. 5. 32— 33. 1937.) S c h ö n f e l d .

Ja. Woiwod, Zur Methodik zur Bestimmung der Haltbarkeit von kondensierter 
gezuckerter Milch. Das Verdicken der in frischem Zustande sirupartigen gezuckerten 
Kondensmilch wird durch Erniedrigung des osmot. Druckes durch Verd. mit W. u. 
Anwendung höherer Tempp. beschleunigt. Für Betriebsverss. wird Kondensmilch mit 
einem Zuckergeh. von 40, 45 u. 55% empfohlen. (Konserven-, Obst- u. Gemüseind. 
[russ.: Konsserwnaja i Plodoowoschtschnaja Promyschlemiost] 1937. Nr. 1. 32—33. 
Jan./Febr.) . SCHÖNFELD.

Guardite Corp., übert. von: Charles I. Merriam, Winnetka, und Russell Wiles, 
Chicago, Ul., V. St. A., Zur Behandlung organischer Stoffe wie Tabak, Lebensmittel, 
getrocknete Früchte mittels Gasen wie Äthylenoxyd, Methylformiat, Methylbromid, die 
gegebenenfalls mit bis zur 9-fachen. Menge C02 vermischt werden können, wird das 
kondensierte Gas bei Unterdrück u. Raumtcmp. verdampft u. die im Gut enthaltene 
Luft durch den Gasstrom entfernt. Dem Gasstrom kann trockner W.-Dampf zugemischt 
werden. Bei wiederholter Behandlung wird der Sauerstoff aus dem Gasstrom in be­
kannter Weise entfernt. Vorr. u. Zeichnung. (A. P. 2 080179 vom 10/7. 1936, ausg. 
11/5. 1937.) M ö l l e r i n g .

Joseph Charles Kernot, East Molesey, England, Behandeln von Fleisch, be­
sonders Fischfleisch. Das Fleisch wird mit oder ohne Knochen oder Haut gekocht. 
Das gekochte Material wird gepreßt u. danach längere Zeit mit W. digeriert, das eine 
flüchtige organ., in W. wenig lösl. Fl. enthält, z. B. Toluol. Hierauf wird das Material 
erneut gepreßt, entwässert u. durch Erhitzen mit einer inerten Fl., z. B. Trichloräthylen, 
die ein azeotrop. Gemisch ergibt, entfettet. Das erste Kochen erfolgt zweckmäßig 
in mit Essig- oder Milchsäure angesäuertem W. (pH =  5— 6). (N. P. 58193 vom 25/9.
1936, ausg. 19/7. 1937.) D r e w s .

Joseph Charles Kernot, East Molesey, England, Behandlung von Fleisch- oder 
Fleischereiabfällen. Die Fleischabfällc werden bei erhöhter Temp. bis 100° einem Druck 
in Ggw. von W. ausgesetzt, das einen die Oberflächenspannung erniedrigenden Stoff 
enthält, wodurch sich die Fette in geschmolzenem oder fl. Zustande von den Eiweiß- 
u. Gewebebestandteilen abscheiden. Zur Herabsetzung der Oberflächenspannung 
werden 0,2—0,3%ig. Na2C03- oder NaOH-Lsgg., A., Phenol, Salze der Phenolsulfon- 
säuren, Bzl.- u. Naphthalinsulfonsäuren verwendet. Die Fleischabfälle werden in 
Säcko oder ähnliche Textilbehälter gefüllt u. zwischen gelochten Platten zusammen- 
gepreßt. Die zur Durchführung des Verf. dienendo Vorr. ist beschrieben. (E. P. 
468 061 vom 27/9. 1935, ausg. 29/7. 1937.) K a r s t .

August Sommermeyer, Berlin-Rudow, Kontinuierliche Verarbeitung von Tier- 
körpem, Schlachthotabfällen u. dgl., wobei das Rohgut stetig einer sich dauernd drehenden 
durchbrochenen Trommel eines Aufschließbehälters zugeführt wird, während die 
bereits zerfallenen Gutteile stetig durch die Durchbrechungen der Trommel heraus­
fallen u. aus dem Aufschließbehälter ausgetragen werden, dad. gek., daß die Wärme­
zufuhr während der ganzen Dauer der kontinuierlichen Verarbeitung auf trockenem 
Wege erfolgt u. der Aufschließdampf aus dem Eigenwasser des Gutes erzeugt wird,
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wobei man dieses zum Zwecke seiner wirksamen Erhitzung aufstaut,. während der 
die festen Rückstände enthaltende Brei stetig einem Durchlauftrockner zugeführt 
wird, in welchem die vollständige Entwässerung der Aufschlußmasse erfolgt, worauf 
das fertige Aufschlußgut aus dem Trockner stetig ausgetragen wird. Das Verf. er­
möglicht dio trockene Verarbeitung tier. Rohgutes zu Futtermitteln in kontinuierlichem 
Betriebe. Dio zur Durchführung des Verf. geeignete Vorr. ist beschrieben. (D. R. P. 
648 327 Kl. 53 g vom 9/1. 1934, ausg. 28/7. 1937.) K a r st .

Institut für Seefischerei, Wesermünde-Geestemünde, und Hans-Heinrich 
Willrath, Berlin, Herstellung von Fleisch- oder Fischmehl durch gleichzeitige Trocknung 
u. Entfettung von stark wasserhaltigen Fisch- oder Fleischabfällen mit einem W.-Geh. 
von etwa 50% u. darüber, bei dem das W. im Dampfstrom eines Fettlösungsm. ab­
getrieben wird, dad. gek., daß die Ausgangsstoffe in einem Bad von sd. mit W. nicht 
mischbaren Lösungsmitteln, wie halogenierte KW-stoffe, aromat. KW-stoffc, höhere 
Äther u. dgl., deren Kp. vorzugsweise zwischen 100 u. 150° liegt, erhitzt u. die ent­
weichenden Lösungsm.-W.-Dämpfe abgeführt werden. Dio Trocknung wird so lange 
durchgeführt, bis die Temp. der Dämpfe plötzlich ansteigt u. sich dem Kp. des reinen 
Lösungsm. nähert. Da sich bei dem Verf. der Rohstoff in dem fl. Lösungsm. befindet, 
wird die Wärme unmittelbar übertragen u. eine dauernde Umwälzung der Abfälle 
während der Behandlung erzielt. (D, R. P. 646 922 Kl. 53g vom 11/4. 1930, ausg. 
24/6. 1937.) Ka r s t .

Wilhelm Ponndorf-Maschinenfabrik G. m. b. H ., Kassel, Gewinnung aller 
Festbestandteile aus zu trocknendem feuchtem Gut, wie Biertreber oder dgl., dad. gek., 
daß das Naßgut zunächst durch kontinuierliches Abpressen von einem großen 
Teil der mitgeführten Fl. befreit u. in lockerer, der Trocknung leicht zugänglicher 
Form in eine ununterbrochen arbeitende Trockenvorr. eingeführt wird, während aus 
dem dabei entstandenen Preßwasser durch kontinuierliches Abseihen die wertvollen 
Bestandteile als dünner Schlamm abgetrennt werden, der in einen Nebenschluß der 
Trockenvorr. eingeleitet wird, in welchem eine ausreichende Menge vorgetrockneten 
Gutes umläuft, dem der Schlamm beigemengt wird, worauf das Gemisch in den Trockner 
zurückgebracht u. dort der Hauptgutmenge beigemischt wird. Sämtliche Wertstoffe 
des Naßgutes werden prakt. restlos in Futtermittel übergeführt unter Gewinnung von 
Klarwasser, welches die Leitungen nicht verschmutzt. Die zur Durchführung des Verf. 
geeignete Vorr. ist beschrieben. (D. R. P. 648 031 Kl. 53 g vom 31/12.1933, ausg. 
20/7. 1937.) K a rst .

Max Hoffmann, Bochum, Konservieren von Grünfutter. Verwendung einer H20 2- 
Lsg., bes. einer 3%ig. Lsg., als Silierungsmittel für safthaltiges Grünfutter, gegebenen­
falls unter gleichzeitigem Zusatz von Zucker u./oder säurebindenden Stoffen, wie 
MgC03 oder Kalksteinmehl. Die Handhabung der H20 2-Lsg. ist für jeden Landwirt 
einfach u. ungefährlich. Ein Mehr an Zusatz kann nicht schaden u. der Transport 
der Lsg. verursacht geringere Kosten als derjenige von Säure. (D. R. P. 648 908 
Kl. 53g vom 18/2. 1934, ausg. 11/8. 1937.) K a r s t .

Die Herstellung von Fleisch- und Wurstkonserven. Hrsg.: Deutsche Fleischer-Zeitung,
unter Mitw. v. Oskar Schräder. Berlin: Deutsche Fleischer-Zeitg. Holzmann. 1937.
(184 S.) 8». M. 6.85.

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

E. Schilling, Öllein und Faserlein. Vf. untersucht Möglichkeiten u. Wege, dio 
sich für die Ölforschung auf dem Gebiete des deutschen Flachses ergeben. Durch 
Gegenüberstellung der Haupteigg. von Öllein u. Faserlein wird gezeigt, daß zwei ganz 
verschied. Flachspflanzen zur Verfügung stehen, u. daß die Aufgabe besteht, Zwischen­
formen zu züchten, wobei eine Höchstleistung an öl u. Faser gleichzeitig erstrebt wird. 
Die Ergebnisse solcher samenreichen Zwischenformen werden mitgeteilt. Einzelheiten 
u. Tabellen im Original. (Fette u. Seifen 44. 275—80. Juli 1937. Sorau, Deutsches 
Forschungsinst. f. Bastfasern.) Ne u .

H. P. Kaufmann und H. Fiedler, Beiträge zur Frage der E rschließung neuer 
deutscher Ölquellen. 1. Traubenkernöl. (Studien auf dem Fettgebiet. 36. Mitt.) (35. vgl.
C. 1937. II. 1912.) Bei einer 14-tägigen Lagerung der Kerne der Weinbeere oder der 
Trester tritt keine Veränderung des Öls ein. Ein mit PAe. extraliiertes, goldgelbes,
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schwach nußartig riechendes Traubenkemöl aus Kernen aus den Trestern weißer Trauben, 
Sorte Riesling, hatte die Kennzahlen, die an erster Stelle folgen, ein techn. gepreßtes 
dunkelgrünes nicht raffiniertes ö l die in Klammern stehenden: Unverseifbares 0,40 
(0,65); SZ. 0,83 (2,01); VZ. 193,0 (195,9); JZ. 137,8 (103,6); RhZ. 76,1 (61,2); OH-Z.
3,4 (12,2); Hexabromidzahl 0 (0). Die OH-Zahl der freien Säuren war nahezu 0. Das 
mit PAe. extrahierte ö l enthielt 11,9% gesätt. Säuren, 16,7% öl- u. 71,4% Linolsäure. 
In dünner Schicht trocknete es in 14 Tagen. (Fette u. Seifen 44. 286—89. Juli 
1937.) B e h r l e .

H. P. Kaufmann, J. Baltes und H. Büter, Untersuchungen über die Polymeri­
sation der Fette. 1. Die Wärmepolymerisation trocknender Fette. (Studien auf dem Fett­
gebiet. 37. Mitt.) (36. vgl. vorst. Ref.) Der Abfall der Kennzahlen von 2 Proben chines. 
Holzöl u. von Oiticicaöl bei einer Polymerisierungstemp. von 180—190° wird in Abhängig­
keit von der Erhitzungsdauer grapli. dargestellt. Beim Kochen dieser öle sinkt die Dien- 
zahl (DZ.) am stärksten, die JZ. zeigt ebenfalls eine erhebliche Verminderung, während 
die RhZ. fast unverändert bleibt. Die Endprodd. der Polymerisation bei 180—190°, 
die gelatinierten öle, zeigen noch erhebliche Dienzahlen. — Beim Leinöl, das auf Tempp. 
von 200—285° erhitzt wurde, ändert sich die niedrige DZ. bei der Kochung nicht 
wesentlich. —  Bei der Kochung von Oiticicaöl bei niedrigen Tempp. (140— 150°) er­
leiden RhZ. u. DZ. einen fast parallel laufenden, geringen Abfall. Nach 30-std. Erhitzen 
war das ö l noch nicht gelatiniert. (Fette u. Seifen 4 4 . 289—92. Juli 1937. Münster, 
Univ.) B e h r l e .

H. Schmalfuß, Zur „ Veredlung“  der Fette. Es wird geprüft, ob u. inwieweit das 
Entschleimen, Entsäuern, „Bleichen“  u. Entdüften der pflanzlichen Fette entbehrt 
werden können. Übertriebene Forderungen an Helligkeit u. Säurefreiheit sind für 
Volksernährung u. Volkswirtschaft schädlich. (Fette u. Seifen 4 4 . 292—96. Juli 1937. 
Hamburg, Univ.) B e h r l e .

J. Davidsohn und A . Davidsohn, Das Bleichen der Öle mit Bleicherden. Be­
schreibung der heute üblichen Methodik zum Bleichen von ölen u. Fetten mit Bleich­
erde (I), I-Kohle, I-H2S04 u . Regeneration der Erden. (Ind. Chemist ehem. Manu- 
facturer 13 . 281—83. Juli 1937.) Neu.

R. Fussteig, Natur — Aktivierung — Regenerierung und Verwendung von Ent­
färbungserden. Sammelbericht. (Nuova Riv. Olii vegetali Saponi 37. 38—40. 53—56. 
73—76. 80. 1/3. 1937.) G rim m e.

Sei-ichi Ueno und Yukimi Hayasi, Einfluß der Raffination mit japanischer saurer 
Erde und der aktivierten japanischen Erde auf die Entwicklung der Ranzidität in den 
raffinierten Ölen und Feltm. Die mit der japan. Erde raffinierten öle zeigen Erdgeruch, 
welcher durch Nachbehandeln mit NaCl- oder Sodalsg. entfernt werden muß. Die Zu­
nahme des Säuregrades war beim Lagern sowohl in den ungebleichten wie gebleichten 
Fetten gering, aber etwas größer in den gebleichten ölen. Beide Erden beschleunigen 
die Ranziditätszunahme beim Lagern der Fette. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Supp].] 
4 0 . 66 B—70 B. Febr. 1937. Osaka, Univ. [Nach engl. Aüsz. ref.]) SCHÖNFELD.

Sei-ichi Ueno und Yukimi Hayasi, Einfluß der Raffination mit aktiver Kohle 
auf die Entwicklung der Ranzidität in den raffinierten Ölen und Fetten. (Vgl. vorst. 
Ref.) Die Aciditätszunahme war beim Lagern der mit Aktivkohle entfärbten Fette 
geringer als bei den mit japan. Erde gebleichten. Auch die Ranziditätszunahme wird 
durch die Behandlung mit Aktivkohle beschleunigt. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.]
4 0 . 70 B—73 B. Febr. 1937. Osaka, Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) Sc h ö n f e l d .

W . D. Hutchins, Eichelöl. Zus. der Früchte (von Quercus Palustris): H20  24,08%, 
Öl 13,40%, NH3 0,78%. ö l: JZ. (W ijs)  99,4, VZ. 192,8, A Z. (A n d re -C o o k ) 6,9, 
wahre A Z. (L e w k o w its c h )  7,0, Unverseifbares ( K e r r - S o r b e r )  1,11% (JZ. 120,9). 
Crismerzahl 68,8, freie Fettsäuren 3,5%, Raffinationsverlust (Lauge von 18° Bi, 
9,6%) 11,2%. Raffiniertes ö l: 35 Gelb, 50 Rot (LOVIBOND), D.252, 0,9158, no40 =
1,4647, VZ. 193,2, A Z. (A n d r e -Co o k ) 3,6, Unverseifbares 0,45% (JZ. 119,1), Fett­
säuretiter 25,9°; RhZ. 73,75 (JZ. 97,20); das ö l enthält Linoleoglyceride 27,92%, 
57,01% Oleoglyceride, 15,07 gesätt. Glyceridc (RhZ.-Meth.), u. 27,06% Linoleo-, 
58,0% Oleo- u. 14,49% gesätt. Glyceride (nach Twitchelltrennung u. JZ.). Das öl 
läßt sich zu einem hochwertigen Prod. raffinieren u. sehr leicht hydrieren. (Oil and 
Soap 1 4 . 148. Juni 1937. Savanna, Georgien.) ‘ SCHÖNFELD.

P. H. Anderson, Gibt es einen brauchbaren Ersatz für Olivenöl? Ein neues, erfolg­
versprechendes synthetisches Öl. Als Ersatz für Olivenöl hat sich Howards Esteröl 
sehr bewährt; vor Olivenöl hat es den Vorteil besseren Verh. beim MACKEY-Test.
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F ü r  das ölen tier. Fasern empfiehlt die I. G . in E. P . 392 027 (C. 1933. I. 4072) 
ein Na-Oleyloxyäthansulfonat (Igepon T.). Wss. Emulsionen von Ölen u. Aminen 
der Fettreihe schützt E. P. 431 073 (I. G . — C. 1936. I. 921). Ionisierte Öle (E. V. 
H a y e s  G r a t z e ) werden z. B . in E. P . 447 575 (C. 1937. I .  4045) beschrieben. Verss. 
zur Verhinderung der Oxydation von ölen. (Text. Colorist 59. 444— 45. Juli 
1937.) F r ie d e m a n n .

K. H. Bauer und G. Umbach, Zur Kenntnis der unverseifbaren Bestandteile der 
Sheabutter. Ca. 8-std. Kochen von Sheabutter mit 2,5-n. alkoli. KOH lieferte 5,5— 6,2% 
Unverseifbares, das in 2 Teilen erhalten wurde, einem aus der alkoh. KOH sich aus­
scheidenden Rückstand (I) u. einem aus der verbliebenen Seifenlsg. nach Verdünnung 
mit W . durch Ausschütteln mit PAe. erhaltenen Anteil (II). — Teil I bestand größten­
teils aus dem wahrscheinlich mit Illipen ident. Karilen (C. 1932. I. 3360) u. sehr ge­
ringen Mengen einer Verb. C40/ / a()04, krystallines, fettig wachsartigos Pulver (aus 
Essigester), F. 43°, deren Mol.-Gew. in Campher nach R a s t  u. kryoskop. in Bzl. be­
stimmt wurde u. die nach der JZ. 2 Doppelbindungen enthält. — Der Rückstand des 
bei 2 mm fraktioniert dest. Teils II schied nach dem Lösen in Bzl. Krystallo ab von 
Karitesterin B, C2l)H410, Nadeln (aus A.),F. 172“, enthält n^ch der JZ. eine Doppelbindung; 
Acetat, C2SH480 2, Krystallo (aus Methylalkohol), F. 212°. Dieses scheint sich erst 
gebildet zu haben durch Erhitzen von Karitesterin A, Nadeln, F. 158°; Acetat, Blättchen 
(aus A.), F. 166— 167°, das aus einer Probe von II vor der Dest. mit Digitonin nach 
WINDAUS als Digitonid ausgefällt wurde. Aus den einzelnen Fraktionen der Vakuum- 
dest. von II ist ein einen Aldehyd enthaltendes Öl, die Ggw. von wohl während der 
Verseifung entstandenem Stearinsäureäthylester, eine bei 1—2 mm Druck bei 161 bis 
162° übergohende gelbe ölige Fl. der ungefähren Zus. C.l2Ilia0 2, die nach der JZ. eine 
Doppelbindung aufweist u. deren Mol.-Gew. kryoskop. in Bzl. bestimmt ist, u. ein 
mikrokrystallines Pulver vom F. 60— 61° zu erwähnen. (Fette u. Seifen 44. 283—86. 
Juli 1937. Leipzig, Univ.) B e h r le .

F. Benz, Walfang und Walölgewinnung. (Fette u. Seifen 44. 280—83. Juli 1937. 
Harburg-Wilhelmsburg.) Neu.
*  F. B. Shorland, Fischöle von Neuseeland. Übersicht mit Literaturzitaten. Eine 
Tabelle gibt die Kennzahlen verschied. Fischöle. Hauptsächlich behandelt werden 
Lebertrane u. ihr Geh. an Vitamin A. (Nature [London] 140. 223— 24. 7/8. 
1937.) B e h r l e .

Iwao Sakuma, Iso Momose und Junnosuke Shomura, Untersuchungen über 
das Bleichen von Japantalg. IX . (VIII. vgl. C. 1937.1.4308.) Bleichverss. (am Sonnen­
licht) an rohem, mit 95%ig. A. mehrmals extrahiertem u. von mit Car boraffin ent­
färbtem u. dem A.-Extrakt des Rohfettes vermischtem Japantalg. Die Lichtbleiche 
des Fettes wird nach Entfernen der äthylalkohollösl. Farbstoffe sehr erleichtert. Die 
Ergebnisse der Messung des Bleichgrades im App. von HlLGER, im Farbenphotometer 
nach H e s s -I v e s  u. im Spektrophotometer KÖNIG-MARTENS waren ziemlich gleich. 
(J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 40. 48 B—50 B. Febr. 1937. Tainan, Formosa. [Nach 
engl. Ausz. ref.]_) SCHÖNFELD.

Arthur Guillaudeu, ßlyceringewinnung, Aufarbeitung und Raffination. Zus. u. 
Reinheit roher u. raffinierter Glycerine (I) sind abhängig von der Zus. der Ausgangs­
materialien, den Verff., durch die das I  gewonnen wurde, u. von den angewendeten 
Raffinationsverfahren. Beschreibung der Zus. einiger typ. Glyceride, der Unterlaugen 
u. Methoden zur Reinigung u. Konz, von I sowie des Einfl. von Verunreinigungen auf 
die Analyse. (Ind. Engng. Chem. 29. 729 — 33. Juli 1937. Chicago, 111., Swift &
Comp.) Neu.

E. A . C. Bartstra, Ref raktometrische Fettbestimmung in ölhaltigen Rohstoffen (Semen 
Soyae, Fructus Helianthi, Semen Sesami, Seinen Lini). Bericht über Verss. mit Amyl- 
acetat, Isobutylbutyrat, sowie CgH^Br als Fettlösungsmitteln. Zum Vermahlen der 
Ölsaaten eignete sieh bes. die Titöhascheibenmühle von S l’RÖHLEIN, bei dem ölreichen 
Sesamsamen unter Zusatz von Sägemehl oder Sojamehl zur Aufnahme des beim Ver­
mahlen austretenden Öles. Am genauesten ist das Verf. mit Cl-Naphthalein, dann 
folgen C6H3Br, Amylacetat u. Isobutylbutyrat. Die Ergebnisse sind bei Sonnenblumen- 
u. Sesamsamen etwas ungünstiger infolge trägerer Ölaufnahme, die mit Amylacetat 
zudem durch geringe Verdampfungsverluste. Für techn. Zwecke ist die Meth. von ge­
nügender Genauigkeit u. mit großer Zeitersparnis verbunden. (Pharmae. Weekbl. 74. 
978—88. 7/8. 1937. Groningen, Univ.) G r o s z f e l d .
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Standard Brands Inc., New York, V. St. A., Extraktion von Ölsaaten, bes. Soja­
bohnen. Dem gereinigten Saatgut wird ein Lösungsm., wie z. B. Äthyllactat, Aceton, 
PAe. zugesetzt u. zur Erhaltung der Enzyme bei nicht mehr als 70°, vorzugsweise 50° 
z. B. auf einer Filterpresse einem Drück von etwa 10 000 lb/Quadratzoll ausgesetzt. 
Ein Teil des gelösten Öls kann zuvor durch Filtration oder Zentrifugieren entfernt 
werden. Der Rückstand wird bei unter 50° getrocknet u. gemahlen. Das Lösungsm. 
wird aus dem Öl in einem Dest.-App. wiedergewonnen. (E. P. 466 882 vom 31/10.
1935, ausg. 8/7. 1937. A. Prior. 31/10. 1934.) Mö l l e r in g .

Eugène Kellens, Belgien, Reinigen und Entfärben von Fetten, Ölen und Fettsäuren, 
dad. gek., daß man ihnen in der Nähe des F. geringe Mengen (1—5%o) fein zerteilter 
Metalloxyde oder -salze zusetzt u. bis zur Bldg. einer die Farbstoffe u. Verunreinigungen 
enthaltenden Komplexverb., die an einer Farbveränderung der Suspension erkenntlich 
wird, behandelt. Dann setzt man bei gleicher Temp. geringe Mengen Säuren, wie 
Il2SOj, HN03 (bis 2% 0) zu, erwärmt auf 90° u. trennt von dem Niedersehlag. Eine 
Nachblcichung mit akt. Erden, Kohle usw. kann erfolgen. — 1000 g Palmöl werden 
im geschmolzenen Zustand mit 2 g MgO versetzt u. nach einiger Zeit unter Zusatz 
von 2 g H,SO.| auf 90° erwärmt. Die Nachbleichung erfolgt mit 30—40 g vorgebrauchter 
u. mit 20 g frischer Bleicherde. (F. P. 815 762 vom 31/12. 1936, ausg. 22/7. 1937.
D. Prior. 2/1. 1936.) MÖLLERING.

H. Hoîman geb. Binder, Paris, Reinigen und Enthärten von Ölen, gek. durch die 
Verwendung eines in bekannter Weise hergestellten Silicatgels. (Belg. P. 415 797 vom 
29/5. 1936, Auszug veröff. 12/10. 1936.) M ö lle r in g .

Crosse & Blackwell Ltd., William Clayton, Sydney Back, James Frederick 
Morse und Robert Jan Johnson, London, England, Behandlung von Olivenöl. Stearin­
ausscheidungen werden über mehrere Monate durch den Zusatz von 0,5% oxydierter u. 
polymerisierter Kakaobutter folgender Kennzahlen: Mol.-Gew. 1350, JZ. 20, freie Fett­
säuren 1,1%, oxyd. Fettsäuren 14% u- AZ. 56 vermieden. Dunkler gefärbte, vollständig 
polymerisierte u. oxydierte Kakaobutter genügt in der Menge von 0,1%. (E. P. 
469113 vom 18/1. 1936, ausg. 19/8. 1937.) M ö l l e r i n g .

Louis Blumer, Zwickau, Herstellung von Ricinusölumwandlungsprodukten durch 
Erhitzen von Ricinusöl (I) mit mchrbas. Carbonsäuren, dad. gek., daß die Tempp. 
oberhalb etwa 250° gehalten werden u. die Menge an mehrbas. Carbonsäure eine obere 
Grenze nicht überschreitet, oberhalb welcher schon vor beendeter Wasserabspaltung 
eine Gelatinierung erfolgen würde. Nach Anspruch 2 sollen weniger als ungefähr 10% 
an mehrbas. Carbonsäure verwendet werden. — 600 (Teile) I u. 30 PhtJialsäureanhydrid 
werden in C02-Atmosphäre so lange bei etwa 250° erhitzt, bis keine W.-Abspaltung 
mehr erfolgt. Es wird ein hellfarbiges trocknendes öl erhalten. Die Prodd. können als 
Bindemittel für Weißemaillen verwendet werden. (D. R. P. 647179 Kl. 12o vom 
15/7. 1932, ausg. 29/6. 1937.) S c h w e c h te n .

General Coating Co., übert. von: Julian P. Ward, Cleveland, O., V. St. A., 
Polymerisation von Tung- bzw. Holzöl, gek. durch Abwesenheit von Sauerstoff, schnelle 
Erhitzung unter Druck u. Abführung der flüchtigen Anteile sowie rasche Abkühlung 
des polymeren Öles. Geringe Mengen Siccativ wie z. B. nicht mehr als 0,1% Co-Oleat 
können zugesetzt werden. Vorr. zur kontinuierlichen Gestaltung des Verf. u. Zeich­
nungen. (A. P. 2 090 586 vom 2/7. 1934, ausg. 17/8. 1937.) M ö lle r in g .

New England Mica Co., Waltham, übert. von: Willis A . Boughton, Cambridge, 
und William R. Mansfield, Boston, Mass., V. St. A., Wachsartige Produkte. Mehr­
wertige Alkohole (Glycerin, Glykol) oder ihre Mischungen werden mit Borsäure auf 
Tempp. zwischen 100 u. 140° erhitzt. (A. P. 2 084261 vom 28/9. 1934, ausg. 15/6. 
1937.) S c h w e c h t e n .

Posniak, Frankreich, Seifenpulver von mehr als 85% Reinseife. Die Fette,
z. B. 75 kg Schweineschmalz u. 25 kg Cocosöl, werden bei 50— 80° mit konz. Lauge, 
z. B. 15,15 kg NaOH in 7,5 1 W., in einer Mischmaschine etwa 40 Min. behandelt. Durch 
dio Mischmaschine u. die exotherm entwickelte Wärme wird die Seife in Pulverform 
übergeführt. (F. P. 815478 vom 27/3. 1936, ausg. 12/7. 1937.) M ö lle r in g .

Erich Thomae, Tübingen, Seife, seifenartige Produkte u. dgl., dad. gek., daß 
Lipoide oder durch Fraktionierung aus ihnen gewonnene Stoffe in Form vonAdsorptions- 
verbb. an organ. oder anorgan. Trägerstoffe zugesetzt werden. — 25 g Herzlipoid werden 
mit 70 ccm W. verrieben u. mit 75 g Aluminiumhydroxyd versetzt, dann abgeschleudert, 
der Nd. getrocknet u. Seifen zugesetzt. — 25 g Pflanzenlecithin in 100 ccm Ä. gelöst, 
werden 75 g A120 3 zugesetzt, dann getrocknet u. Seifen zugesetzt. — Ferner wird ge-
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nannt Hefephosphatid. (Oe. P. 149 997 vom 23/9. 1935, ausg. 25/6. 1937. D. Priorr. 
26/9. 1934 u. 4/7. 1935.) M ö l l e r i n g .

Erich Thomae, Tübingen, Schaumgebendes Produkt, bestehend aus Seife oder 
seifenartigen Stoffen, z. B. höhermol. organ. Sulfonaten oder Salzen von Eiweißspalt- 
prodd., u. die Sehaumbldg. begünstigenden Lipoiden, wobei die Lipoide in Form von 
Adsorptionsverbb. an Trägerstoffe, wie A120 3 (I), Bolus, Kieselgur, CaC03, Ca-Phosphat, 
Kohle u. dgl. zur Anwendung gelangen. — 25 g Pflanzenlecithin werden in 100 ccm 
Ä. gelöst. Zu dieser Lsg. fügt man 75 g I u. rührt die M., bis der Ä. verdampft ist. 
Nach völligem Trocken wird durch ein Haarsieb gesiebt u. die erhaltene Substanz 
mit Seife weiterverarbeitet. (Schwz. P. 188 892 vom 24/9. 1935, ausg. 1/7. 1937.
D. Priorr. 26/9., 4/10. 1934 u. 4/7. 1935.) S c h w e c h t e n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Waschmittel, bestehend aus 
Mischungen aus Polyglykol- oder Polyglycerinäthern aromat. oder hydroaromat. Oxy- 
verbb., die im Kern durch mindestens einen aliphat., aliphat.-aromat. oder cyclo- 
aliphat. Rest mit wenigstens 5 C-Atomen substituiert sind, u. aromat., hydroaromat. 
u. aliphat. wasserlösl., ionogene Gruppen besitzenden Verbindungen. (Belg. P. 418 547 
vom 23/11. 1936, Ausz. veröff. 30/4. 1937. D. Prior. 23/11. 1935.) SCHWECHTEN.

Hall Laboratories, Pittsburgh, übert. von: Ralph E. Hall, Mount Lcbanon, Pa., 
V. St. A., Waschverfahren. Alkal. Einweich-, Wasch- u. Spülflotten, die neben Alkali- 
hexametaphosphat noch Fe-, Al- oder Cu-Verbb. als Verunreinigungen enthalten, 
werden zwecks Vermeidung von Metallndd. wasserlösl. Salze der Wein-, Oxal- oder 
Citronensäurezugesetzt. (A. P. 2 086 867 vom 19/6.1936, ausg. 13/7. 1937.) S c h w e c u t .

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

Hans Hougardy, Die Bedeutung des säurebeständigen Stahles in der Textil­
veredelungsindustrie. Die Verwendung rost- u. säurebeständigen Stahls für Wasch-, 
Bleich- u. Färbebäder u. ihre Vorteile sind geschildert. Abbildungen. (Mh. Seide 
Kunstseide 42. 207—10. Juni 1937. Krefeld.) SÜ v e r n .

C. L. Moore, Kautschukausrüstung in der Kunstseideherstellung. (Vgl. C. 1937-
II. 692.) Das bei der Dexonite Super Ebonit-Pumpe verwendete Material ist bei 
Tempp. von 95° verwendbar, es widersteht den gebräuchlichen angreifenden FH., 
nicht aber konz. Säuren. Bei den Nerflex-Gerätschaften ist Ebonit durch einen Canvas- 
kem verstärkt. (Silk and Rayon 11. 530— 32. Juni 1937.) SÜVERN.

C. H. S. Tupholme, Wasserbehandlung für textile Arbeitsverfahren. (Text. Colorist 
59. 455—57. Juli 1937.) F r i e d e m a n n .

— , Die Reaktion der Bleichflotten. Vorschläge für die günstigste Wrkg. der Bleich­
bäder sind besprochen. (Spinner u. Weber 55 . Nr. 33. 9. 13/8. 1937.) SÜVERN.

— , Johannisbrotkemmeld zur Streckung der Stärkevorräte. Johannisbrotkernmehl 
kami in der Schlichtere!, der Appretur u. der Druckerei vorteilhaft verwendet werden. 
Anleitung zur Herst. eines klaren knotenfreien Kleisters. (Spinner u. Weber 55. Nr. 33. 
8—9. 13/8. 1937.) SÜv e r n .

Kurt Götze, Neuzeitliches Schmälzen in der Spinnerei. Die Gleitfähigkeit von 
Zellwolle nimmt mit steigender relativer Luftfeuchtigkeit ab. Angaben über die Ver­
wendung der Duronschmälze, der Kuspifane u. von Praelanol. (Mschr. Textil-Ind. 52. 
Fachh. II. 61—63. Juli 1937.) SÜVERN.

Karl Walter, Plextol in der Textilindustrie. Plextole sind Polymerisationsprodd. 
der Acrylsäure u. Methacrylsäure oder ihrer Verbb., vorzugsweise ihrer Ester. Sie 
werden zum Appretieren, als Kaschicrmittel an Stelle von Revertex u. von Gummi 
verwendet. Vorschriften für verschied. Anwendungsweisen. (Melhand Textilber. 18. 
652—55. Aug. 1937.) SÜv e r n .

W . Haußner, Versuche mit Tylose. Tylose TW 25 eignet sich zur Appretur von 
baumwollenen, wollenen u. zellwohhaltigen Geweben, sowie für die K ettsch lich terei, 
neigt nicht zum Schimmeln u. Sauerwerden u. ist beim Entschlichten mit einfachen 
Waschmitteln entfernbar. Tylose 4 S soll einen der Mercerisation ähnlichen Glanz 
auf Geweben erzeugen, während andere Marken nicht staubende, reiß- u. tragfeste, 
waschfeste Appreturen geben. (Klepzigs Text.-Z. 40. 242. 21/4. 1937.) F R IE D E M A N N .

— , Waschbeständige Wasserdichtimprägnierungen. Nur gefälltes, nicht ge­
schmolzenes Al-Palmitat u. -Stearat können zum Wasserdichtmachen v o n  Textilien 
verwendet werden. Angaben über das Arbeiten mit diesen Salzen. Sie vertragen
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sich gut mit neuzeitlichen Appreturmitteln, gute Ergebnisse wurden mit Methyl- 
cellulose u. Al-Palmitat erzielt. Der Umstand, daß die fettsauren Al-Verbb. das Ab- 
setzen fester Stoffe in Dispersionen erschweren oder ganz verhindern, u. daß sie sich 
nicht nur auf der Faserobcrfläche ablagem, sondern wie viele Farbstoffe in die Faser 
selbst eindringen, macht es möglich, daß diese Salze auch im Färbebad selbst zu ge­
brauchen sind. (Mh. Seide Kunstseide 42. 210— 13. Juni 1937.) SÜVERN.

D. H. Powers, Synthetische Harze und ihre Anwendung für die Textilveredelung. 
Vf. erörtert die verschied. Typen von Kunstharzen, ihre Eigg. u. Anwendung für die 
Textilveredelung (Aufbringung der Harze auf die Faser; Erzielung von Gewichts­
zunahme, Verbesserung von Festigkeit, Glanz u. W.-Beständigkeit durch Umhüllen 
der Faser mit einem Harzfilm. Einbringen des Harzes in die Faser nach den Verff. 
von T o o t a l  B r o a d h u h s t  L e e  Co ., Manchester). Schwierigkeiten bei der Harz- 
bchandlung von Geweben. (Amer. Dyestuff Reporter 2 6 . 397— 4 0 1 .1 2 /7 .1 9 3 7 .)  F r i e d e .

A. Patterson, Textilchemische Anwendungen von Zucker. Übersicht an Hand 
der einschlägigen Patente. Olucose in Küpen für Indigo usw. u. in Viscosespinnbädem. 
Färben von Acetatseide ohne Verseifen unter Zugabe von Zuckern; Sorbit u. Erythrit 
als Walkhilfsmittel (I. G.); Zucker beim Entglänzen von Kunstseide u. als Zusatz, 
bzw. Schutzkoll., in Farbstofflösungen. Netzmittel u. Färbereihilfsmittel auf Basis 
von Zucker. (Text. Colorist 59. 462—63. Juli 1937.) F r i e d e m a n n .

Walter M. Scott und Gustavus J. Esselen, Chemische Behandlung der Baum­
wolle. Allg. über ehem. Veredelungen von Baumwollwaren. (Ind. Engng. Chem., 
News Edit. 15. 297. 10/7. 1937.) F r i e d e m a n n .

L. W . Gurjanow und N. G. Klemin, Das Bleichen von Baumwollgeweben mit einer 
Natriumhypochloritlösmig in Gegenwart von Natriumbicarbonat nach dem Verfahren 
von W. I. Minajew. Es wird die Möglichkeit bewiesen, das Bleichen mit NaOCl +  
NaHC03 nach M i n a j e w  auf allen in Betracht kommenden Vorr. durchzuführcn, bei 
einer Zeitdauer bis zu 1 Stde. statt sonst 12 Stunden. (Baumwoll-Ind. [russ.: Chlop- 
tschatobumashnaja Promyschlennöst] 5. Nr. 5. 21—23. 1937.) S c h ö n f e l d .

Renee Lemoine, Der Flachs. Geschichte. Spinnen, Wäsche, Bleiche, Färberei, 
Appretur, Weberei, Färberei mit Indanthrenfarben, Indigosolen, Indigo u. Hydronblau. 
Blaufärbung nach dem Prestolverf. mit Prestol V; die alte Waidfärberei. Der Block­
druck mit Naturfarben, Alizarin- u. a. Beizenfarbstoffen u. lichtechten direkten Farb­
stoffen. Hand- u. Maschinendruck. Schlichte u. Appretur von Leinengeweben. (Rev. 
Chim. ind. Monit. sei. Quesneville 45. 184— 93. 211—19. 239—47. 271—80. 298—302.
1936.) F r i e d e m a n n .

E. Scllinidt, Die Behandlung des Flachses. Dio Flachsröste, das Brechen, Schwingen
u. Hecheln des Flachses. Natürliche u. W.-Röste; Verbesserung der Röste durch Ver­
wendung von bestimmten Bakterienkulturen. Chem. Röste u. die darauf bzgl. Patente. 
Neues belg. Verf., bei dem zunächst in einer sauren Lsg. das Stroh ohne Schädigung 
der Faser zerfasert wird, worauf die Pektinstoffe in einem alkal., Phosphate u. redu­
zierend wirkende Sn-Salze enthaltenden Bade gelöst werden. Diese Meth. erscheint 
in Kombination mit der maschinellen Schwingung der grünen Pflanze sehr aussichts­
reich. (Teintex 2. 398—401. 5/7. 1937.) . F r i e d e m a n n .

A. P. Rakow und S. I. Ssamssonowa, Veränderungen der Kotoninfasem beim 
Spinnprozeß. Über die Änderung der Kotoninfasem bei ihrer Verspinnung mit 70% 
Baumwolle. Während des gesamten Prozesses findet Spaltung u. Reißen der Fasern 
statt. (Leichtind. [russ.: Legkaja Promyschlennost] 16. Nr. 3. 128— 43. März
1937.) S c h ö n f e l d .

— , Verfahren zum Entfärben von Naturwollen. Gute Erfolge wurden mit der
Kombination H20 2: Blankit I erzielt. Sie erfordert aber noch zu lange Behandlungs­
zeiten, die qualitätsvermindemd wirken. Günstig wirkt die Anwesenheit gewisser 
Metallsalze, die die Bleichwrkg. aktivieren, z. B. eine Beize mit FeS04, vor dem Bleichen 
auf die Faser gebracht. Arbeitsvorschrift. (Dtsch. Wollen-Gewerbe 69. 508. 21/4. 
1937.) SÜVERN.

Justin-Mueller, Die Einwirkung von Hypochloriten, Natriumbisulfit, Wasserstoff­
superoxyd und Ätznatron auf Wolle. Im wesentlichen inhaltsgleich mit der C. 1937.
I. 3428 referierten Arbeit. (Teintex 2. 394—98. 5/7. 1937.) F r i e d e m a n n .

J. Schofield und J. C. Schofield, Über das Nichteinlaufen von Wollwaren. Über­
sicht über die Chlorierungsverfahren. Das S02Cl2-Verf. nach H a l l  bietet Vorteile 
in der App., im leichten u. sicheren Arbeiten, der Rückgewinnung des Reagenses usw. 
(Melliand Textilber. 18. 589—92. Aug. 1937. Kirkburton/Huddersfield, Engl.) SÜ.
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— , Über ein neues Verfahren zum Ünschrumpfbarmachen von Wolle. Das Verf. 
besteht darin, daß man die Wolle mit einer Lsg. von S02C12 in Schwerbenzin, wie es 
bei der Trockenreinigung verwendet wird, etwa 1 Stde. behandelt. Man benötigt im 
allg. Bäder von 2 Vol.-%. Dio von der Lsg. befreite Wolle wird in W. gewaschen, dem 
Na2C03 oder NH4OH zugesetzt ist, um die durch Hydrolyse entstandene H2S04 u. 
HCl zu neutralisieren. Die gebrauchte Lsg. kann nach Zugabe von frischem S02C12 
w'ieder verwendet werden, man kann sie ohne Schwierigkeiten mehrere Monate hinter­
einander benutzen. Eine oxydierende Wrkg. auf die Wollfaser findet nicht statt, die 
Faser wird bei gleichem Schrumpfungsgrad erheblich weniger geschädigt als bei dem 
üblichen Chloren. Die Alkalilöslichkeit der chlorierten Wolle ist wesentlich höher als 
dio der mit S02C12 behandelten, das S02C!2 ist auf viele Dircktbaumwollfarbstoffe 
ohne merkliche Einwirkung. (Dtsch. Färber-Ztg. 73. 353. 25/7. 1937.) SÜVERN.

Thomas Lonsdale, Die innere Porenstruktur in Seide. Arbeiten von D e n h a m  
u. DlCKINSON (C. 1933. I. 2018) über die W.-Aufnalime u. das Quellen von Seide in 
feuchter Luft machen das Vorhandensein sehr feiner Poren in Seide, Arbeiten von 
S p e a k m a n  (C. 1933. II. 955) über das Strecken von Wolle in Luft verschied. Feuchtig­
keit u. in Alkoholen von steigendem Mol.-Gew. das gleiche auch in Wolle wahrscheinlich. 
(Silk J. Rayon Wld. 14. Nr. 158. 20. 20/7. 1937.) SÜVERN.

Ryugo Inouye und Akiyoshi Matsuura, Über die chemische Zusammensetzung 
der Kokonseide von Eriogyma pyretorum und Theophila mandarina. I. Anorganische Zu­
sammensetzung und Verteilung von verschiedenen Formen von Stickstoff. Tabellar. Zu­
sammenstellung von Analysenbefunden. (Bull Sericult. Silk-Ind. 9. 180—83. März 1937. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) SÜVERN.

G. von Holten, Holz als Austauschstoff in der Papier- und Zellstoffindustrie. Vor­
züge des Holzes als Baustoff für Säuretürme, Bütten für Laugen u. Ablaugen u. für 
W.-Zuleitungsrohre. Imprägnierung des Holzes mit Teeröl oder mit Salzen, bes. den 
„Wolmansalzcn“ . Holz für Gilgsilos zur Speicherung von frisch geschliffenem Holz­
stoff. (Papierfabrikant 35. Techn. Teil. 289—93. 16/7. 1937.) F r i e d e m a n n .

Edgar Mörath, Deutsches Holz als Baustoff in der Zellstoff- und Papierindustrie. 
Holz als Baustoff. Holzkonservierungsmittel, wie Teeröl u. Xylamon. Die als Ersatz 
für HgCI2 dienenden Prodd. Baselit UA, Thanalit U u. Trioxan A. Wärmeisolierende, 
mit Kunstharzbindemitteln hergestellte Faserplatten. Bei gewöhnlicher Temp. unter 
Zusatz von Kalthärtern verwendbare Kauritleime. (Wbl. Papierfabrikat. Sond.-Nr. 
1937. 42—44.) F r i e d e m a n n .

K. Meitzer, Über die Bleiche von Holzsddiff unter besonderer Berücksichtigung 
eines neuen Verfahrens. Allg. über Holzschliffbleiche. Bleichen mit Na-Bisulfit, vor 
allem Dickstoffbleiche. Vorzüge der Hydrosulfite als Bleichmittel. Verf. nach D a n - 
n i n g e r  gemäß D. R. P. 638 711 (C. 1937. I. 5102), bei dem Zn-Hydrosulfit in Ggw. 
des Bleiehgutes aus Zn-Staub u. S02 erzeugt wird. Vorteilhaft wird z. B. der Zink­
staub dem Holzschliff im Holländer zugegebon u. nach einigen Umgängen w'ss. S02- 
Lsg. zugeführt. (Papierfabrikant 35. Techn. Teil. 297—301. 27/7. 1937.) F r i e d e .

M. Déribéré, Papierfarbstoffe-, die Viktoriablaus. (Vgl. C. 1937. II- 1479.) Die 
Viktoriablaus, die zur Klasse der Triplienylmethanfarbstoffe gehören, eignen sich lür 
geleimtes u. ungeleimtes Papier. Sie sind bei mäßiger Lichtechtheit echt gegen W., 
Säuren u. Laugen u. geben wenig gefärbte Abwässer. (Papeterie 59. 661—62. 25/7. 
1937.) F r i e d e m a n n .

L. Jay Smith, Emulgierte Lacke und ihre Anwendung für Papier. (Vgl. hierzu
C. 1937. II. 1717.) Lackemulsionen lassen sich mit der Spritzpistole in dickeren Schichten 
auftragen als n. u. sind auch für weiche oder poröse Stoffe, wie Löschpapier, brauchbar. 
(Paper Ind. 19. 455. Paper Trade J. 104. Nr. 25. 22. 1937.) F r i e d e m a n n .

Fritz Ohl, Lederhaltige Pappenerzeugnisse. Allg. über Wesen, Herst. u. Eigg. 
.lederhaltiger Pappen. (Wbl. Papierfabrikat. 6 8 . 595—97. 7/8. 1937.) F r i e d e m a n n .

W . W . Gail oway, Strohpapier und Strohpappe. Übersicht über das gesamte 
Gebiet. (Paper Ind. 19. 415—21. Juli 1937.) FRIEDEMANN.

Willi Schacht, Halb-, Ganz- und Edelstrohzellstoffc, sowie Papier, Kartons, Pappen 
und Faserplatten daraus. Allg. über industrielle Strohverwertung. Bes. Eignung der 
rohrartigen Stroharten, wie Zuckerrübensamenstroh, Rapsstroh, Mohnstroh u. Futter­
rübensamenstroh. Strohaufbereitung, neue App. für die Herst. von Halb-, Ganz- u. 
Edelzellstoffe aus Stroh. Reine Strohpapiere mit Reißlängen von z. B. 8280 m. Fort­
schritte im Aufschluß des Strohs (Arbeiten von H i l p e r t , U n g e r e r , S e i d e n s c h n u R, 
R in m a n , P o m il io  u. a.), Waschcn, Zerfasern, Kollern u. Trocknen der Strohstoffe.
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Laugenbereitung u. Regenerierung der Ablaugen. (Wbl. Papierfabrikat. Sond.-Nr. 
1937. 35—42.) F r i e d e m a n n .

A. Zennström, Die Sulfatzdlsloffherstdlmig. Kurze Schilderung der gesamten 
Herst.: Vorbereitung des Holzes, Kochprozeß, Waschen in Diffuseuren, Stoffauf­
bereitung, Wiedergewinnung der Lauge u. Kaustizierung der regenerierten Lauge 
zu Frischlauge. (Papierfabrikant 35. Techn. Teil. 303— 04. 27/7. 1937.) F r i e d e .

Frank H. Conrad und W . L. Beuschlein, Löslichkeit von Schwefeldioxyd in 
Calciumbisulfitlösv,ngen. Die Löslichkeit von S02 in Ca-Bisulfitlsgg. wird für Tempp. 
von 5, 15, 25, 35, 50 u. 60° matliemat., kurvenmäßig u. experimentell festgelegt. 
(Paper Trade J. 105. Nr. 4. 37—40. 22/7. 1937.) F r i e d e m a n n .

Walter L. Savell, Entwurf einer Anlage zum Bleichen von Sulfitstoff. (Paper 
Trade J. 105. Nr. 1. 113— 18. 1/7. 1937. — C. 1937. II. 2096.) F r i e d e m a n n .

R. J. Venn, Konzentrieren und Filtrieren in der Zellstoff- und Papierindustrie. 
(Paper-Maker Brit. Paper Trade J. 93. Internat.-Nr. 50— 60. 82. 94. Techn. Suppl. 
122—28. 2/8. 1937. — C. 1937.1. 5078.) F r i e d e m a n n .

— , Acetafaser in der Strcichgamspinnerei. Beimischen von Acctafaser zu Wolle 
erhöht die Trockenfestigkeiten der Gewebe, die Dehnung ist bei Tuchen mit 25% Aceta­
faser ungefähr dieselbe wie die der reinwollenen Stoffe. Die Gewebe sind in nassem 
Zustande als gleichwertig mit reiner Wolle anzusehen. Auch in der W.-Aufnahme be­
steht ein Unterschied zwischen Stoffen mit 15% Acetafaser u. reiner Wolle nicht. In
der W.-Durchlässigkeit sind die Mischgewebe dem reinwollenen Stoff überlegen.
(Meliiand Textilber. 18. 574— 75. Aug. 1937.) SÜv e r n .

H. O. Koecke, Kunstseide und, Zellwolle, ihre Bedeutung für die deutsche Textil- 
und Bekleidungswirtschaft. Angaben über neue Verwendungsgebiete der Kunstseide u. 
der Zellwolle in der Baumwoll- u. Wollindustrie. (Kunstseide u. Zellwolle 19. 281—86. 
Aug. 1937. Elberfeld.) SÜv e r n .

Konrad Centmayer, Zellwolle — Kunstseide, ein Weltlauf in die Zukunft? Gegen­
überstellung der Eigg. von Zellwolle u. Kunstseide. Ein Mittel, die Festigkeit der Cellu­
lose auch im Zellwollgarn noch besser auszunutzen, ist die Verlängerung des Zellwoll- 
stapels. (Msohr. Text.-Ind. 52. Fachh. II. 37. Juli 1937.) SÜVERN. • ]

A. Jaumann, Tagesfragen der Zellwollverarbeitung. Betrachtungen über Garn­
feinheit, Gewebedichte, Einfl. des Bügelns, Knitterbldg. durch Einpacken, verschied. 
Feuchtigkeitsgeh. in Mischgeweben. (Kunstseide u. Zellwolle 19. 298—99. Aug. 
1937.) SÜVERN.'

' V. Bosman, Italienische Milchwolle und 3Ierinotvolle. Angaben über Eigg. u. 
Verwendung. Merinowolle ist überlegen. (Farm. South Africa 12. 71—72. Febr. 
1937.) SÜVERN.

Georg Vogt, Fortschritte in Caseinwolle. Zur Zeit wird bei Lanital eine Feinheit 
von rund 3 Denier gesponnen. Die hohe Dehnbarkeit ist etwas herabgesetzt, die 
Kräuselung ist sehr verbessert u. bleibt auch im halbfeuchten Zustand erhalten, was 
für die Herst. voluminöser wollähnlicher Garne von Bedeutung ist. Weiterversponnen 
wird Lanital in Mischung mit Schafwolle im Verhältnis 5 0 : 50 oder 7 5 %  Lanital u. 2 5 %  
Wolle. Eine Reihe von Stoffen ist auch aus Reinlanita! hergestellt worden. Zum Ver­
spinnen im Streichgarn- wie Kammgarnverf. bringt Lanital wertvolle Eigg. mit, es ent­
stehen verhältnismäßig volle Kammgarne, während die Walkbarkeit nicht höher ist als 
die von Viscosezellwolle. Erwägungen darüber, ob es nötig ist, zur Erzeugung einer 
wollähnlichen Faser tier. Eiweiß in Form von Magermilch als Ausgangsstoff zu nehmen. 
(Kunstseide u. Zellwolle 19. 241— 46. Juli 1937.) SÜVERN.

Kurt Berndt, Neuere Laboratoriumsgeräte für die Zdlstoff- und Papierindustrie. 
Neue Mikroskope, App. zur Messung des Weißgeh., von Glanz u. Glätte, Instrumente 
zur Messung der Leitfähigkeit u. für die elektrometr. Titration, Viscosinieter, App. 
zur Einstellung bestimmter Feuchtigkeiten u. a. werden beschrieben. (Zellstoff u. 
Papier 17. 309— 14. 349—52. Aug. 1937.) F r i e d e m a n n .

— , Die Prüfung wasserdichter Imprägnierungen im Handversuch. Einfache 
Methoden zur Prüfung des „Abperleffekts“  einerseits u. der W.-Undurchlässigkeit 
andererseits. (Spinner u. Weber 55. Nr. 30. 5— 8. 23/7. 1937.) F r i e d e m a n n .

A. A . Cook und J. Zaparanick, Sprühprobe zur Bewertwig der Wasserfestigkeit. 
Beschreibung der Meth. u. Apparatur. Ein gewogenes Stück Gewebe wird mit Hilfe 
einer Sprühdüse 1 Min. mit W. besprüht, durch Abstreichen von mechan. anhaftendem 
W. befreit u. wieder gewogen. Die Gewichtszunahme, dividiert durch das ursprüngliche 
Gewicht mal 100 heißt „W.-Festigkeitsfaktor“ . Zahlen bis 10 bedeuten bei imprägnierten
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G ew eben  einen vorzüglichen , so lch e  über 50 einen sch lechten  F ak tor. F ü r un behandelte 
G ew ebe liegt der F a k tor  bei 100—200 u. höher. (A m er. D y e s tu ff R ep orter  2 6 . 323— 25. 
14/6. 1937.) F r i e d e m a n n .

R. E. Howell, Laboratoriumsmethoden zum Entschlichten von Baumwollwaren. 
Mangelnde Übereinstimmung der verschied. Prüfungsmethoden. Die Malzenzym­
methode-. die Feuchtigkeit wird durch Trocknen bei 100— 105° bestimmt, Fette, öle 
u. Wachse durch Extraktion mit CC14 im Soxhlet, Seife durch 4— 5-std. Extraktion 
im Soxhlet mit A., Schlicht-, Füll- u. Appreturstoffc durch l-std. Behandlung mit einer
2—3%ig. Lsg. von Diastafor, Rapidase oder Diastase bei weniger als 60°, Auskochen 
mit W. u. Trocknen. Das so extrahierte Muster -f- einem Korrektionswert von 1,75% 
gibt die reine, trockene Baumwollfaser. Die Feuchtigkeitsaufnahme rechnet man 
zu 6,5%- Mängel der Meth. sind Unsicherheiten bei der Enzymentschlichtung u. Faser­
verluste beim Waschen. Bei der Säure-Alkalimeth. wird erst mit 0,5%ig. HCl, dann 
mit l% ig. Na2C03 ausgekocht; als Schätzungswert für öle, Wachse usw. werden 5,1% 
angesetzt. Dio Ammon-Persulfattneth. (40 g in 1000 W.): es wird erst mit W., dann 
mit der Ammonpersulfatlsg. ausgekocht, auf einem feinen Sieb gewaschen u. getrocknet. 
Korrektur für gelöste Baumwollbestandteile =  3,2%. Die 3 Methoden geben ge­
nügend übereinstimmende Resultate, bedürfen aber noch genauerer Ausarbeitung. 
Nach Möglichkeit ist der Geh. an ölen, Wachsen usw. an einem ungeschlichteten Muster 
der gleichen Baumwolle zu ermitteln, um den Korrektionsfaktor zu vermeiden. (Amer. 
Dyestuff Reporter 26 . 342—45. 14/6. 1937.) F r i e d e m a n n .

M. S. Kantrowitz und R. H. Simmons, Bewertung der Druckeignung von Papier. 
(Paper Trado J. 1 0 5 . Nr. 1. 97— 102. 1/7. 1937. — C. 1 9 3 7 . II. 2097.) F r i e d e m a n n .

T. H. Farebrother, Versuche über photoelektrische Messung von Undurchsichtig- 
keit und Helligkeit, ündurchsichtigkeit: in Anlehnung an prakt. Verhältnisse am besten 
gemessen durch das Durchschemen bedruckten u. unbedruekten Papiers durch das 
Prüfblatt. Helligkeit-, drückt einerseits den Weißgeh., andererseits die Lichtreflexion 
aus. —  Zur Messung der Undurchsichtigkeit sind im Handel (T  =  Durchscheintyp; 
R =  Reflexionstyp): a) für direkte Beobachtung: Cambridge Opacity Meter (R  u. T ); 
Bureau of Standards Opacity Meter (R  u. T ) ; Zciß-Pulfrich-Kugdreflektometer (R);
b) photoelektr. Instrumente: Trans-o-meter (T);  Blancometer (R),  H lL G E R ; Davis 
(B a u s c h  AND L o m b ) Opacimeter (R); Cambridge Photodectr. Opacity Meter (R  u. T); 
Lautenschläger (M e s s m e r ) Reflection Meter (R); C. E. C. Reflection Meter (R) u. Zeiss 
Reflectomder (R). Alle Instrumente können auch zur Messung der Helligkeit ein­
gerichtet werden. Vorzüge der photoelektr. Instrumente u. Fehlerquellen, z. B. Er­
müdung der Photozelle. Prakt. Verss. u. Erfahrungen mit dem B a u s c h  AND L o m b  
Opacimeter. Helligkeitsmessungen mit dem O. E. C. Reflection Meter =  G. E. C. Bright- 
ness Tester. Besprechung der Standards der T a p p i . (Paper-Maker Brit. Paper Trade J. 
9 3 . Internat.-Nr. 30— 44. 78. 94 . Techn. Suppl. 104— 12. 1/7. 1937.) F r i e d e m a n n .

F. Schroeder, Die Ermittlung des pg-Wertes im Dienste der Kunststidenindustrie. 
Beschreibung einer Reihe von Apparaten. (Kunstseide u. Zellwolle 1 9 . 278—80. Aug. 
1937.) SÜVERN.

H. Reumuth, W . Kling und H. Schwerdtner, Das R-O-X-Verfahren zur mikro­
skopischen Oberflächenprüfung von Kunstseiden- und Zdlwollfasern. Bei dem R-O-X- 
Verf. werden die zu prüfenden Fasern halbseitig unter opt. Ausschaltung der dem 
Mikroskopobjektiv abgewandten Fläche in ein Spezialeinbettungsmittel eingesenkt u. 
dann untersucht. Beschreibung der Arbeitsweise u. zahlreiche Abb. untersuchter 
Fasern. Es ist möglich, mit den heutigen mkr. Methoden erhebliche Unterschiede in der 
Oberflächengestaltung der einzelnen Faserarten, auch der Zellwollen festzustellen. 
(Kunstseide u. Zellwolle 1 9 . 247— 60. Juli 1937.) SÜVERN.

Chemische Fabrik Pyrgos G. m. b. H ., Radebeul b. Dresden, Behandeln von 
Textilstoffen, dad. gek., daß man im Kern durch Carboxylgruppen substituierte aromat. 
N-Dichlorsulfonamide oder aromat. N-Acylchlorsulfonamide oder Carbonsäure- 
dichloramide bzw. Carbonsäurechlorimide verwendet. — Man erhitzt Baumwoll- 
gewebe etwa 1 Stde. lang in der 20-faehen Flotte, die im Liter 0,5 g NaOH u. 
4 g p-Toluolsulfonbenzoylchloramid in Suspension enthält. Das Chloramid geht all­
mählich in Lsg. u. übt hierbei eine kräftige Bleiehwrkg. aus. (D. R. P. 6 4 7  5 6 6  Kl. 8i 
vom 19/2. 1932, ausg. 7/7. 1937. Zus. zu^D. R. P. 563 387; C. 1933. 1. 4504.) S c h w e .

Chemische Fabrik Theod. Rotta und Dr. Kurt Quehl, Zwickau, Hamstoff- 
verbindungen zur Behandlung von Textilien. Äquimol. Mengen von Harnstoff (I) u-
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Mono- oder Disacchariden, z. B. Glucose (II) werden in W. gelöst oder zusammen­
geschmolzen. — 60 Teile I werden mit 198 fein gepulverter kryst. II bei Wasserbad- 
teinp. zu einem Sirup verschmolzen, der beim Stehen in Krystallnadeln übergeht, 
die nach dem Trocknen über CaCl, bei 117° schmelzen. Vtscoseseide, Gabardine u. dgl. 
können mit Fl., die in 100 1 10 kg dieser Stoffe enthalten, beschwert u. beständig ge­
macht werden. (E. P. 467 749 vom 13/2.1936, ausg. 22/7. 1937. D. Prior. 27/2.
1935.) Do n a t .

Dynamit-Actien-Gesellschaft, vorm. Alfred Nobel & Co., Deutschland, Ver­
besserung von Fäden oder Gespinsten. Fasern, Gespinste oder andere Prodd. aus faserigen 
Stoffen pflanzlicher, tier. oder mineral. Herkunft w'erden mit plast., ganz oder teilweise 
aus Polymcrisationsprodd. ungesätt. organ. Verbl). oder aus Cellulosederivv. be­
stehenden Blassen auf trockenem Wege in der Hitze umkleidet. Als plast. Massen 
kommen z. B. in Frage: Polyvinylchlorid, das Mischpolymerisat aus Vinylchlorid u. 
Acrylsäureester oder Vinylacetat, auch Äthylcellulose oder Acetylcellulose. Weich­
macher können gegebenenfalls zugegeben werden. (F. P. 813156 vom 6/ 11. 1936, 
ausg. 27/5. 1937. D. Prior. 22/11. 1935.) P r o b s t .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Veredeln von Cellulose- oder Cellulose­
hydratmaterial. Textilgut, Papier, Filme aus Cellulose bzw. Cellulosehydrat werden mit 
einer verd. wss. Lsg. eines Salzes einer quartären Ammoniumbase der allg. Formel 
[(ROCH2)-N • R 'R ''R "']X , worin R =  Alkyl mit mindestens 12 C-Atomen u. 
N : R 'R " R '"  =  heterocycl. oder aliphat. tert. Amin u. X  =  Halogen, wie des Naph- 
thenyl-, Oleyl-, Cetyl-, Tetradecyloxymethylpyridiniumddorids, Octadecyloxymethyl- 
chinoliniumchlorids, des Salzes aus Chlormethyloctadecyläther u. Triäthanolamin, getränkt , 
bei niederer Temp. getrocknet u. darauf einer Wärmebehandlung bei Tempp. etwa 
zwischen 70— 200° unterworfen. Das Gut hat dadurch waschbeständigo wasser­
abstoßende Eig. erhalten u. zeigt außerdem einen weichen Griff. Wird nach dom Verf. 
mit substantiven Baumwollfarbstoffen gefärbtes Material behandelt, so zeigen dio 
Färbungen noch eine erhöhte Waschechtheit. Z. B. wird ein Baumwollgewebe mit 
einer Lsg. von 2 Teilen Octadecyloxymethylpyridiniumchlorid in 98 W. getränkt, ab- 
gepreßt, bei 30° getrocknet, danach 1/„ Stdc. lang einer Temp. von 90° ausgesetzt u. 
schließlich in Bzl. gewaschen. (F. P. 814484 vom 5/12.1936, ausg. 24/6.1937.
E. Prior. 6/12. 1935. E. P. 466 817 vom 6/12. 1935, ausg. 1/7. 1937.) R. H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Arthur Voß und 
Georg Schulz, Frankfurt a. M.-Höchst), Schlichten von Kreppgarnen, dad. gek., daß 
man hierzu Verseifungsprodd. von Mischpolymerisaten aus Maleinsäure bzw. ihren 
Derivv. u. Vinylestem verwendet. — Z. B. wird das Mischpolymerisat aus gleichmol. 
Mengen Maleinsäureanhydrid u. Vinylchlorid so lange mit W. verkocht, bis sich das 
Verseifungsprod. vollständig abgeschieden hat. Eine verd. Lsg. der so erhaltenen 
polymeren Oxycarbonsäure in W. von 70—80° wird zum Sehlichten von Kreppgarn 
aus Viscosekunstseide verwendet. Es wird ein guter Fadenschluß erzielt. Der Schlichte­
film ist in kaltem W. unlösl., löst sich in heißem W. langsam, rascher in schwach alkal. 
Bade. (D. R. P. 648 508 Kl. 8 k vom 29/12. 1934, ausg. 3/8. 1937.) R. H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a.M. (Erfinder: Arthur Voß, Frank­
furt a. M., und Hermann Stärk, Bad Soden i. Taunus), Schlichten von Kreppgamen. 
Abänderung des Verf. nach D. R. P. 648 508 (s. unten), dad. gek., daß man hierzu 
Verseifungsprodd. von Mischpolymerisaten aus polymerisalionxfähigcn ungesätt. Mono­
carbonsäuren bzw. ihren Derivv. u. Vinylestem verwendet. —  Z. B. wird eine Lsg. eines 
Verseifungsprod. eines Mischpolymerisates aus Acrylsäure, Methacrylsäure oder Buta- 
dienylcarbonsäure u. Vinylchlorid oder Vinylacetat in 60—70° warmem W. zum Schlichten 
von Kroppgarn aus Viscosekunstseide oder Acetatseide benutzt. Die geschlichtete 
Ware ist mit kaltem W. nicht entschlichtbar, jedoch gut mit warmem W. oder mit wss. 
Alkalien. (D. R. P. 649 542 Kl. 8 k vom 25/4. 1936, ausg. 26/8. 1937. Zus. zu
D. R. P. 648 508; vgl. vorst. Ref.) R. H e r b s t .

Léon Jaloustre, Paris, Aufschließen von Pflanzenfaserstoffen in zwei Teilvorgängen, 
dad. gek., daß 1. das Pflanzenfasermaterial im ersten Teilvorgang vor jeder anderen 
Aufschlußbehandlung einer Behandlung mit einem dem zu behandelnden Material an­
gepaßten, geregelten Gemenge von Wasserdampf u. 0 2, bzw. Luft zwecks leichterer 
Löslichmachung der Lignin- u. inkrustierenden Substanzen unterworfen ward u. im 
anschließenden zweiten Teilvorgang die weitere Aufschließung u. Herauslösung der 
so veränderten Inkrusten aus den Faserstoffen mittels bekannter, die Faserstoffe nicht 
oder nur wenig angreifender Aufschluß- bzw. Lösungsm. erfolgt. —  2. Die Einw. des
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Wasserdampf-02-Gemisches bei Tempp. über 100° erfolgt, wobei aber eine Temp. von 
200° nicht überschritten wird. — 3. Der 0 2 in Form von verdichteter Luft oder eines 
anderen 0 2-haltigen Gasgemisches zur Anwendung gelangt. — Strohhäcksel werden 
in einem Druckgefäß mit schwach überhitztem Wasserdampf von 120° kurz gedämpft 
u. anschließend daran mit einem Wasserdampf-02-Gemisch im Verhältnis 2: 1, dessen 
Wasserdampfpartialdruck etwas unter dem Sättigungsdruck gehalten wird, bei 140°
1—2 Stdn. u. entsprechenden Drucken behandelt. Das aufgeschlossene Material wird 
dann einer Nachkochung mit verd. Alkalien unterzogen, wobei gleichzeitig oder an­
schließend das Material zerfasert wird. (Oe. P. 150 312 vom 31/12. 1935, ausg. 10/8. 
1937.) M . F. M ü l l e r .

Robert Descendre, Frankreich, Gleichzeitiges Rösten und Bleichen von Textil­
fasern. Die Behandlung erfolgt bei 15— 25° in drei Stufen. Die Fasern werden grün, 
unmittelbar nach dem Schnitt, oder getrocknet, nach mehr oder weniger längerer 
Lagerung, zunächst durch die Einw. eines leicht angesäuerten W. (ea. 1—5% 0 HCl) 
gequollen, hierauf durch Behandlung mit einem Gemisch von einer aus Seife u. Na- 
Sulforicinat bestehenden Emulsion u. einer NaOCl-Lsg. geröstet u. gebleicht u. schließ­
lich in einem eine verd. organ. Säure, z. B. Ameisensäure, enthaltenden Bad fixiert. 
Als Emulgatoren in dem 2. Bad werden z. B. Triäthanolamin, Trikresylphosphat oder 
Tributyrin verwendet. Als Bleichmittel können an die Stelle von Hypochloriten auch 
Chloraminc, 0 3, UV-Bcstrahlung, NaHS03 u. Persalze treten. (F. P. 814 411 vom 
3/12. 1936, ausg. 23/6. 1937.) P r o b s t .

Paul Bald, Wuppertal-Elberfeld, Bleichen von Bastfasern. Das Bleiehverf. von 
Bastfasern, bes. Leinen, Hanf u. dgl. in Form von Rohfasern, Garnen oder Geweben 
unter aufeinanderfolgender Einw. von HOC1 u. Hypochlorit ist dad. gek., daß das 
Bleichgut zunächst mit HOCl-Lsg., jedoch nur bis zur halben Ausnutzung des CI, be­
handelt wird, worauf es ohne jegliche Zwischenbchandlung mit der nämlichen, aber 
überalkalisierten Lsg. weiter gebleicht wird; — daß nach Beendigung der sauren Bleiche 
die Flotte von der Ware abgetrennt, hinreichend alkalisiert u. dann wieder zugefügt 
wird; — daß bei der Verwendung von HOC1 deren oxydierende Wrkg. zurückgedrängt 
wird. (D. R. P. 649 081 Kl. 29b vom 27/10. 1933, ausg. 14/8. 1937.) P r o b s t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Donald 
J. Campbell und Le Roy P. London, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Bleichen von 
Tierhaaren. Man behandelt Tierhaare zwecks Entfernung der in oder auf diesen Haaren 
befindlichen Eisenverbb. zunächst mit S02 abgebenden Rcd.-Mitteln, bes. NaHS03, 
etwa 15— 60 Min. lang bei ca. 60° u. gibt so viel HCl zu, daß eine Säurekonz, von ca. 2% 
erhalten wird. Die Einw.-Dauer beträgt hierbei 15— 30 Min., es können hierbei Tempp. 
von 20—60° angewendet werden, auch ICochtemp. kommt unter Umständen in Frage. 
Nach Neutralisierung mit Na2C03 oder Seife wird mit H20 2 oder Alkaliperoxyden ge­
bleicht. Den Bleichbädern werden zweckmäßig Stabilisatoren oder Puffersubstanzen, 
wie Natriumpyrophosphat, Na-Silicat u. Borax, zugesetzt. (A. P. 2 072 665 vom 25/9. 
1934, ausg. 2/3. 1937.) PROBST.

Kübler & Niethammer (Erfinder: Kurt Schwabe), Kriebstein bei Waldhcim, 
Sachsen, Messen, Registrieren oder Regeln des Gehaltes an Bleichmitteln in Bleichbädern 
durch Messen der Potentialdifferenz zwischen einer in das Bleichbad tauchenden 
Indicatorelektrode u. einer Vgl.-Elektrode, dad. gek., daß als Vgl.-Elektrode eine in 
eine bleichmittelfreie Suspension des Bleichgutes tauchcnde Indicatorelektrode benutzt 
wird. (D. R. P. 645482 Kl. 421 vom 14/6. 1934, ausg. 28/5. 1937.) R. H e r b s t .

Merkel & Kienlin C. m. b. H ., Esslingen a. Neckar, Wasserfeslmachen von Woll- 
fasem, dad. gek., daß die Wollfasern mit Formaldehyd, Acelylchlorid, Essigsäureanhydrid 
oder mit Alkalihydroxyden, letztere in ganz schwacher Lsg. (z. B. NaOH von etwa 1° B6) 
oder aber auch sehr starker Lsg. (z. B. NaOH von etwa 40° Be), bei niederer Temp. 
angeätzt werden u. dann mit solchen an sich bekannten Wasserfestimprägniermitteln 
behandelt werden, die vorzugsweise wasserunlösl. Metallseifen bilden. — Z. B. wird 
Wollgut in NaOH von 40° B6 kurze Zeit getaucht, mit W. gespült, dann durch eine 
Emulsion von 10 g Wachs mit 10 g Seife im Liter u. anschließend durch essigsaure 
Tonerde von 3° Bö genommen. Die W.-Festigkeit ist besser als ohne Vorbehandlung 
mit der Natronlauge. (D. R. P. 648 447 Kl. 8 k vom 14/10.1932, ausg. 31/7. 
1937.) R. H e r b s t .

Djordje Masirevic, Vevce, Jugoslawien, Leim zum Leimen von Papier. 100 (kg) 
Kolophonium werden mit 25 rohem Baumharz oder 5— 10 mineral., vegetabil, oder tier. 
Öl vermengt, u. die Mischung wird indirekt erwärmt, so daß eine homogene, leicht
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schmelzbare M. entsteht. Dieser heißen M. wird Casein (z. B. 20— 25 kg, die zuvor in 
40—50 1 W. mit einem Geh. von 2—2,5 kg NaOH gelöst worden sind) oder ein anderes 
Schutzkoll. zugesetzt, worauf die gewonnene Mischung unter Zusatz von lauwarmem W. 
(35°) emulgiert wird. (Jug. P. 13 479 vom 7/9. 1936, ausg. 1/8. 1937.) FüHST.

Paper Makers Chemical Corp., Wilmington, übert. von: Arthur Charles 
Dreshfield, Kalamazoo, Mich., V. St. A., 'Wasserfreier Papierleim aus verseiftem Harz, 
gek. durch den Zusatz eines Antioxydationsmittels bekannter Art. (E. P. 468450  
vom 6/1. 1936, ausg. 5/8. 1937. A. Prior. 27/2. 1935.) M ö l l e r i n g .

Karl Stephan, Berlin-Südende, und Friedrich Körner, Berlin-Tempelhof, Wieder­
gewinnung von reinem Papierstoff aus mit Manganfarbe bedrucktem Altpapier. Die 
zerfaserte Altpapiermasse wird mit saurer, reduzierend wirkender Fl., z. B. bisulfit- 
lialtiger Lsg. gekocht u. nach Lsg. des Mn von den an dio Oberfläche des Papierbreis 
aufgetriebenen anderen Bestandteilen der Druckfarbe durch Abspritzen mit heißem 
W. abgetrennt. (It. P. 340 522 vom 21/2.1936. D. Prior. 22/1.1936.) K i t t l e r .

Ernest Eugene Mayer, London, Paraffinemulsion. Eine zum Imprägnieren von 
Papier geeignete, fein disperse u. stark verdünnbare Paraffinemulsion erhält man unter 
Verwendung von 10% Harzseifc als Emulgator, wobei während der Emulgierung der 
W.-Zusatz zwischen 20— 50% der Paraffinmenge betragen soll. — 64 kg Paraffin 
werden auf 118° F unter Zusatz von 26 kg Espartowachs erhitzt u. mit 110 1 einer 10%ig. 
Harzseifenlsg. etwa 45 Min. bis zur vollständigen Emulgierung gekocht. (E. P. 466 510 
vom 29/11. 1935, ausg. 24/6. 1937. D. Prior. 12/10. 1935.) MÖLLERING.

Titan Co. Inc., Wilmington, Del., V. St. A., Herabsetzung der Durchsichtigkeit 
von paraffiniertem oder auf ähnliche Weise imprägniertem Papier, Pappe oder der­
gleichen unter Verwendung von Pigmenten, dad. gek., daß das Fasermaterial mit 
einer Suspension von Pigmenten in geschmolzenen oder gelösten KW-stoffen, Wachs­
arten oder dgl. imprägniert wird. — Die Suspension kann noch geringe Mengen von 
Stoffen mit saurer Rk., vorzugsweise Säuren oder Säureradikale, z. B. höhere Fett­
säuren, enthalten. — Hierzu vgl. F. P. 796128; C. 1936. II. 1467. (N. P. 58 223 vom 
2/5. 1935, ausg. 26/7. 1937.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M . (Erfinder: Alfons Bayerl, 
Wolfen), Aufschließen von Holz mittels HN03, dad. gek., daß das zu Spänen verarbeitete 
Holz nach dem Einbringen in ein Druckgefäß mit oder ohne Anwendung von Vakuum 
mit einer derart angewärmten schwachen HN03 von mindestens 4 Vol.-% über- 
schichtet wird, daß eine Anfangstemp. von höchstens 60° herrscht, worauf nach dem 
Verschließen des Gefäßes unter ständigem Umpumpen der Säure dio Temp. während 
einiger Stdn. auf 70—90° gesteigert u. der sich bildende Überdruck bis zur Rk.-Be- 
endigung auf einer Höhe von mehreren at gehalten wird, worauf die beim HN03-Auf- 
schluß übliche alkal. Nachbehandlung u. Auswaschung erfolgt. Gegebenenfalls wird 
nach Einführung der HN03 mittels Druckluft sofort zu einem Überdruck von mehreren 
at übergegangen. (D. R. P. 647 025 Kl. 55b vom 14/2. 1935, ausg. 25/6. 
1937.) M . F. M ü l l e r .

Mathieson Alkali Works, New York, übert. von: James F. White, Niagara 
Falls, N. Y., V. St. A., Bleichen von Sidfitzellstoff. Der Stoff wird zunächst mit Cl2- 
Gas in einem wss. Medium unvollständig gebleicht u. anschließend mit einer wss. Hypo- 
chloritlsg. von einem p« =  3,5—5,0 bei Tempp. oberhalb 45° vollständig gebleicht. 
(Can. P. 365 873 vom 21/10. 1935, ausg. 4/5. 1937. A. Prior. 20/11. 1934.) M. F. Mü.

Adrien Pinel. Frankreich, Bapidspinnverfahren. Eine mit einer Sb-Verb. ver­
setzte Viscose wird unmittelbar nach Austritt aus den Düsen trocken verstreckt u. 
daran anschließend in einem Bade, bevor oder während dem die Fäden aufgewickelt 
werden, koaguliert. (F. P. 809 496 vom 27/11. 1935, ausg. 3/3 . 1937. E. P. 466 550 
vom 27/11. 1936, ausg. 24/6. 1937. F . Prior. 27/11. 1935.) P r o b s t .

Edwin Schurz, Gotha, und Karl Melkus, Dresden, Trockenspinnen von Kupfer­
kunstseide. Das Verf. zum Trockenspinnen von Kupferkunstseide nach dem Strcek- 
spinnverf. ist dad. gek., daß 1. als Fällmittel trockene Gase, z. B. getrocknete Luft, ver­
wendet werden; — 2. die Luft oder das verwendete Gas mittels eines hygroskop. Stoffes, 
z. B. konz. H2S04, getrocknet wird; —  3. dio getrocknete Luft oder das getrocknete 
Gas vor dem Eintritt in die Spinnkammer zusätzlich, je nach Erfordernis, erwärmt 
oder gekühlt wird. (D. R. P. 645 696 Kl. 29b vom 18/7.1934, ausg. 2/6.1937.) P r o b s t .

Edwin Schurz, Gotha, und Kurt Melkus, Dresden, Kunstseide von aus Holz- 
Zellstoff bereiteter Kupferoxydammoniakcellulosdösung. Das Verf. ist dad. gek., daß man 
gereinigten u. gebleichten Zellstoff vor dem Abpressen des Waschwassers mit Kupfer-
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hydroxyd mischt u. die Mischung in Rollen- oder Flockenform für die Bereitung der 
Spinnlsg. verwendet. (D. R. P. 642858 Kl. 29b vom 10/11. 1933, ausg. 17/3. 
1937.) P r o b s t .

Imperial Chemical Industries Ltd., London (Erfinder: John Groynant Evans, 
Manchester), Viscosekunstseide. Die bisher übliche Entschwefelung mittels Alkalisulfid 
kann vorteilhaft ersetzt oder ergänzt werden durch Behandlung der Seide mit wss. Lsgg. 
von quarternären Phosphonium- oder tert. Sulfoniumsalzcn, die mindestens 1 Radikal 
enthalten, das aus mehr als 8 C-Atomen besteht. Diese Mittel werden .entweder dem 
Fällbade oder der Waschfl. zugesetzt, oder sie werden auf die getrocknete oder un- 
getrocknete, nicht entschwefelte Faser zur Einw. gebracht. Auch zusammen mit dem 
Entschwcfelungsbad können sie verwendet werden. Als geeignete Sulfoniumsalze sind 
zu erwähnen: Dimethylhexadecylsulfoniummethylsulfat (I), Benzylätliyldodeeyl-
sulfoniumchlorid, Stearamidobenzyldimethylsulfoniumchlorid: als Phosphoniumsalze 
kommen in Frage: Cetyltriäthylphosphoniumbromid (II), Dodecyltriäthylphospho- 
niumbromid. Z. B. nicht entschwefelte Viscoseseide wird 30 Min. lang bei 60° in einem 
Bad, das 1,25 (Teile) Na2S u. 1,5 II auf 1000 W. enthält, oder 2 Stdn. lang bei 90° in 
einem Bad, das 20 I in 1000 W. enthält, behandelt. (E. P. 464116 vom 9/10. 1935, 
ausg. 6/5. 1937. , P r o b s t .

American Enka Corp., Enka, N. C., V. St. A., übert. von: John Wharton, Liver­
pool, England, Verbesserung der Filtrierbarkeit von Viscose bei der Kunstseidenherstellung. 
Um die in der Viscose immer vorhandenen geringen Mengen von Erdalkali- bzw. Mg- 
Silicaten, die sich in den ersten Fabrikationsstufen aus den Erdalkalien des Zellstoffs 
u. den in der NaOH vorhandenen Si-Verbb. gebildet haben, lösl. zu machen, setzt man 
der Viscose vor der Filtration Alkalihexametaphosphat zu. Der Zusatz kann auch 
bereits zur Alkalicellulose oder zum Cellulosexanthogenat erfolgen. (A. P. 2 086 309 
vom 1/6. 1936, ausg. 6/7. 1937. Holl. Prior. 11/6. 1935.) P r o b s t .

William Thomas Astbury, Leeds, und Albert Charles Chibnall, London, Eng­
land, Künstlich geformte Gebilde aus Proteinen. Man löst, gegebenenfalls vor dem Lösen, 
degenerierte oder denaturierte Proteine, bes. Globuline, in einem degenerierend u. 
denaturierend wirkenden Lösungsm., z. B. wss. Lsgg. von Harnstoff, Thioharnstoff, 
Methylharnstoff, anderen Harnstoff- u. Thioharnstoffsubstitutionsprodd., NaCSN, Na- 
Salicylat, Formamid, Acetamid, Phenol, Urethan, setzt zweckmäßig eine geringe Menge 
eines „Spinnhilfsmittels“  zu, das die Spinnbarkeit der Lsg. erhöht u. die Qualität der 
ersponnenen Faser verbessert (hierzu eignen sich z. B. das Polymere des Glyoxals, 
Formaldehyd, Benzaldehyd, Äthylenoxyd, Glycid, Salicylsäure, Gelatine, Acetophenon, 
Triacetin, Sorbit, Glycerin, Polyglykole, Glucose, Triäthanolamin u., wenn noch nicht 
zugegen, Thioharnstoff), u. spinnt in W., verd. Salzlsgg. [z. B. Lsgg. von (NHJjSO., 
oder Na,S04] oder eine andere Fällfl., gegebenenfalls unter Zusatz geringer Mengen 
H2S0.,, Essigsäure, ZnCl... Die mechan. Widerstandsfähigkeit der Faser kann durch 
nachträgliches Eintauchen in wss. Lsgg. von Formaldehyd, K2Cr20-, Chromalaun, 
Tanninsäure, Pikrinsäure, K-Alaun, Al-Sulfat oder A1C13 erhöht werden. Es werden 
z. B. Spinnbäder der folgenden Zus. verwendet:_________ ______ .

Teile 1. 2. 3.

(NH,)äS O . , ....................... 15 10 —

N a jS O ,.......................... — — 10
Z n C l,.............................................. 2 2 —

Konz. HsS O .,............................. 4,5 — —

Eisessig....................................... 4,5 5
Formaldehyd (40°/o>g-) . . . . — — 2,5
Glycerin....................................... 10 — —

W ................................................... 75 75 80
(F. P. 812474 vom 22/10. 1936, ausg. 11/5. 1937. E. P riorr. 22., 24/10. 1935 u. 28/7.
1936. E. PP. 467 704 u. 467 812 vom 22/10. 1935, ausg. 22/7. 1937.) P r o b s t .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: James 
A . Mitchell, Kenmore, N. Y., V. St. A., Wasserdichte, durchsichtige Einwickelfolie 
für Lebensmittel, bestehend aus regenerierter Cellulose, die mit einem Überzug aus 
Pyroxylin, Wachs u. einem Plastizierungsmittel, wie Phthalsäuredicyclohexylester (I) 
u. saurer Cyclohexylester, versehen ist. Dem Überzugsmittel können außerdem noch 
Estergummi, Abietinsäuremethyl- oder -äthylester, ferner der Diäthylenglykolester
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von Harzsäure oder hydrierter Harzsäure zugesetzt worden. —  Ein Überzug enthält 
z. B. 5 7 ,5 %  Nitrocellulose (11,5% N), 18,1 I ,  6,0 Phthalsäuredibutylester, 14,4 Abietin- 
säuremethylester u. 4,0 Paraffin. — Zeichnung. (A. P. 2 079 379 vom 3 /5 . 1934, 
ausg. 4/5 . 1937.) M . F . MÜLLER.

Raybestos Co., Bridgeport, Conn., V. St. A., Heibvnrjskörper. Man tränkt Form­
körper aus verfilzten Asbestfasem mit einer asphalt. FL, z. B. mexikan. Rohöl, das 
mit Gasöl verd. ist, erhitzt’ sie, tränkt nochmals mit der gleichen Fl. u. erhitzt sie 
wiederum, bis das asphalt. Bindemittel in den üblichen Lösungsmitteln unlösl. ist. 
(It. P. 297 583 vom 13/4. 1931.) Sa r r e .

Johns-Manville Corp., V. St. A., Reibmassen, insbesondere Bremsmassen, ent­
haltend Asbest, Kautschuk oder Kautschuk-Harz- bzw. Kautschuk-polymerisiertes 
Aeajounußöl-Mischung oder polymerisiertes Acajounußöl als Bindemittel u. eingelagertc 
Körner aus einem durch 3-std. Erhitzen auf 150° vorbehandelten Kautschuk. (F. P. 
809 950 vom 27/5. 1936, ausg. 12/3.'1937. A. Priorr. 28/5. u. 25/10. 1935.) P a n k o w .

Bendix Aviation Corp., South Bend, Ind., und Mishawaka Rubber andWoolen 
Mfg. Co., Mishawaka, Ind., übert. von: Marion M. Cunningham und Charles
E. Bradley, South Bend, Ind., Bremsmaterial. Als Bindemittel zwischen Brems­
auflage u. Metallband verwendet man eine Mischung aus ca. 77 (Teilen) Kautschuk, 
112 Asbestfasern, 28 Graphit, 28 ZnO, 42 S, die mit 368 Gasolin u. 22 Phenolharz 
angepastet werden. Die M. vulkanisiert beim Gebrauch. (A. P. 2081578 vom 2/5. 
1932, ausg. 25/5.1937.) P a n k o w .

Nikolaus Wunderlich, Düren, Vorrichtung zur selbsttätigen Bestimmung des Mahl­
grades von Papierstoff, gek. durch die Vereinigung eines Mahlgradanzeigers, welcher 
aus einem in den Papierbrei einzutauchenden Siebzylinder u. einem in dessen Inneren 
angeordneten Schwimmer besteht, mit einer Vorr. zur Registrierung der Bewegung 
des Schwimmers u. einem Antrieb zum period. Eintauchen des Mahlgradanzcigers 
in den Papierbrei. —  Zeichnung. (D. R . P. 646 656 Kl. 421 vom 7/10. 1934, ausg. 
18/6.1937.) ___________________ M . F. M ü l l e r .

[russ.] Jewgeni Iwanowitsch Ssawkow, Holztechnologie. T c ill: Holzstoffkunde. Moskau:
Isd. Wojen. — insh. akad. UKKA. 1937. (132 S.) Rbl. 5.50.

[russ.] Technisches englisch-deutsch-russisches Wörterbuch für die Cellulose-Papierfabrikation.
Leningrad: Gosslessteehisdad. 1937. (368 S.) 6 Rbl.

X IX . Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Gaetano Labruto und Antonio Landi, Untersuchung über die Lignite der Provinz 

Messina. 1. Lignite von Gravitelli, Gemeinde Messina. Es werden einige orientierende 
analyt. Daten zwecks Vgl. mit anderen Ligniten der Provinz Messina gegeben. (Ann. 
Chiin. applicata 27- 247—51. Mai 1937. Messina, Univ.) B e h r l e .

H. L. Olin, Die Zusammensetzung und Verwendung von Iowa Kohlen. I. Ihre Ver­
besserung durch nasse Aufbereitung, ü . Experimentalunlersuchungen. Nach einem 
Überblick über Verteilung u. Zus. der Kohlen werden die Ergebnisse der Behandlung 
mit Fll. verschied. D. mitgeteilt u. die Beziehungen zwischen dem Aschegeh. u. verschied, 
für die Verwendung maßgebenden Eigg. abgeleitet. Ermittlung von Waschkurven. 
(Fuel Sei. Pract. 16. 192—203. 231—41. Aug. 1937.)  ̂ S c h u s t e r .

Kurt Rummel, Der Einfluß des Mischvorgangs auf die Verbrennung von Gas und 
Luft in Feuerungen. Teil II. (I. vgl. C. 1937. II. 1921.) Einfl. der Geschwindigkeit der 
meehan. Mischung auf den Raum- u. Zeitbedarf der Verbrennung. Die Gestalt des 
Feuerungsraumes beeinflußt die Gestalt des Raumes, in dem die Mischungsvorgänge 
stattfinden. Je verschiedener die Geschwindigkeit der nebeneinander austretenden 
Gas- u. Luftstrahlen ist, desto weniger Raum u. Zeit erfordert die Verbrennung, da die 
Wirbelung in der Trennfläche größer ist. (Arch. Eisenhüttenwes. 11.- 19—30. Juli 
1937.) H o c h s t e in .

H. Winter, Flugasche und Flugschlacke, Zusammenfassender Bericht über neuere 
Unterss. von Flugasche u. Flugschlacke. (Vgl. auch C. 1937. I. 1853.) (Glückauf 73. 
471—73. 22/5. 1937. Bochum.) _ SCH R ECK .

N. N. Gerassimow und K. S. Kuryndin, Tieftemperaturverkokung im Strome 
von überhitztem Wasserdampf. Unters, des Verh. sibir. Kohlen bei der Halbverkokung 
im  LlM RERG -O fen; die Verss. wurden m it niehtbackenden L enin - u. Chakasskohlen 
u. backenden Barsasskohlen durchgeführt. In Schachtöfen mit Innenheizung lassen 
sich Barsasskohlen nicht verkoken infolge des starken Backvermögens. Bei der Halb-
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Verkokung der Kohlen mit überhitztem Dampf beträgt die Teerausbeute 90% der 
in der FlSCHER-Retorte erzielten. Bei einer Temp. von 610—620° (Temp. des ein­
tretenden Dampfes) beträgt die Schwelgasausbeute bei Leninkohlen 102 ebm/t, bei 
Chakasskohlen 106 cbm, bei Barsasskohlen 153 cbm/t (berechnet auf aschefreie Kohle). 
Der Heizwert des Gases betrug bzw. 6500, 5650 u. 8200 cal/cbm. Der Dampfverbrauch 
betrug 200% der Kohle. (Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 
8. 30—37. 1937.) S c h ö n f e l d .

Horst Brückner, Schwelung von Steinkohle. Grundlagen der Teerbldg. bei der 
Schwelung. Eingehende Beschreibung der verschied, in- u. ausländ. Sch welverfahren. 
Art u. Ausbeute an den entstehenden Erzeugnissen. (Chemiker-Ztg. 61. 553—57. 
654—55. 671—73. 18/8. 1937. Karlsruhe.) " S c h u s t e r .

Fritz Schuster, über die Veränderung der Schweiergebnisse von Lignin durch Zusatz 
von Eisenhydroxyd. Unter experimenteller Mitarbeit von G. Panning wurde Bergius- 
Jignin für sich, nach Vorbehandlung mit Ammonnitratlsg., NH3 u, Auswaschen, sowie 
nach Beladung mit Fe(OH)3 in Mengen von 2,4 bzw. 8,6%  in der AI-Retorte nach 
FlSCHER-SCHRADER verschwelt. Die Beladung mit Fe(OH)3 erfolgte durch Tränkung 
mit Fe-Nitratlsg., Fällung mit NH3 u. Auswaschen. Die Schwelendtempp. betrugen 
300, 400 u. 500°. Es wurden die Ausbeuten an allen Schweierzeugnissen festgestellt, 
ferner wurde die Zus. der Ligninkohlen u. der Schwelgase unmittelbar experimentell 
bestimmt, die der Teere als Rest errechnet. Die Vorbehandlung änderte bereits die 
Ergebnisse, stärker aber die Beladung mit Fe(OH)3, dessen Menge ebenfalls von Einfl. 
war. Die Teerausbeute sank, der Teer wurde ärmer an Sauerstoff. Die Zusätze be­
günstigen nicht nur die Red. der Phenole zu KW-stoffen, sondern wirken auch spaltend, 
außerdem wird die Wassergasumsetzung katalyt. beschleunigt. (Brennstoff-Chem. 18. 
316—20. 15/8. 1937. Berlin, Ges. f. Gasentgiftung.) S c h u s t e r .

Kazimierz Krasnodębski und Andrzej Młynarski, Methoden zur Erhöhung der 
Benzolausbeute in Kokereien. Über die in poln. Kokereien allg. verwendete Meth. des 
Auswaschens des Bzl. aus dem Gas mittels Waschfll. (Teeröl) nach St i l l . Das öl 
soll eine Viscosität nicht über 8° Engler bei 20° haben; dann soll es hohes Wärmeleit­
vermögen zeigen u. keine unter 180° sd. Anteile enthalten u. widerstandsfähig gegen 
Agentien sein, welche seine Zähfl. steigern. Schilderung der Verff. von STILL u . G o l d - 
SCHMIDT. (Gaz, Woda Techn. sanitarna 17. 232—35. 1937.) SCHÖNFELD.

H. Niggemann, Die Innenabsaugung bei der Verkokung und eine neue Art ihrer 
Durchführung. Beschreibung des mit Innenabsaugung durch die Kammertüren 
arbeitenden Verfahrens. Prakt. Ergebnisse aus dem Großbetrieb. Nachw. einer Er­
höhung des Ölausbringens um 40 bzw. 21%. (Glückauf 73. 705— 11. 31/7. 1937. 
Bottrop.) _ S c h u s t e r .

E. A . Dieterle und Leon J. Willien, Vorschlag der Verquickung der Koks- 
leassergaserzeugung mit der Ölcrackung. Von verschied. Möglichkeiten der Mischgas­
erzeugung wurde die günstigste ermittelt. Zusammenstellung der Botriebsergebnisse 
für verschied. Bedingungen. (Amer. Gas Ass. Monthly 19. 281—84. Juli/Aug. 1937. 
Chicago, 111.) S c h u s t e r .

L. Jansen und P. de Rosen, Untersuchung über die Abkühlung von Gas unter den 
Bedingungen des die Verteilungsleilungen enthaltenden Erdbodens und über die Konden­
sation von Wasserdampf und Naphthalin unter diesen Bedingungen. Veränderung der 
Bodentemperaturen. Aufstellung einer Gasabkühlungsformel. Best. des Wärme­
leitwiderstandes für das Erdreich auf Grund des Temp.-Abfalls im Gasstrom. W.- 
Kondensation in den Verteilungsleitungen. Erforderliche Größe der W.-Töpfe. Grad 
der Naphthalinabschcidung in den Leitungen. (J. Usines Gaz 61. 425—34. 20/8. 
1937.) _ S c h u s t e r .

K. Linge, Die Kältetechnik in der chemischen Industrie des Vierjahresplanes. Nach 
einer kurzen Übersicht über die Anwendung der Kältetechnik in der chem. Industrie 
behandelt Vf. ausführlicher die Naphthalinwäsche mittels Tetralin mit Gastiefkühlung 
u. die Entparaffinierung von Schmierölen. (Rheinmetall-Borsig-Mitt. 1937. Nr. 3. 
26— 32. Juni.) S c h i c k e .

Jänos Sürü, Einige Beiträge zur Entschwefelung von Gasen. Kurze Schilderung 
der „Alkacid“ - u. „Sulfidin“ -Verfahren. (Technikai Kurir 8. 31—32. April 1937. 
[Orig, ung.]) S a i l e r .

— , Die Abscheidung der Schwefelverbindungen aus Verbrennungsgasen. Ausführ­
liche Besprechung eines Fortschrittsberichtes des B u r e a u  OF M i n e s . (Engineering 
144. 189. 13/8.1937.) S c h u s t e r .
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Kazimierz Muszkat, Über die Möglichkeit der Schwefelerzeugmig aus der er­
schöpften Gasreinigungsmasse. Verss. der S-Extraktion aus der Gasreinigungsmasso 
mit Trichloräthylen. Der extrahierte S enthält gewöhnlich 5—6%  Verunreinigungen; 
die vorgesehlagenen S-Reinigungsverff. sind meist zu kostspielig. (Gaz, Woda Techn. 
sanitarna 17. 235—38. 1937.) SCHÖNFELD.

David W . Jayne, Kohlenteer als chemischer Rohstoff. Übersicht über die Er­
zeugung an Steinkohlenteer in Amerika u. über die daraus herstellbaren Stoffe. (Chem. 
Industries 40. 587— 90. Juni 1937.) S c h u s t e r .

VitSzslav Sliva, Über die Zusammensetzung, Untersuchung und einige technisch 
wichtige Eigenschaften des Steinkohlenleeres. Über die Zus. von Teeren aus horizontalen 
u. vertikalen Retorten der Tschechoslowakei (Angaben über Geh. an Neutralöl, 
Phenolen, Basen usw.). Über die Methoden zur Best. des freien C im Teer u. über 
die Oberflächenspannung, Netzvermögen, Adhäsion u. Zähigkeit des Teeres. Für die 
Best. der Viscosität des Teeres bei einer beliebigen Temp. wird die Formel:

log v2 =  log —  m (log t2 —  log tx) oder log =  log v2 +  m (log U — log t,) 
abgeleitet. vy u. v2 sind die absol. Viscositäten bei den Tempp. tj u. t2, m —  Temp.- 
Exponent der Viseositätsabnahme bei zunehmender Temperatur. Diagramme über 
die Änderung der Teerviscosität mit dem ölgeh. des Teeres usw. (Plyn, Voda zdravotni 
Technika 17. 150— 61. 1937.) S c h ö n f e l d .

W . E. Rakowski und K . S. Lipowskaja, Die chemischen Vorgänge bei der 
Destillation von Urteeren. 2. Carboidbildung und Destillationsrückstände. (I. vgl. Ra- 
KOWSKI, P e g ü SCHIN, F i l k o w , 0. 1 9 3 7 . I. 481.) Verss. der Dest. von Teeren aus 
Niedermoortorf (period. Dest.), der Dest. desselben Teeres mit 87 bzw. 140 Vol.-% 
W.-Dampf, der Dest. dieses u. eines Hochmoortorfteeres in einer kontinuierlichen 
Anlage. Die Schmelztemp. des Pechs nach der Kugelringmeth. u. seine Viscosität 
hängen weitgehend vom Geh. an Carboiden u. Asphaltenen ab, bes. dann, wenn es sich 
um über 50° schm. Pechsorten handelt. Die Zunahme im Carboid- u. Asphaltengeh. 
des Pechs ist um so größer, je gröber die Dest.-Methoden in bezug auf Temp. u. Dauer 
sind. Durch Erniedrigung der Temp. der Dest. läßt sich der Carboidgeh. um 50% 
erniedrigen; wird die Dcst.-Daucr weiter verkürzt bei der kontinuierlichen Dest., so 
läßt sich, bei gleicher Ausbeute an Destillaten, der Carboidgeli. auf 30% der bei der 
period. Dest. mit direkter Feuerung resultierenden senken; dies gibt die Möglichkeit, 
den Grad der Destillatausbeute zu verdoppeln. Auch bei der kontinuierlichen Dest. 
ist für eine kurze Verweildauer des Pechs in den Zonen hoher Tempp. zu sorgen. Bei 
konstanter Tiefe der Erschöpfung bei der Dest. erhöht sich die Schmelztemp. des 
Pechs in den Heizzonen 260—320° bei period. Dest. um 5—8° bei Erhöhung der Dest.- 
Temp. um 10°; entsprechend nimmt dabei der Carboidgeh. zu. Mit der Zunahme der 
Dest.-Tiefe nimmt der Carboidgeh. der Rückstände zu, während der Asphaltengeh. 
entweder abnimmt oder unverändert bleibt. Bei der Dest. des Teeres aus Hochmoor­
torf in kontinuierlichen Anlagen mit Dampf nahm der Carboid- u. Asphaltengeh. nicht 
zu; im allg. nimmt aber die absol. Asphaltenmenge bei Fortschreiten der Dest. scharf 
ab, die absol. Carboidmenge zu; dabei geht ein Teil der Asphaltene in Carboide über, 
ein Teil wird zers. u. gelangt in die Destillate. (Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija 
twerdogo Topliwa] 8. 38— 46. 1937.) S c h ö n f e l d .

M. D. Tilitschejew, K. S. Kuryndin und G. N. Sseledshijew, Druckspaltung 
der Teere aus sibirischen bituminösen Kohlen. Unters, der Spaltung der entbenzinierten 
Teere der Tscheremchow- u. Barsass-Sapropelitkohle. Die Spaltung führt zu sehr 
starker Koksbldg., so daß eine industrielle Verwertung der Spaltung unwahrscheinlich 
ist. Volle Spaltung bis auf Koks ergibt bei der Sapropelkohlo 24% Bzn. bei 41% Koks 
bzw. (nach Entfernen der Kreosote) 33% bis Kp. 300° u. 38% Koks. Der Tscheremchow- 
teer ergab 10% Bzn. (7% nach Entkreosoten) u. 59% Koks oder 22% phenolfreier 
Fraktion bis 300° u. 48% Koks. Die Ausbeute an kreosotfreiem Spaltbenzin dürfte 
bei den sibir. bituminösen Kohlen 7— 24% betragen, bei 60—40% Koks. (Chem. 
festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 8. 46—53. 1937.) S c h ö n f e l d .

0 . A . Radtschenko, Geochemische Untersuchung der durchsickerten Gesteine von 
Westturkmenien. In den Schlemmgesteinen, d. h. den durch das Erdöl an die Oberfläche 
geschlemmten Gesteinen vom Gebirge Boja-Dag u. Kui-Dshok u. der Insel Tscheleken 
sind kohlehydrat- u. fucoidin- (vgl. H a c k f o r d , C. 1 9 3 2 .1. 2263) artige Stoffe enthalten, 
welche als Umwandlungsprodd. der Erdölmuttersubstanz aufzufassen sind. An der 
Muttersubstanz der westturkmen. Erdöle waren Algen, wahrscheinlicher bakterielle 
Umwandlungsprodd. der Algen, beteiligt. Das Erhalten des Kohlenhydrat- u. Fucoidin-
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Charakters im Gestein weist auf Erdölbldg. unter niedrigen Tempp. hin. Nicht aus­
geschlossen ist die sek. Synth. der Kohlenhydrate infolge der Verwitterung, jedoch 
wurden für diese Annahme keine Beweise gefunden. Das Bitumen der durchsickerten 
Gesteine erleidet bei der Verwitterung eine Oxydation, unter Zunahme des O-Geh., 
der SZ. u. VZ. u. Abnahme der Jodzahl. Bei der Verwitterung sinkt der Ölgeh. des 
Bitumens, während der Asphaltengeh. zunimmt. Die Verwitterung des Protobitumena 
u. der nicht vollbituminisierten Protosubstanz führte zur Bldg. von Huminsäuren. 
(Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 8. 3—25. Jan. 
1937.) S c h ö n f e l d .

Georg R. Schultze, Beiträge der physikalischen Chemie zur Kenntnis der geo­
logisch-chemischen Umwandlungsprozesse des Erdöls. Vortrag. Die Entstehung der 
verschied. Arten von Erdölen erscheint als notwendige Folge der großen Unterschiede 
in der therm. Stabilität der natürlich vorkommenden KW-stoffe bei tiefen Temperaturen. 
Die orts- u. mengenmäßig häufigsten Erdöl-KW-Stoffe sind auch die thermodynam. 
stabilsten. Für die Umsetzung genügt die Annahme, daß in den Erdöllagern die auch 
jetzt noch in Erdölhorizonten festgestellten Tempp. geherrscht haben, da außer­
ordentlich lange Zeiträume zur Verfügung standen. Alle Hydrierungstheorien sind 
wegen der Erhaltung des Zylinderölanteils in natürlichen Erdölen unwahrscheinlich, 
zumal auch in Erdgasen kein H2 zu finden ist. Mit zunehmendem geolog. Alter des 
Erdöls ist thermodynam. wachsendo Paraffinisierung zu folgern, was mit der Praxis 
in Übereinstimmung steht. (Oel Kohle Erdoel Teer 13. 733—36. 1/8. 1937. Berlin, 
Univ.) SCIIMELING.

T. I. Rabek, Das Chlorieren von Methan (Erdgas) und die technische Verwendung 
der Chlorderivate. Übersicht. Von den Chlorierungsmethoden hält Vf. die therm. 
Chlorierung auf CC14 als Hauptprod. für die rationellste. (Przemysł naftowy 12. 232 
bis 235. 263—66. 295— 99. 1937.) ' S c h ö n f e l d .

Paul D. Foote, Erdöl und seine Erzeugnisse. Hinweis auf die Schwierigkeiten, 
die sich aus dem Nebeneinander von Herst.- u. Gütewerten für Erdölprodd. ergeben, 
öle mit gleichen Fabrikationsdaten können sich im Gebrauch sehr verschied, verhalten, 
wodurch die Erprobung des Öls in der Praxis oder die Aufstellung zusätzlicher Güte­
bewertungsteste notwendig wird. (Ind. Engng. Chem., News Edit. 15. 305— 06. 20/7. 
1937.) S c h m e l i n g .

Franklin L. Newcomb, Korrosion in Spaltanlagen. Inhaltlich ident, mit der 
C. 1937. II. 1708 referierten Arbeit. (Refiner natur. Gasoline Manufacturcr 16. 331—34. 
Juli 1937.) S c h m e l i n g .

D. B. Nutt und J. A . Altshuler, Das Stratco-PbS-V erfahren. Inhaltlich ident, 
mit der C. 1937. II. 167 referierten Arbeit. (Petrol. Engr. 8. Nr. 8. 39— 41. Mai 
1937.) S c h m e l i n g .

Ch. Berthelot, Die höchstweriigen Treibstoffe und Schmiermittel für den Kraft­
wagen und das Flugzeug. I. Höchstwertige Treibstoffe. II. Höchstwertige Schmiermittel. 
Die Entw. der modernen höchstwertigen Treibstoffe u. Schmiermittel für die nicht 
ortsgebundenen Motoren wird geschildert u. die künftigen techn. Möglichkeiten 
erörtert. (Chim. et Ind. 37. 1043—55. Juni 1937.) SCHMELING.

G. G. Oberfell, „ Vapor-lock“  und Motortreibstoffqualität. Vf. zeigt, daß durch 
die Veränderung der Treibstoffe hinsichtlich ihres Siedeverh. u. ihres Dampfdrucks, 
wie sio sich durch die Entw. der Raffinationstechnik ergeben haben, Abänderungen 
in der Konstruktion der Motoren notwendig wurden, u. daß umgekehrt durch die Fort- 
entw. der Motoren Fortschritte in der Raffinationstechnik möglich wurden. Seit 
1920 ist der Dampfdruck der handelsüblichen Treibstoffe andauernd gestiegen. Es 
wird gezeigt, daß zukünftig noch weitere Mengen Butan in Treibstoffen ohne Abreißen 
der Brennstoffzufuhr durch Dampfblasenbldg. unterzubringen möglich sind. Für die 
Aufklärung dieses Fragenkomplexes ist der Dampfdrucktest nach R eid  eine sichere Hilfe. 
(Oil Gas J. 36. Nr. 11. 94—97. 29/7. 1937.) S c h m e l i n g .

J. Maercks, Neue Treibstoffversuche am schnellaufenden Diesehnotor. In einem
serienmäßigen Mercedes-Benz-Fahrzeugdiesel von 35 PS wurden Gasöl, Steinkohlen­
teeröl, hydriertes Teeröl, Schwelteere u. Steinkohlenparaffinöl in Vers.-Läufen auf 
Betriebseigg. untersucht. Als Kennzeichen dafür wurde die Belastungsfähigkeit des 
Motors, der Brennstoffverbrauch, sowie das Aussehen u. die Temp. des Auspuffs benutzt. 
Teeröl ist unbrauchbar, läßt sich aber im Gemisch mit dem hervorragend zündwilligen 
Steinkohlenparaffinöl verwenden. Das hydrierte Teeröl zeigt nur bei Vollast gute 
Verbrennung, dagegen bei Teillast starken Anstieg des spezif. Brennstoffverbrauchs.
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Schweiöle aus Stein- u. Kannelkohle ergaben in den Brennstoffzuleitungen nach kurzer 
Zeit Verpickungen, woran auch Benzolzusatz nichts änderte. (Glückauf 73. 753—62. 
14/8. 1937.) _ S c h m e l i n g .

G. C. Wilson und R. A. Rose, Verhallen von Dieseltreibstoffen mit hohen und
niederen Cetanzahlen. 28 Dieseltreibstoffe verschied. Klopffestigkeit wurden auf ihr 
Verh. bei Veränderung des Einspritzbeginns geprüft. Es zeigte sich, daß bei zu früher 
Einspritzung auch ein sehr klopffester Treibstoff klopfenden Gang erzeugt, während 
umgekehrt bei genügend später Einspritzung auch ein klopffreudiger Treibstoff weich 
verbrennt. Bei dem hier verwendeten Motor ließen sich gute Dieselöle etwa 40 Kurbel­
winkelgrade vor dem oberen Totpunkt, schlechte nur etwa 15 Grad vorher bei ruhigem 
Lauf einspritzen. Der Zündverzug wurde nebeneinander mit dem Indicator u. durch 
Messung der ausgesandten Strahlung erfaßt. (SAE Journal 41. 343— 48. Aug. 1937. 
Wisconsin, Univ.) SCH M ELIN G.

Gustav Baum, Die Auswahl der Dampfturbinenöle und ihre Pflege während des 
Betriebes. Vortrag. Normblätter der wichtigsten Industriestaaten werden mitgeteilt. 
Erörterung der Vorgänge bei der Turbinenölalterung. Es wird gezeigt, daß durch 
Auswahl der richtigen öle bei modernen Turbinenkonstruktionen prakt. unendliche 
Lebensdauer der öle gewährleistet ist, also nur die Leckverluste ergänzt zu werden 
brauchen. Eine sorgfältige Überwachung im Betriebe ist jedoch stets vonnöten, da 
durch die bestehenden Vorschriften meist nur Reinheitsmerkmalo erfaßt werden. 
(Oel Kohle Erdoel Teer 13. 736—43. 1/8. 1937.) SCHM ELING.

M. Delfosse, Adsorption und Schmierung. Ausgehend von der klass. Theorie 
der Adsorption von G a u s z  u . L a p l a c e  worden die modernen Theorien über die Ad­
sorption mit bes. Rücksicht auf die Vorgänge bei der Schmierung erörtert. (Arts et 
Métiers 1937. 154—58. Juli.) " " S c h m e l i n g .

E. Friedwald, Die moderne Raffination der Schmieröle durch Lösungsmittel. 
Fortschrittsbericht über die Reinigung, Entparaffinierung u. Entasphaltierung von 
Schmierölen durch Lösungsmittel u. ihre Anwendung in Frankreich. (Rev. Combust. 
liquides 15. 159—64. Mai 1937.) SCH M ELING.

— , Die Wiederauffrischung gebrauchter Schmier- und Isolieröle nach dem Bleicherde­
verfahren. Für Motorenöle empfiehlt sich eine Vorwäsche mit W. u. Soda. Stärker 
gealterte öle lassen sich vorteilhaft nach dem Waraverf. reinigen. (Apparatebau 49. 
184—86. 13/8. 1937.) S c h m e l i n g .

Carl Becher jun., Die Fabrikation konsistenter Schmiermittel (Starr schmieren). 
Vf. behandelt die Herst. von Starrschmieren, die mittleren bzw. hohen Tropf- u. 
Erweichungspunkt besitzen, u. zwar im einzelnen: die verschied. Rohstoffe, die Ein­
richtungen, die eigentliche Fabrikation (Verseifung im offenen u. im geschlossenen 
Kessel), die Kennzeichnung u. Zus. der Schmierfette (Rezepte) u. ihre Prüfung. 
(Seifensieder-Ztg. 63. 909. 13 Seiten bis 1011. Dez. 1936. Erfurt.) P a n g r i t z .

H. N. Bassett, Die Schmierung von Wälzlagern. Regeln für die Schmierung von
Lagern mit rollender Reibung. (Mech. Wld. Engng. Rec. 102. 121— 22. 136. 6/ 8. 
1937.) S c h m e l i n g .

L. de Waal, Über die Oberflächenspannung verschiedener Stoffe und von Asphalt­
bitumen im besonderen. (Vgl. C. 1935. II. 3184.) Aus Oberflächenspannungskurven 
von Zweistoffgemischen wurde die Oberflächenspannung von Asphaltbitumen bei 
Verwendung eines mit dem Asphalt eine homogene Lsg. bildenden Lösungsm. durch 
Extrapolation ermittelt. (Ingenieur [ ’s-Gravonhage] 52. Nr. 24. P. 14— 15. 11/6. 1937. 
Vlissingen, Mineralöl- u. Asphaltraffinerie, Labor.) SCHUSTER.

H. Kröcker, Verbesserung von altem Steinpflaster mittels Fugenschluß und Teppich­
belag. An Hand von 10 Abb. wird die Technik des Aufbringens bituminös gebundener 
Teppichbeläge u. die Wirtschaftlichkeit dieser Bauweisen dargestellt. (Verkehrs- 
techn. 18. 357— 60. 20/7. 1937.) E l s n e r  v . G r o n o w .

W . W . Korobkin, Über eine Methode zur Bestimmung der Festigkeit von Holz­
kohle. Eine Drehtrommel (0,8 X 1,5 m) zur Prüfung der Festigkeit von Holzkohle. 
(Sowjet-Metallurgie [russ.: Ssowjetskaja Metallurgia] 9. Nr. 2. 14— 19. Febr. 
1937.) S c h ö n f e l d .

H. K . Griffin und H. H. storch, Apparatur für genaue Plastizitätsmessungen 
bei hohen Temperaturen. Beschreibung eines Plastometers. Vers.-Ergebnisse mit 
Kohlen unter verschied. Bedingungen. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 9. 280—86. 
15/6. 1937. Pittsburgh, Pa., U. S. Bur. Mines, Exp. Station.) Sc h u s t e r .
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William Krause, Ein beivährter Brenner zur Schwefelbestimmung in Treibstoffen. 
Beschreibung u. Abb. im Original. (Chemist-Analyst 26. Nr. 2. 46. April 1937. Madison, 
Wis., Univ.) " E c k s t e i n .

H. Schildwächter, Uber die Bestimmung von Äthanol neben Methanol in Misch- 
bvftstoffcn. Um den Geh. an Methanol u. Äthanol in Mischkraftstoffen zu bestimmen, 
schüttelt man mit 50% dest. W. aus u. wägt das Bzn. zurück. In der wss. Lsg. wird 
durch Oxydation mittels Chromsäure das Verhältnis Methanol zu Äthanol an dem 
Oo-Verbrauch ermittelt, da Methanol zu C02, Äthanol nur zu Essigsäure oxydiert wird. 
Unteres, an Mischungen bekannten Geh. ergaben gute Übereinstimmung. (Angew. Chem. 
50. 599—600. 24/7. 1937. Berlin-Charlottenburg, Vers.-Station der Reichskraftsprit
G. m. b. H.) SCHMELING.

Soc. Commerciale Antoine Vloeberghs (S. A.), Antwerpen, Brikettierung von 
Kohle. Zerkleinerte, fette u. magere Kohle wird innig gemischt, brikettiert u. danach 
bis zur Agglutination unter Druck erhitzt. (Belg. P. 414 243 vom 7/3. 1936, ausg. 13/8. 

' 1936.) D e r s i n .
Wilhelm Klopfleisch, München, Brikettieren von Kohle. Anwendung des Verf. 

zum Brikettieren von Pechkohle, bei dem der Kohle als Bindemittel Trockenfasertorf 
in Mischung mit gemahlenem Hartpech beigegeben wird, u. die Brikettierung des Misch­
gutes unter entsprechendem Druck u. Erhitzung erfolgt, auf alle nicht ohne Bindemittel 
brikettierbaren Kohlen. —  Man vermengt z .B . Steinkohlen&hia\\ mit 3%  Trocken­
fasertorf u. 3%  Ilartpech u. verpreßt das auf etwa 70° erwärmte Brikettiergut unter 
einem Druck von etwa 120 at. (D. R. P. 648 714 Kl. 10b vom 28/7. 1933, ausg. 6/ 8.
1937.) D e r s i n .

Ernst Ruppelt, Berlin, Briketts aus gesiebtem Müll unter Zusatz eines bituminösen 
fl. Stoffes, dad. gek., daß das ausgesiebte Müll vor dem Pressen mit warmen, organ. Fett­
stoffe enthaltenden Abwässern aus Schlachtöfen u. Abdeckereien derart vermischt wird, 
daß dabei die schweren, nicht brennbaren Anteile im Mischbehälter zu Boden sinken, 
während die leichteren Bestandteile des Mülls mit den Abwässern ein inniges Gemisch 
eingehen, das danach durch Ablassen von dem Unverbrennlichen getrennt wird. — 
Danach wird die M. brikettiert. (D. R. P. 648 705 Kl. 10b vom 20/12. 1934, ausg. 6/ 8.
1937.) D e r s i n .

John Eckert Greenawalt, New York, V. St. A., Verarbeiten von brennbarem Müll. 
Der Müll wird entsprechend seiner Teilehengrößc in zwei oder mehrere Partien getrennt. 
Diese werden in übereinanderliegenden Schichten, z. B. auf einem beweglichen Rost, so 
aufgebracht, daß die Teilchengröße in den Schichten mit zunehmendem Abstand von 
der unteren Schicht anwächst. Die Charge wird in der Schicht mit der geringsten 
Teilchengröße gezündet, u. außerdem läßt man ein die Verbrennung unterstützendes 
Gas durch die angezündete Schicht strömen, so daß die anliegenden Schichten ebenfalls 
zum Brennen kommen. Die entwickelte Wärme dient zur Energieerzeugung. Der Rück­
stand wird zur Herst. von porigen Baustoffen verwendet. (N. P. 58162 vom 2/12. 
1932, ausg. 12/7. 1937.) D r e w s .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: George F. Cannon, Houston, 
Tex., V. St. A., Abdichten der wasserführenden Schichten in Erdölbohrlöchern. In das 
Bohrloch wird eine Seifenlsg. eingeführt, die sowohl in die wasser- als auch in die 
eidölführenden Schichten eindringt. Infolge des Geh. an lösl. anorgan. Salzen (NaCl, 
CaCl2, MgCl,) wird in den wasserführenden Schichten durch Umsetzung zwischen diesen 
Salzen u. der Seifenlsg. ein Nd. erzeugt, der die Poren der wasserführenden Schicht ver­
stopft, während auf die erdölführenden Schichten kein Einfl. ausgeübt wird. (A. P.
2 079 431 vom 17/10. 1934, ausg. 4/5. 1937.) G e i s z l e r .

Socony-Vacuum Oil Co., New York, N. Y., übert. von: Harold S. Davis und 
Alfred W . Francis, Woodbury, N. J., V. St. A., Gewinnung von Olefinen aus gas­
förmigen oder flüssigen Gemischen. Fraktionen von Kokerei- oder Kaffineriegas, die 
durch Waschen mit Lauge u. Säure von H2S u. Diolefinen befreit worden sind, werden 
in fl. Phase bzw. unter erhöhtem Druck mit einer gesätt. wss. Lsg. von AgNOz oder 
AgF in Berührung gebracht, wobei nur die Olefine in der wss. Lsg. gelöst werden. 
Aus dieser werden die Olefine mittels eines fl. organ. Lösungsm. (CC14, CHC13, Bzl., 
Hexan) zum größten Teil extrahiert u. aus dem Lösungsm. durch Dest. in reiner Form 
gewonnen. Äthylen (I) u. Propylen (II) können auch getrennt werden, da die in der 
Ag-Salzlsg. gelösten Olefine verschied, leicht an das organ. Lösungsm. abgegeben
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werden, z. B. I schwerer als II. (A. P. 2 077 041 vom 9/3. 1934, ausg. 13/4.
1937.) K in d e r m a n n .

Dow Chemical Co., übert. von: Robert R. Dreisbach, Midland, Mich., V. St. A., 
Abtrennen des Äthylens von seinen Homologen. Aus einem Gemisch von Äthylen (I) 
mit Propylen (II) u. Butylen (III) gewinnt man I, indem man das Gemisch bei 10—40° 
mit einer Bzl.-Verb. (Bd., Äthoxybenzol, Diphenyloxyd, Halogenbenzole, Alkyl­
benzole) in Ggw. von 0,01—0,03% A1C13 reagieren läßt, wobei nur II u. III die ent­
sprechenden Isopropyl- u. Butylverbb. bilden. Aus dem Olefingemisch entfernt man 
vorher die höheren Olefine als Butylen (gegebenenfalls auch dieses) durch Rk. mit Cl2 
bei ca. 20°. (A. P. 2 078238 vom 7/5. 1935, ausg. 27/4. 1937.) K i n d e r m a n n .

N. V. de Bataaische Petroleum Maatschappij, Holland, Entfernung sauerer 
Anteile aus Kohlenwasserstoffdestillaten. Man extrahiert die KW-stofföle mit wss. 
Lsgg. von tert. Sulfoniumbasen, wie Benzyldiäthylsulfoniumhydroxyd u. Methyldiäthyl- 
sulfoniumhydroxyd, gegebenenfalls unter Zusatz einer starken anorgan. Base, wobei 
dann in der Lsg. die Konz, der Sulfoniumbasc 50% u. die der anorgan. Base 60% 
nicht überschreiten soll. Es werden bes. die Mercaptane aus den KW-stoffen heraus­
gelöst. (P.P.  814191 vom 30/11. 1936, ausg. 17/6. 1937.) J. S c h m i d t .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: David R. Merrill, 
Long Beach, Cal., V. St. A., Extraktion von Mineralölen mit Lösungsmitteln. Bei 
der Extraktion von ölen mit Lösungsmitteln ist es oft erwünscht, den Anteil an Stoffen, 
die bei der Extraktion in die Raffinatphase eingehen, zu erhöhen, um eino vollständigere 
Trennung der Öle im gewünschten Sinne zu erzielen. Man setzt daher dem Ausgangsöl 
in der Mischzone mit dem Lösungsm. Raffinatlsg. zu. Man kann aber auch die an­
fallende Extraktlsg. mit Erischöl unter Temp.-Erhöhung behandeln u. die hierbei 
anfallende Sekundärraffinatlsg. zur Erhöhung der Raffinatanteile für die prim. Ex­
traktion verwenden. (A. P. 2 086 168 vom 27/11. 1933, ausg. 6/7. 1937.) J. S c h m i d t .

Standard Oil Co. (Indiana), Chicago, 111., übert. von: William H. Bahlke und 
Frederick W . Sullivan jr., Hammond, Ind., und Robert E. Wilson, Chicago, Hl., 
V. St. A., Extraktion von Mineralölen mit Lösungsmitteln. Man behandelt Mineralöle 
zunächst bei etwa 60—100° mit Propan zwecks Abscheidung von Asphalt, kühlt die 
öllsg. durch Verdampfen von Propan auf etwa 20— 3S° u. extrahiert sie im Gegenstrom 
mit einem Lösungsm. für die naphthen. Anteile. Der abgeschiedene Asphalt wird, 
ebenfalls bei tieferer Temp., mit neuem Propan behandelt u. die hierbei anfallende 
Propanlsg. der 1. Extraktionsstufe zugegeben. Der naphthen. Extrakt wird ebenfalls 
unter erneuter Kühlung durch Verdampfen eines Teiles des Propans nochmals zerlegt 
u. die anfallende paraffin. Schicht der 1. Extraktionsstufe zugeleitet. (A. P. 2 086 487 
vom 29/5. 1934, ausg. 6/7. 1937.) J. S c h m id t .

Universal Oil Products Co., V. St. A., Spalten und Polymerisieren von Kohlen­
wasserstoffölen. Zu Belg. P. 418 581 (C. 1937. II. 1494) ist nachzutragen, daß die 
Raffination der Spaltbenzine über den Polymerisationskontakten aus Phosphorsäure 
u. adsorbierenden Stoffen zusammen mit den Spaltgasen bei etwa 204° erfolgt. Man 
erhält dadurch ein klopffesteres Bzn. (Octanzahl 75 statt 70) in erhöhter Ausbeute 
(55% statt 40%). Als Katalysatorträger werden siliciumhaltige Massen, wie Flint­
steine, Bimssteine, Kieselsäure, Silicagel, aktivierte Tonerde, Bauxit, Kieselgur, Tonsil, 
Fullererde, Bentonit, oder auch C-haltige Stoffe, wie Verkokungsrückstände von Cellu­
lose, Stärke, Zucker, Gelatine, Mehl, Melasse, Agar-Agar, ferner Oxyde oder Chloride 
der Erdalkalien oder vom Mg oder Zn, wobei diese beim Calcinieren mit Phosphorsäure 
teilweise in die Phosphate übergehen. Die Katalysatoren enthalten etwa 20% Phosphor­
säure. (F. P. 813802 vom 20/11. 1936, ausg. 9/6. 1937.) J. S c h m i d t .

N. V. de Bataafsche Petroleum Mij., Niederlande, Voltolisieren von Ölen in 
einem geeigneten App., in dem zwischen den Elektroden Isoliermittel mit einer DE. 
über 20, wie Glas, Titan- oder Zirkondioxyd, sich befinden. Die Elektroden u. Isolier­
schichten sind vorteilhaft in Form von Platten wechselweise angeordnet. Die Mineral­
oder Pflanzenöle werden in dieser Vorr. einem elektr. Strom mit niedriger Frequenz 
(unter 500 H) ausgesetzt. (F. P. 808 648 vom 24/7.1936, ausg. 11/2. 1937.) G r ä g e r .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: George L. Matheson, Union, 
N. J., V. St. A., Vorrichtung zur Behandlung von öl oder anderen Stoffen mit stillen 
elektrischen Entladungen, bestehend aus einem unter Vakuum zu haltenden Kessel 
(in Trommelform), in dem auf einer drehbaren Welle Elektroden aus leitenden Metallen 
oder Metallegierungen, z. B. in Form von Metallgaze oder dünnen Blechen parallel 
angeordnet u. durch Isolierschichten getrennt sind. Die Elektroden sind wechselweise

X I X .  2. 190
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mit den gegenteiligen Polen verbunden. (A. P. 2 071 551 vom 23/8. 1935, ausg. 23/2.
1937.) G r ä g e r .

Francesco Fitzal, Giulio Monami und Goffredo Pistrucci, Rom, Italien, 
Motortreibmittel, Man mischt H2S04, Cellulose, Naphthalin, Glycerin, pflanzliche oder 
mineral, öle; es entsteht eine dicke Fl., die unter der Einw. einer kleinen Menge HNOs 
unter Wärme- u. Rauchentw. eine kohlige M. A liefert. Behandelt man A  mit W., 
verd. NH3, Meerwasser, K 2Cr20 7-Lsg. oder Alkalihydroxyd oder mit elektr. Strom, so 
entsteht ein H2-haltiges Treibgas. Dieses Gas soll durch Einw. auf organ. Stoffe des 
Meerwassers, auf Harn u. dgl. in fl. Treibstoffe umgewandelt werden können. Nähere 
Einzelheiten des Verf. sind nicht angegeben. (It. P. 296 380 vom 19/2. 1931.) A l t p .

Carlo Sella, Biella, und Severino Garino, Vercelli, Italien, Motorbrennstoff- 
mischung, bestehend aus fl. Naphtha u. 50—95% Benzol. Die Mischungen sind mit 
Bzn., Bzl. u. A . (95°) mischbar. (It. P. 299 945 vom 28/1. 1931.) A l t p e t e r .

Ruhrchemie Akt.-Ges., Oberhausen-Holten, Treibstoff aus Koksofengas. Die bei 
der Gewinnung von KW-stoffen aus Koksofengas u. ähnlichen techn. Gasen mit Hilfe 
von Adsorptionsmitteln nach Abtreiben des Adsorptionsmittels anfallenden Gasgemische 
werden einer stufenweisen Verflüssigung durch Kompression oder Tiefkühlung unter­
worfen. Die dabei in der ersten Druckstufe (3—6 at) anfallenden schwer flüchtigen 
KW-stoffe (8— 10%) werden für sich abgetrennt, da sie die gesamten Harzbildner 
enthalten u. daher als Treibstoff unbrauchbar sind. Die restlichen Gase werden für 
sich verflüssigt u. als Treibstoff verwendet. (It. P. 342313 vom 29/5. 1936. D. Prior. 
17/6. 1935.) B e i e r s d o r f .

Massimo Curcio, Neapel, Billige Herstellung von Schwefelkohlenstoff und seine 
Verwendung als Brennstoff. Zur Herst. von CS2 wird der C durch elektr. Strom zum 
Glühen gebracht u. der CS2 nach der Einw. des S-Dampfes der fraktionierten Kon­
densation unterworfen. Bei der Verwendung als Treibstoff in Zylindern (I) werden 
zur Erhöhung des Zündpunktes inerte Stoffe, wie W., zugesetzt, die I gekühlt u. die 
SOo-Dämpfe kondensiert. 2 Zeichnungen erläutern die Apparatur. (It. P. 342 122 
vom 17/3. 1936.) Do n a t .

Deluxe Products Corp., V. St. A., Filtrieren von Ölen, bes. von Schmierölen, 
welche beim Gebrauch einer starken Erhitzung u. der Bldg. von asphaltähnlichen Oxy- 
dationsprodd. ausgesetzt sind. Das öl wird, zweckmäßig während des Gebrauchs, 
einem Umlauf durch ein Filter von dichtem Fasermaterial unterworfen, welches bes. 
die asphaltähnlichen Prodd. zurückhält. — Zeichnung. (F. P. 813 065 vom 13/10.
1936, ausg. 25/5. 1937.) M . F. M ü l l e r .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Raphael Rosen, Cranford, 
N. J., V. St. A., Schmieröl mit geringen schlammbildenden Eigenschaften. Zu wachs­
freien Mineralschmierölen werden in Ggw. von A1CL, oder durch elektr. Entladungen 
hergestellte Polymerisations- oder Kondensationsprodd. aus niedrigsd. Petroleum­
fraktionen (I), wachsartigen KW-stoffen (II), aus II u. aromat. KW-stoffen, aus 
chlorierten I oder aus chlorierten I u. Naphthalin in Mengen bis zu 5% zugesetzt. 
(A. P. 2 069273 vom 30/12. 1933, ausg. 2/2. 1937.) G r ä g e r .

Firma Aug. Klönne, Dortmund, Schmiermittel für die Behälterwandung und den 
Dichtungsring von wasserlosen Gasbehältern, bestehend aus einer mit Graphit vermischten 
öl-W.-Emulsion. — Eine geeignote Mischung besteht z. B . aus folgenden Vol.-Teilen: 
50—70 öl, 50—30 W., 10—30 Graphit. Aus der stabilen halbstarren Emulsion, die 
gegen hohe u. niedrige Tempp. unempfindlich ist, setzen sich die Graphitteilchen auch 
bei längerem Lagern nicht ab. (D. R. P. 645 327 Kl. 4 c vom 16/9.1934, ausg. 
26/5. 1937.) G e i s z l e r .

Texas Co., New York, übert. von: Gus Kaufmann, Beacon, N. Y., V. St. A., 
Als Schmiermittel geeignete Fettgemische werden durch Erhitzen eines Gemisches aus 
Mineralöl u. fetten Ölen bei gleichzeitigem Durchleiten von Luft, weiterer Nachbehand- 

■ lung bei höheren Tempp. bis 750° F bis zu einer gewünschten Vis cositätserhöhung u. ab­
schließender Verseifung, z. B. mit NaOH-Lsg., erhalten. Zeichnung u. Vorr. zur konti­
nuierlichen Gestaltung des Verf., wobei eine Kondensation freiwerdender Dämpfe vor­
gesehen ist. (A. P. 2084974  vom 15/6. 1935, ausg. 22/6. 1937.) M ö l l e r i n g .

Standard Oil Co., Chicago, 111., übert. von: William P. Hilliker, Hammond, 
Ind., V. St. A., Hochschmelzendes Schmiermittel, bestehend aus 34—70% hochviscosem 
Mineralöl u. 30— 55% Na-Seife, deren Geh. an Na-Palmitat mindestens 70% beträgt. 
Unverseiftes Fett ist bis zu 10%, W. bis zu 1% zulässig. Das Schmiermittel ist bes.
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für Schienenfahrzeuge geeignet. (A. P. 2086 870 vom 13/3. 1935, ausg. 13/7.
1937.) M ö l l e r i n g .

Atlantic Refining Co., Philadelphia, übert. von: Oscar L. Roberts, Merwood, 
Pa., V. St. A., Paraffinfiltration. Bei der üblichen Filtration von Paraffin bei Ent­
paraffinierung von Mineralölen mit Propan kommt der Filterkuchen während der 
Waschperiode mit einem kalten Druckgas (Propan) in Berührung, wodurch aber eine 
Verdichtung des Filterkuchens hervorgerufen wird, so daß bei der dann folgenden 
Wäsche mit Fll. ein ölgeh. von etwa 25% im Paraffin verbleibt. Dieser Nachteil wird 
vermieden, wenn man so arbeitet, daß der Filterkuchen stets ganz von Fl. umgeben 
ist, man also das zu filtrierende öl nach dem Verdrängungsverf. durch ein leichtes Öl, 
möglichst ohne Durchmischung, ersetzt. Vorrichtung. (A. P. 2083 578 vom 25/9.
1934, ausg. 15/6. 1937.) J . S c h m i d t .

Robert Lüben, Oberhausen, Rhld., Gewinnung von Paraffin aus Paraffin und. 
Bleicherde enthaltenden Rückständen. Man erhitzt die Rückstände mit einer wss., NH:, 
enthaltenden oder abspaltenden Lsg., wie l,5%ig. (NH4)2C03- oder 2,5%ig. NH4HC03- 
Lsg. oder Braunkohlengeneratorschwelwasser u. trennt nach dem Erkalten den ab­
geschiedenen Paraffinkuchen ab. (D. R. P. 647 930 Kl. 23b vom 19/3. 1936, ausg. 
16/7. 1937.) J . S c h m i d t .

Standard Oil Development Co., V. St. A., Transportfähige, stabile Asphalt­
emulsionen mit einem Geh. bis zu 60% Asphalt, dad. gek., daß der Ausgangsasphalt, 
z. B. Venezuelaasphalt, durch Dest. in 2 Teile getrennt wird, u. daß der Rückstand durch 
Behandlung mit verflüssigten gasförmigen Lösungsmitteln mit 2—4 C-Atomen, wie 
Propan, Butan, Äthan, gegebenenfalls in Ggw. selektiver Lösungsmittel, wie Phenole, 
Anilin, Furfurol, bei Tempp. von etwa 120° u. entsprechend hohen Drucken, bei denen 
die Lösungsmittel fl. bleiben, fraktioniert gelöst wird. Der zu emulgierende Asphalt soll 
zu 20—40% aus dem Destillat u. zu 80—60% aus der unlösl. Fraktion bestehen u. 
unter Verwendung von Alkali wie NaOH emulgiert werden. Die erhaltenen Emulsionen 
haben ein gutes Eindringungsvermögen u. sind z. B. für Straßenbauzwecke geeignet. 
(F. P. 815 363 vom 22/12. 1936, ausg. 10/6. 1937. A. Prior. 27/2. 1936.) M ö l l e r i n g .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Ulric B. Bray und 
Lawton B. Beckwith, Palos Verdes Estates, Calif., V. St. A., Bitumenemulsion. Aus 
geschmolzenem Bitumen u. einer wss. NaOH-Lsg. wird eine Emulsion bereitet, welche 
leicht bricht. Diese wird zwecks Stabilisierung in einer Zentrifugalpumpe mit einem 
Alkalisalz, z. B. Na2C03, Na2S04, Na-Kresolat oder dgl., vermischt. (A. P. 2080 689 
vom 30/3. 1934, ausg. 18/5. 1937.) H o f f m a n n .

Union Oil Co. of California, Los Angeles, übert. von: Ulric B. Bray, Palos 
Verdes Estates, und Lawton B. Beckwith, San Pedro, Calif., V. St. A., Bituminöse 
Masse. In geschmolzenen Asphalt werden feinverteilte Mineralien eingetragen. Die 
M, wird in einer inerten Atmosphäre durchgerührt, wobei die in ihr noch enthaltene 
Luft oder Feuchtigkeit entweicht. (A. P. 2080 690 vom 30/4. 1934, ausg. 18/5.
1937.) " H o f f m a n n .

Jacob Mannheimer, Gent, Bitumenmischung. Man erhält ein für Straßenbau 
geeignetes Material, wenn man Rückstände der Erdöldest. mit einem Erweichungspunkt 
von 30—35° in der Wärme (80—90°) mit 5— 15% Latex mischt u. die Mischung unter 
Erwärmen auf höchstens 125° mit Luft bläst. (E. P. 464562 vom 13/8. 1936, ausg. 
20/5. 1937.) B e i e r s d o k f .

Ado Ferri, Bologna, Bituminöser Straßenüberzug. Die Straßendecke wird nach­
einander mit zwei Bitumenemulsionen behandelt. Das Bitumen der ersten Emulsion 
soll einen hohen F. u. eine niedrige Penetration, das der zweiten Emulsion einen niedrigen
F. u. eine hohe Penetration aufweisen. (It. P. 300865 vom 25/7. 1931.) H o f f m a n n .

[russ.] Aron Ssolomonowitsch Broun und A. P. Ssiwerzew, Die Chemie der Schwefelverbin­
dungen von flüssigen Brennstoffen. Leningrad: Onti. 1937. (405 S.) Rbl. 7.50.

X X I. Leder. Gerbstoffe.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Komplexe Eisenverbindungen. 

Ferrisalze u. lösl. Acetate werden in wss. Lsg. mit Harnstoff (I), zweckmäßig mit 35 
bis 50% Uberschuß über die theoret. Menge, unter Zusatz alkal. Stoffe vor, während 
oder nach der Umsetzung in Salze der Hexaacetatodioxycarbamidotriferribase (II) über-
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geführt, die als Oerjmittel dienen. Zweckmäßig arbeitet man unterhalb 35° u. in so 
hoher Konz., daß das Erzeugnis ausfällt. — 54,4 Teile kryst. Na-Acetat, 19 I, 5,3 NaOH
u. 15 W . werden unter Kühlung u. Rühren in eine Lsg. von 32,4 FeCl3 in 26 W. ge­
geben. Das Chlorid der II fällt in Form roter Ivrystalle mit 97% Ausbeute aus u. kann 
aus A. umkryst. werden. (E. P. 468157 vom 24/7. 1936, ausg. 29/7. 1937. D . Prior. 
22/1. 1936.) D o n a t .

Hessische Gummiwaren-Fabrik Fritz Peter A.-G.,  Klein-Auheim, Lederersalz 
aus Lederabfällen und Kautschukmischungen, dad. gek., daß man in die Kautschuk­
mischung eine zur Bindung der Feuchtigkeit der Lederabfälle dienende u. die vulkani­
sationshemmende Wrkg. des Leims der Lederabfälle ausgleichende Menge von 1—lVz% 
techn. Lecithin, bezogen auf die Ledermenge, u. dann die Lederabfälle in etwa 4-facher 
Menge des vorhandenen Kautschuks einmischt u. den Kautschuk vulkanisiert. (D. R. P. 
646284 Kl. 39 b vom 20/3. 1935, ausg. 14/6.1937.) P a n k o w .

X X IV . Photographie.
R. W . Pohl, Photochemische Vorgänge in Krystallen in ihrer Bedeutung für die 

Photographie. Vf. bespricht in einem Überblick über bisherige Arbeiten das Problem 
der Lichtempfindlichkeit reiner Silbersalze, das dem der Einw. von UV-Licht auf 
Alkalihalogenide, z. B. KBr, entspricht. Beim Belichten bilden sich neutrale Alkali­
atome, blaue „Farbzentren“ , die mit der Gitterumgebung lose Adsorptionsbindungen 
eingehen. Aus diesen Farbzentren können durch sichtbares Licht Elektronen abgelöst 
werden, mit denen sich ein lichtelektr. Strom erzeugen läßt, dessen nähere Unters, 
folgendes ergibt: Je reiner die Krystallo sind, um so geringer ist ihre photochem. 
Empfindlichkeit. Die im Ultravioletten brauchbare Lichtabsorption kann unvermeid­
lichen Fremdmoll., wie z. B. ICH oder K 20  in einer Konz, von 10~° zugeschrieben 
werden. Werden derartige Moll, dem Krystall absichtlich zugefügt (Konz. ca. 10-4), 
so erhält man eine hervorragende Lichtempfindlichkeit (Sensibilisierung). Da außerdem 
das Absorptionsgebiet des KH u. Ii20  gerade diejenigen Wellenlängen enthält, die zur 
Bldg. der Farbzentren in „reinen“  Krystallen führen, ist es zweifelhaft, ob wirklich 
reine KBr-Krystalle photochem. überhaupt zu verändern sind. Auf AgBr übertragen, 
bedeutet das, daß die Lichtempfindlichkeit von AgBr nur bei Anwesenheit fremder 
Moll, vorhanden ist, die entweder unter Mischkrystallbldg. in das AgBr-Gitter eingebaut 
oder an inneren Spalten u. Oberflächen adsorbiert sind. Das AgBr in der photograph. 
Emulsion ist wahrscheinlich nur als das Grundmaterial zu betrachten, auf dem im 
„Reifungsprozeß“  instabile photochem. empfindliche Moll, entstehen. (Abh. Ges. 
Wiss. Göttingen, math.-physik. Kl. [3]. Heft 18. 71— 74. 1937.) T h il o .

Carl Schiffkorn, G raz, Entfernen der Emulsion von gebrauchten oder fehlerhaften 
photographischen oder kinematographischen Filmen, dad. gek., daß dieselben unter 
Zu satz von NH4-Salzen in der an sich bekannten Weise in wss. Lsgg. von proteolyt. 
wirkenden Fermenten behandelt werden. — Die Filme werden z. B. in die Lsg. eines 
Trypsinpräp. eingelegt, die pro Liter 0,2 g lösl. organ. Substanz enthält. Der Lsg. 
werden 0,8 g pro Liter (NH4)2S04 zugesetzt. (Oe. P. 150 309 vom 15/10. 1935, ausg. 
10/8. 1937.) G r o t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Gerhard 
Teitge, Berlin), Kinematographisches Rückprojektionsaufnahmeverfahren, dad. gek., 
daß für die Rückprojektion zu einem flachen y-Wert entwickelte schwarzweiße Positiv­
filme benutzt werden, deren Ag-Bild durch Farbbeizbäder oder durch andere chem- 
Tonung in ein Farbstoffbild übergeführt ist, das eine große Transparenz für infrarote 
Strahlen hat, u. daß in den Bildwurfstrahlengang ein zu der Farbe des Farbstoffbildes 
komplementär gefärbtes Filter eingeschaltet wird. (D. R. P. 648 846 Kl. 57b vom 
19/12. 1935, ausg. 9/8. 1937.) G r o t e .

Alexander Niklitschek, Mikrophotographie für jedermann. Eine prakt. Einf. in d. wichtigsten 
Anwendungsgebiete d. Mikrophotographie. Stuttgart: Franckh. 1937. (57 S.) 4° =  
Handbücher f. d. prakt. naturwiss. Arbeit. Bd. 27. M. 2.80; Ew. M. 3.20; f. Kosmoa- 
Mitgl. M. 2.20; Lw. M. 2.60.
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